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Sittlichkeit und ethifche Werterkenntnis. 

Ein« Untcifuchung übet elhirdie Strukturproblcme 
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Dietrich von Htldcbrand (München). 

Edmund HufTerl zum 60. Geburtstag gewidmet. 


I. Teil. 

EINFÜHRUNG IN DAS PROBLEM. 

I. Formulierung des Problems. 

Eines det kardlnalften Probleme der Ethik Ift die Frage nach 
dem Verhältnis von Werterkenntnis und Tugend bzw. von Sittlich, 
kelt und Erkenntnis des fittlich Richtigen. Daß zwilchen Wert- 
erkennen und Tugend ein enger Zufammenhang beftebt, fo daß 
ein Tugendideal ohne Erkenntnis der fittlichen Wertewelt nicht denk- 
bar ift, Ift eine Elnflcht, die feit Sokrates in der Ethik nie mehr 
ganz verloren ging. Wer die flttliche Befcbaffenbeit einer Perlon 
prüfen will, wird ftets auch die Frage nach dem Stand Ihrer litt- 
liehen Erkenntnis ftcllcn müffen. Dicfe Zufammcngebörigkeit ift uns 
heute faft fo felbftverftändllch. wie die Tatfache, daß bei dem fittlichen 
Weit einer Handlung auch die Geflnnung in Frage kommt, oder 
daß Träger fittllcher Werte nur eine geiftige Perfon und kein bloßes 
Lebewefen fein kann. Das Problem beginnt erft bei der Frage, 
w i c das Verhältnis von flttlichem Sein und Wcrtcrkcnncn befebaf- 

fen Ift. 

Nach der fokratifchen fiuffaffung, die am draftifdjften in der be¬ 
kannten Tbefe: niemand handle wiffentlicb fchlecht - bervortritt, 
bildet das Werterkernen das Fundament der Tugend. Wenn wir 
von der Identifikation abfehen, die ihn die Tugend felbft als eine 
Art von gedanklicher Bildung anfehen läßt, und die ftriftoteles in 
der Nikomachifchen Ethik als unhaltbar aufdeckte 1 ), enthalt diefc 
fluffaffung der Beziehung von Tugend und Werterkennen fehr viel 


1) Siehe Nikomachifche Ethik VI, 13, 1144b 25-30; 1144b 17-19. 



Dietrich von Hildebrand, 


464 


12 


Einleuchtendes. Alle* flttlichc Handeln und Wollen fetjt ein Wert- 
bewußtfein voraus, da das Wollen ia gleichfam eine Antwort auf 
den objektiven Wert bildet. Analog liegt es bei allen fittlichen 
Stellungnahmen, die wie als Wertantworten beaeid>nen können, wie 
Liebe, felbftlofe Hingabe, öehorfam. Begeiferung und auch mit allen 
fittlichen Haltungen Im welteften Sinn des Wortes fchelnt zum mlnde- 
ften eine Beziehung auf einen Wert verbunden zu fein, und damit 
auch ein Wertbewußtfein vorausgefetjt zu fein. Das flttlid>e Sein 
fchelnt alfo In allen feinen Formen ein Werterkennen vorauszufetjen. 
Ift damit aber das Verhältnis von Sein und Werterkennen fchon 
gekennzeichnet? Ift es wirklich fo eindeutig, daß man Sokrates bei. 

pflichten kann, wenn nad) ihm die Kenntnis des flttllch Richtigen 
die Tugend fundiert und daher auch den Weg zur Tugend darftellt? 
Wir müffen hier zwei Fragen trennen, die in der fokratifchen Ruf- 

fallung beide implidte Ihre entfehiedene Beantwortung erfahren 

1. Liegt zwifchen Ältlichem Sein und Werteckennen wirklich 
eine eindeutige Fundierungsbeziehung vor, derart, daß das Wert¬ 
erkennen das Fundament der Tugend ift? 

2. Ift die Fundiecungsbeziehung eine Teiche, bei der das Fun¬ 
dament nicht nur Vorausfeßung fondem hinreichende Seinsbedingung 
für das Fundierte ift? Die fokratifche Thefe: niemand handle wil¬ 
lentlich fchlecbt - beantwortet implicite beide Fragen mit einem 

entfehiedenen Ja. Das Werterkennen ift das Fundament der Tugend, 
und zwar in dem Sinne, daß auf dem Werterkennen die Tugend not- 
wendig fleh aufbaut. Der bekannte Saß Ovids: »Video meliora proboque 

dctcriora sequoc« bezieht Ad> auf die zweite Frage und beflreitet 
hierin die fokratifche fluffaffung. Es wird dabei nicht geleugnet, 
daß das flttlicbe Verhalten eine Kenntnis des flttllch Richtigen vor- 
ausfeßt, dies wird vielmehr dabei überhaupt nicht berührt, fondem 
nur, daß die Kenntnis des flttllch Richtigen notwendig auch das 
fittlich richtige Verhalten mit fleh ziehe. Wenn das Wiffen des Rich¬ 
tigen auch Vorausfeßung der Tugend ift, fo Ift es damit noch nicht 
die hinreichende Bedingung für den Eintritt des flttlichen Verhaltens. 

Zu der erften Frage, ob wirklich das Werterkennen ftets das 
Fundierende und die Tugend das Fundierte ift, bildet die Ruf- 
faffung, die fleh an einigen Stellen der Nikomochifchcn Ethik 1 } findet, 
daß das Werterkennen felbft fchon eine beftimmte Stufe von Sitt¬ 
lichkeit vorausfeße, einen wichtigen Beitrag, flriftoteles leugnet 
nicht, daß zur vollen Tugend auch die Erkenntnis des flttllch Rieh* 

1} Siebe Nikomacbifche Ethik VI, 13, 31144b 30-32; 1144b 10-24; 
1147* 18—24. 
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tlgcn gehöre, aber er betont mir vollem Recht, daß das Verftändnls 
für das flttlicb Richtige bzw. die Fähigkeit des (ittlichen Werterkennens 
fchon beftimmte Anforderungen an den Charakter ftellt. Daß alfo 
das Werterkennen, wenn auch nicht die Tugend, fo doch fügend* 
volles Verhalten überhaupt vorausfetjt. Damit tritt die ganze Schwie¬ 
rigkeit des Problems klar zutage. Wenn wir einerleits der fokra* 

tifchen ftuffaffung bcipftlcbtcn müden, daß ein fittlichcs Wollen oder 
eine ßttliche öefamthaltung ein Wertbewußtfein und ein Wertver. 
ftändnis fchon vorausfetjen, Io zeigt uns ein Blick auf die Sphäre der 
fittlichen Tatfachen ebenfalls überzeugend, daß das Verftändnls für 
die flttlicbe Wertewelt fchon eine beftimmte fittliche Höhe des Seins 
einer Perfon vorausfetjt. Die fokratifche Huffaffung der hier vor¬ 
liegenden Beziehung ift alfo zum minderten einfeitig und nicht er. 
fchöpfend. Können denn aber diele beiden Fundierungsbeziehungen 
nebeneinander beftehen? Schließt das nicht einen Widerfpruch ein, 
wenn das Werterkennen gleichzeitig Fundament der Tugend und 
in Ihr fundiert Ift? 

Zunächft mülfen wir alfo fragen: Welche Fundierungsbeziehung 
befteht zwifchen Tugend und Werterkennen? Kann man eines von 
beiden in Baufch und Bogen als Fundament und das andere als 
Fundiertes bezeichnen und welches? 

Daran anfchlleßend werden wir die Frage (teilen mülfen, ob, 
wenn eine Fundierungsbeziehung vorlicgt, fie derart Ift, daß das 
Fundament die zureichende Seinsbedingung für das Fundierte dar* 
ftellt. Ift, wenn das Werterkennen wirklich die Vorausfetjung der 
Tugend wäre, mit dlefem auch ftets notwendig die Tugend ohne 
weiteres verbunden? 

Diefe zweite Frage Ift von der Beantwortung der erften Io weit 
unabhängig, — daß bei verfebiedener Meinung über die erfte Uber* 
einftimmung in der leiteten beerfthen kann. So pflichtet Hriftotcles 
der fokratifchen Thefe: niemand handle wiffentlich fchlecht - mit 
einigen Elnlchränkungen und Korrekturen bei 1 ) - aber gerade 
deshalb, well ein folchcs Wirten dc3 Guten, wie «3 hier in Frage 
kommt, nur bei dem möglich ift. der von Begierde frei ift — der 
fich alfo In einer fittlich gerichteten Einftellung bereits befindet. Es 
handelt alfo deshalb niemand wiffentlich fchlecht, well, um das 
richtige Willen zu beugen, man fchon gut fein muß und um im 
einzelnen Fall das Richtige vor Bugen zu haben, man fchon von der 
fittlichen Willemrichtung entgegengefetjten Regungen frei fein muß. 


1) flriftotete», Nikomacflfche Ethik VII, 3. 1147b. 
Hufftrl. Jafcrtniifi t. PhUokpbk V. 
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Die Frage nad) der fiel der Fundierung muß endlich noch getrennt 
gcftcllt werden. - je nachdem es fid> um die Handlungsfphäre oder 
um das fittllche Sein der Perfon felbft, befonders um die Sphäre der 
Tugenden handelt. 

2. Genauere Beftimmung der hier ln Frage 
kommenden Wcrtctkcnntnis. 

a) Der Gegcnftand de» fitttichcnW erterkennen e. 

Bei der Frage nach der Art des Zufammenhangs von Tugend 
und Erkenntnis ift es vor allem nötig, (ich über die Art von Er- 
Kenntnis klar zu werden, die hierbei allein in Frage kommt. Wir 
leben febon, daß es fleh nur um die Erkentnis von Werten handeln 
kann. Diele Beftimmung des Erkenntnlsgegenftandes reicht aber 
nicht aus. Es kommen hierbei nicht alle Werte In Betracht, fondern 
nur eine beftimmte Wertgruppe. Wie an anderer Stelle gezeigt 
wurde 1 ), Ift nicht die Realifation jeglichen Wertes fchon von flttlicher 
Bedeutung. Es gibt viele Handlungen, die aU Reallfatlonen von 
Sachverbaltswerten vernünftig und richtig find, ohne deshalb flttUch 
wertvoll zu fein im eigentlichen Sinn des Wortes. Nur eine be¬ 
ftimmte Gruppe von Sachverhaltswerten, die wir als fittlich 
bedeut fam Im Gegenfat) zu den flttllchcn Perfonwerten felbft 
zufammerfaßten, ftebt in diefer eigenen Beziehung zur Sittlichkeit. 
Analog wie in der Sphäre der Handlung liegt es auch bei allen 
anderen Stellungnahmen und Haltungen. Die flttlicbe Bedeutung 
einer Liebe und Begeiferung für alles Reine bzw. der Hbfcbeu 
gegen alles Unreine liegt auf der Hand. Man wird jedoch zögern, 
einer Liebe für die Schönheit in Natur und Kunft oder einer Be¬ 
geiferung für das Liebliche ohne weiteres denfelben fittlichen Wert 
im prägnanten Sinne des Wortes zuzufprechen. So wertvoll folche 
Haltungen auch an lieh find, von den fittUchen im prägnanten Sinne 
find fle noch typifch verfchieden. 

Auch In allen Tugenden ift eine Stellungnahme zu objektiven 
Werten enthalten: diefe Werte mtiffen aber ebenfalls als eine be- 
fondere Ocuppe innerhalb der objektiven Werte betrachtet werden 
wie die flttUch bcdcutfamcn Sachvcrhaltewcrte. Das Reine, das 
Gerechte, das Wahre (im belondecen Sinne als üegenfat* zum Viel¬ 
deutigen, Verfchlagenen), das Echte, das Sanfte ufw. ftellen folche 
objektive Werte dar, die wir ebenfalls als eine eigene flttlich be. 

I) Vgl. Die Idee der Örtlichen Handlung, Teil II, Kap. 1, S. 198. Jahr¬ 
buch ftir Fhilofophic und phänomenolog. Forfchung, 111. Band 1016. 
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deutfamc Gruppe den äftbetifchen oder den anderen objektiven 
Werten gegenüberftellen müffen. ’) 

Neben diefen Werten, zu denen die fittliihen Haltungen eine 
Stellungnahme einfcbließen, und die wir als fittlich bedeutfame be¬ 
zeichnen wollen, Iteben die von den Haltungen felbft getragenen 
flttlieben Werte Reinheit, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, Demut, 
Einfalt ufw., Opfermut, Heroismus, Großmut, Sanftmut, Liebe ufw. 
fluch die Stellungnahmen zu diefen and von größter nttllcber Be¬ 
deutung. Jeder Tugendhafte wird Verehrung, Liebe, Begeiferung 
und Bewunderung für die Träger diefer flttlicben Werte befltjen 
und demgemäß ein Verftändnis für eben diefe Werte. - Es handelt 
fl(h alfo bei der Werterkenntnis, die mit der Tugend in enger Be- 
Ziehung fteht, nicht um ein Kennen und Verfteben von Werren, 
Oberhaupt, fondern nur um eines von fittlich bedcutfamcn und von 
flttlicben Werten. 

b) Intuitives Werterfaffen und Werterkennen. 

Viel wichtiger aber als die Beftimmung einer Werterkerntni9 
hinflcbtlicb ihres Gegenftandes ift die Frage nach der firt des 
Erkennen» felbft, die hier vorliegt. Wir zeigten an anderer 
Stelle 5 ), daß es neben dem ftets auf Sachverhalte gerichteten Er- 
kennen im prägnanten Sinn nexh ein je nach der Art des Gegen* 
ftandsgebietes vermiedenes Kenntnisnehmen gibt, das dem 
Erkennen jeweils zugrunde liegt. Tiefgewurzelte Vorurteile ließen 
ein folcb anfchauliches Kenntnisnehmen oft auf die Sphäre der flnn- 
liehen Hnfchauung befchränkt fein. 1 * 3 ) Erft in der neueften Zeit bat 
Edmund Hulferl an die eigentliche große alte Tradition der Philofopbie 
anknüpfend mit diefem Vorurteil prinzipiell zu brcchcn angefangen 4 ) 
und die Tatfachen wieder in ihr Recht eingefetjt, die uns für jedes 
Gegenftandsgeblet einen entfpredienden Akt der anfchaullchen Kennt¬ 
nisnahme finden laffen. So zeigt ßd> auch bei unbefangener Unter- 
iuchung, daß es für das Reich der Werte ein eigenes Wettkennt- 

1) Sie unfetfeheiden lieh zwar von den fittlich bedeutfamen Sachverhalts» 

werten, deren Eigenart in Teil II, Kap. 1 der Idee der fittlidicn Handlung wir 
aufzudecken fuchtcn, etwa dem -Rechten- binliditlich ihrer Seinsart und in 
vielem anderen; die eigene Beziehung zur Welt de« Sittlichen, ohne felbft 
fittllche Perfonwerte zu fein, teilen fle jedoch mit diefen. Wir Taffen fie daher 
hier mit den anderen als fittlich bedeulfame Werte in eine Gruppe zulammen. 

3) Siebe Idee der fittlichen Handlung Teil I Kap. 3. 

3) 3o Im Pofillvismus, Humefchen Senfuallsmus, auch bei Kant. 

4) Siebe Hufferl. Logifche Unterfuchungen. 
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nlsnehmen 1 2 * ) gibt, in dem uns die in den Dingen. Sachverhalten 
und Perfonen fundierten gegenftändllchen Werte zur Oegebenheit 
kommen analog wie uns im Sehen Farben, im Horen Tone, ln der 
äußeren Wahrnehmung Dinge ufw. gegeben lind. Was die Eigenart 
dlefes Intlutiven Werterfaffens, das man aud» als Wectfüblen’) oder 
Wertnehmen') bezeichnet hat, vor dem Werterkennen im prägnanten 
Sinn ausmaebt - die Belchränkung des letzteren auf Sachverhalte 
u. a. — wurde an anderer Stelle ausführlicher gezeigt. 4 ) Wir 
muffen uns hier auf die dort gegebenen Unterfuchungen berufen 
und können nur auf einige Punkte zurückgreifen. 

Alles Erkennen baut fich letjten Endes auf einem Kcnrtnis- 
nehmen auf. wenn wir auch zur Erkenntnis gewiffer Sachverhalte 
durch Schlüffe ohne prägnante Kenntnisnahme derfelben gelangen 
können. Ich kann auf Grund des Rauches zur Erkenntnis kommen, 
daß fleh an einer beffimmten Stelle ein Feuer befindet, ohne das 
Feuer felbft wahrgenommen zu haben. So kann Ich vielleicht auch 
auf Grund früherer Wertkenntnisnahmen durch beftimmte Schlüffe 
zur Erkenntnis kommen, daß Lügen Unrecht ilt, daß ein beltimmtes 
Verhalten Recht bzw. Unrecht fei, ohne jedoch den Wert bzw. Un¬ 
wert wirklich anfchautich zu erfaffen oder gar ihn zu -fühlen-. 
Ein folcher Fall, in dem nur eine aus Schlüffen gewonnene Wert¬ 
erkenntnis vorliegt, Ift offenbar von dem febr verichleden, In dem 
die Werterkenntnis auf einem Fühlen des Wertes fich aufbaut, wenn 
auch nicht In bezug auf die Gewißheit und Natur der Erkenntnis 
als folcher. Del unfcrein Problem - dem Verhältnis von Wert¬ 
erkennen und der Tugend bzw. den fittlich wertvollen Stellung¬ 
nahmen und Haltungen - handelt es fleh ftets um das Wert- 
erfaffen von fittlicbcn und fittlich bedeutfamen Werten im Sinne des 
Intuitiven Wertfehens oder Wertfüblens und nur in zweiter 
Linie um das Werterkennen, fofern es eben auf ein folches intuitives 
Werterfaflen fich aufbaucn muß und eine Erkenntnis ohne eine zu- 

1) Die Bedeutung eine« fpezififchen anfchaultchen WcrterfafTen« deckte vor 
allem Max Scbcler auf, zucift In feinen Vorlefungen übet Ethik an dei Uni- 
verfität München 1907-09, ferner In feinem grundlegenden cthifchen Werk: 
Der Formalismus in der Ethik und die materiale Wertethik. Er machte auch 

• auf die Bedeutung diefer Einftcbt für das Verfiändni» der Sokratifcften Tbefc 
aufmerkfam. Hier wie an fo vielen anderen Stellen wird für den Kenner 
Scbelcrlchcr Schriften der Zufammcnhang diefer Arbeit mit der Scfrelerfthen 
Gedankenwelt deutlich zutage treten. 

2) Spezififcher Terminus von Max Scheler. 

S) ßprzi fliehet Terminus von E. Huffctl. 

4) Siebe «Idee der fittlicfren Handlung- Teil 1, Kap. 2. 
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gründe liegende Wertkenntnisnabme nur in fehr beichränktem 
Maße möglich iß. Daß für die Motivation der Stellungnahmen des 
Wollene, der Begeißecung, des Gehocfams, der Liebe der intui tiv 
erfaßte Wert und nicht die Werterkenntnis im prägnanten 
Sinne in Frage kommt, ift nld>t fchwec zu feben. Dies tritt aller¬ 
dings nur klar hervor, wenn wir an den Fall denken, in dem eine 
aus Schlüffen gewonnene Werterkenntnis ein anfchauliches Haben 
des Wertes erleben foll. Denn In den meiften Fällen, in denen 
ein Wertfühlen vorliegt, baut fid> naturgemäß ein Werterkennen 
darauf auf, und es ift dann fchwerer zu leben, daß es gerade die 
Kenntnisnahme und nicht das Erkennen ift, das die motivierende 
Kraft beütjt. Stellen wir hingegen neben diefen Fall den einer 
bloßen Werterkenntnis, fo wird man die Leere und die Blaffe dlefer 
Art des Wecthabens klar feben und deutlich erkennen, welchem 
Faktor die motivierende Kraft zukommt. 

Unfere Frageftellung lautet nun: Inwiefern Ift die Fähigkeit 
des intuitiven Erfaßen* Örtlicher Werte, die fittlicbe Wertfld>tigkelt, 
von der Tugend abhängig? Set*t fle einen beftimmten Tugendgrad 
febon voraus, die doch von der eigentlichen Tugend felbft voraus- 
gefeit wird? Wie Ift das gegenfeltige Verhältnis von Tugend, ßtt- 
lidtem Sein einerfeits und dem »Fühlen« und Verheben flttlicher 
und flttlich bedeutfamer Werte andererfelts? 

c) Wertfeben und Wertfüblen. Tiefe des WertfUblens. 

Die eben vollzogene Abgrenzung der hier In Frage kommenden 
Art von Wertbewußtfein als intuitives Wertcrfaffcn gegenüber dem 
Werterkennen reicht indes für eine präzlfe Formulierung unferer 
Frage noch nicht aus. 

Wir müffen erftens innerhalb des intuitiven Werterfaffens noch 
zwlfchen W ertf ü b len und Wertfeben trennen. Verglichen 
wir oben das intuitive Wertcrfaffcn mit dem Farbenflnn, fo dachten 
wir dabei an eine Art der Wertgegebenheit, der eine beßimmte 
Feme eigen iß. Es gibt aber auch ein Haben von Werten, das 
vielmehr mit der Art der Gegebenheiten eines körperlichen Schmerzes 
verglichen werden könnte, mit der Art wie etwa ein Brennen oder 
ein Stechen mir gegenwärtig ift, das in mich eindrlngt. Nur In dem 
letjteren Falle dürfte man, genau genommen, von Wertfüblen fprcchcn. 
Ein Beifpiel: Wir hören manchmal eine Melodie und erfaßen deut¬ 
lich Ihre Schönheit, aber fle greift uns nicht ans Herz, fle »ergreift« 
uns nicht. Wir haben ihre Schönheit gegenwärtig, ohne glclchfam 
perfönlich mit ihr in Kontakt zu treten. Daß cs fleh hierbei um 



470 


Dietrich von Htldcbrand, 


I® 


ein Intuitives Ecfaffen bandelt - nicht um ein bloßes Wlffen, daß 
ne fchön iCt -, ftcht außer Frage. Die Schönheit derielbcn fteht 
deutlich vor einem, fo daß fleh die Erkenntnis, fle ift fchön, klar darauf 
aufbauen kann. Aber fle beruhet mich nicht im eigentlichen Sinn, 
ich fühle fle nicht. Man denke dagegen an den Fall, in dem mich 
die Schönheit »bis zu Tränen« rührt. Sie Ipricht jeßt deutlich zu 
mir, fic tritt mir nahe, oder ich dringe wirklich in fle ein.') 
Diefer llnterfchied wird noch deutlicher, wenn wir an flttllche Werte 
denken. Wir können uns jederzeit gewifle Werte intuitiv ver¬ 
gegenwärtigen, etwa die Demut oder die Reinheit, fo daß fle vor 
uns ftehen in ihrer Wertigkeit. Wir denken dann nicht nur an fle, 
fondern wir haben fle Intulv vor uns. Wir vergegenwärtigen uns 
etwa einen Heiligen Aloyflus in feinet Reinheit. Damit fühlen wir 
aber die Reinheit noch nicht ohne weiteres. Während manchmal 
dlefe Vergegenwärtigung auch ein »Fühlen« nach fleh zieht, uns 
ans Herz greift und lebendig zu uns fpricht, kann fle uns manch¬ 
mal »kalt« lallen und gleichfam fchweigen. Wir find vielleicht un¬ 
glücklich darüber, daß fle uns nicht rührt. DIefes find natürlich 
nur fekundäre Merkmale, die uns dazu dienen follen, auf den 
charakterlftifchen llnterfchied der beiden Arten von Werterfalfen 
hinzuweifen, der fleh nur in unmittelbarer Vergegenwärtigung 
felbft erfaffen läßt. 

Sowohl im Wertfehen wie im Wertfühlen find uns die Werte 
intuitiv gegeben. Von einem bloßen Erkennen oder Wlffen, daß 
etwas wertvoll ift, Ift das Sehen des Wertes ebenfo verfchieden wie 
das Fühlen desfelben. Wir können den Wert fehend kennen lernen, 
er kann uns im Wertfehen felbft gegeben fein. Aber wirklich 
-erleben« tue ich ihn erft im Fühlen. Hier tritt er In eine voll¬ 
kommen neue, direkte Beziehung zu mir. Der Schritt liegt hier in 
ganz anderer Richtung als bei dem Ocgenfat) von nicht intuitiv und 
intuitiv. Analog wie das Sehen einer Farbe eine andere Art von 
Gegebenheit des Inhalts darftellt als das Empfinden eines Druckes 
oder gar das Empfinden eines Schmerzes, obgleich in beiden Fällen 

1) Auf die vermiedenen Formen des Wertfüblem können wir Mer 
nicht eingeben, wir wollen nur das Wcrtfüblen als folches im Gegenfat* zum 
ebenfalls intuitiven Wertfehen bernusbeben. Daher behandeln wir die zwei 
verfchiedenen Formen des Wertfüblens, das -Eindringen in den Wert-, das 
man mutatis mutandis mit dem Schmecken einer Speife vergleichen kann, 
von dem Eindringen des Wertes in mich, dem Affiziert • oder ErgrifFenwerdcn 
von ibm, das man eher mit liechendem Schmerz vergleichen könnte, nicht 
getrennt. Es fei hier aber ausdrücklich auf diefe Unterfchiede noch hin- 
gcwlcfen. 



9| Sittlichkeit und ethlfche Werterkenntnis. • 471 

von einet intuitiven Gegebenheit gelprodien werden kann, fo liegt 
auch hier eine andere Art der Gegebenheit vor, die nichts mit der 
Frage, ob intulttv oder nicht, noch mit Klarbeltsunterfchieden des 
Wertcrfaffcn3 zu tun hat. flm nächften kommen wir der Eigenort 
des Füblens vor dem Sehen des Wertes, wenn wir tagen, daß hier 
der eigentliche petfönlld>e Kontakt anfängt, wobei der Wert gewirtet- 
maßen erft für mich lebendig wird. Es ift daher auch viel fchöpferi- 
icher als das bloße Sehen. Wenn wir einmal einen Werttypus gefühlt 
haben, kennen wir ihn in noch ganz anderm Maße. 

Es ift ferner wichtig, fleh die weiteren Hinflehten klar zu machen, 
in denen fleh ein Wettfühlen von einem andern unterfcheiden kann 
- feine Tiefe, feine Lebendigkeit, feine Nähe zum Wert u. a. Von 
der Klarheit, die ein Wertfühlen beflßen kann, mtlffen wir die Tiefe 
de* Verftändniffcs nod> unterfcheiden.') Ein Wertfühlen, das eine 
evidente Erkenntnis, daß dies gut Ift. ermöglicht, ftellt noch nicht das 
Ideal eines Wertfüblens dar. Es Ift dadurch nur In feinet Klarheit 
charakterlflert, über feine Tiefe Ift damit noch nichts getagt. Ver¬ 
gleichen wir das Verftändnls, das ein Heiliger für die einzelnen Ört¬ 
lichen Werte befitjt, mit dem, das einer flttlich geöffneten wertfldv 
tigen, aber nicht heiligen Perfon eigen ift. ln beiden Fällen liegt 
ein klares Wetterfaffen vor, fo klar, daß eine evidente Erkenntnis 
fich darauf aufbauen kann. Beide verftehen klar und deutlich die 
einzelnen Wertarten In Ihrer Wertnatur. Aber das Wertfühlen des 
Heiligen geht in vcrfcbicdcncr Richtung und darüber hinaus. Die 
ganze innere Schönheit des Wertes, fein intimftes Wefen, leine ganze 
Tragweite, die ganze unermeßliche Größe des Ernftes, der im Wert¬ 
fein liegt, - vor allem feine unendliche Tiefe, die ihn zu einem 
lebendigen Fenfter für das ganze Reich der Werte bis zum Zentrum 
und Inbegriff aller Werte, zu Gott, macht - wird von ihm ganz 
anders erfaßt und gefühlt. Er befiflt ein viel adäquateres Bild des 
Wertes, ein tieferes, erfchöpfenderes Verftändnls. Der unend¬ 
lichen Tiefe der flttlichen Werte entfpricht eine unendliche 
flbftufung Im Wertverftändnls. Die Tiefe, die erforderlich 
ift, um den Wert als Wert zu rekognofzieren, ift im Verhältnis dazu 
gering. 

Zu dlefem Unterfchied hinflchtlid> der Tiefe Im Werterfaffcn des 
Heiligen treten noch die der Fülle oder Lebendigkeit, der Nähe zum 
Wert, der Differenziertheit und der Reinheit In der Subfumptlon. In 
jeder dlefer Hinflehten wird fleh fein Wertfühlen bei konftanter Klar- 


I) Vgl. dazu -Die Idee der fitflidxn Handlung-, Teil II, Kap. 2, S. 208. 
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beit vor dem eines andern Wertfichtiflen auszeichnen. Das Wert- 
fühlen kann bei gleichbleibendec Klarheit in bezug auf Lebendig¬ 
keit, Wertnähe und Differenziertheitbeil variieren. Es kann hier 
nicht unlere Aufgabe lein, diele Hinflehten im Einzelnen zu verfolgen. 
Es genügt zu leben, daß das Wetlecfaffen eines Heiligen in mehr 
als einer Hinflcfct, von denen die Tiefe die wichtlgfte Ift, von dem 
Wertfühlen oder gar dem bloßen Werterfafien fleh noch unrerfcheidet, 

das eine wertfichtigc Perlon bcfit>cn muß, um den Wert eindeutig 
aU Wert zu rekognofzieren. 

Bei der Frage, was die Wertlicbtigkeit an Tugend in der Perlon 
vorauslet)t, ilt es nun lehr wichtig, was wir dabei alles in die Wert- 
ßebtigkeit mit hineinnehmen. Vergehen wir darunter die Fähigkeit, 
die Werte lo klar zu leben, um fie als lolchc rekognoszieren zu 
können, lo wird die Antwort anders ausfallen, als wenn wir dabei 
an eine befondere »Tiefe« des Wertfühlens denken. Wenn wir etwa 
die Frage Itellen, kann nur der Reine die Reinheit In ihrer Wert¬ 
natur verftehen, oder fchon der, der eine beftimmte, Cttlichc Grund- 
einftellung hat. lo ift die Antwort eben davon abhängig, wie viel 
wie In die Wectflchtigkelt mit binelnnebmen. Es bedarf allerdings 
vorerft auch noch einer genaueren Beftimmung, was wir unter dem 
»Reinen« verftehen, die wir hier kurz vorwegnehmen. 

Ein Menfch, der bei allem an Unreines denkt, der auf alles 
mit unreinen Bewegungen reagiert, wird uns, auch wenn er ein 
emftes Streben nach Reinheit befitjt, nicht als der Typus des Reinen 
erfebeinen. Die eigentliche Tugend der Reinheit, wie wir Ile in 
typifchcr höcbftcr Ausgestaltung bei den Heiligen vorfinden, liegt 
dann nod> nicht vor. Sie Ichließt eine organifche Scheu vor allem 
Unreinen und eine Liebe zum »Reinen« ein, die eine reine Umwelt 
für den Betreffenden fchafft und für den Blick der Perlon in die 
Welt Ichon eine leligierende Funktion befitjt. Nicht den Wegfall der 

Verfuchung erfordert fie - wohl aber eine Heccfchaft der Liebe 
zur Reinheit, die organifch geworden und in der ganzen Perlon 
wirklam Ilt und über eine Herrlchaft des Willens zur Reinheit bloß 
über die Tat weit hinausgeht. Daß die Reinheit in dielem Sinne 
als volle Tugend nicht Uorausfetjung für das fchlichte V7etftMndnis des 

Wertes Reinheit ift, leben wir ohne weiteres. Sonlt wäre der oben 
erwähnte Typus des, obwohl noch nicht reinen, doch nach Reinheit 
Strebenden, den wir doch lehr wohl ohne Widerlpruch fingieren 
können, ja, den wir oft antreffen, ein Unding. Denn der nach Rein¬ 
heit Strebende und um fie Kämpfende ficht ihre Wertnatur deutlich, 
ohne noch im Bellt) der Tugend zu lein. Die Aufgabe belteht alfo 
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hier darin, zu finden, welche fittlid>e Haltung unerläßliche Voraus* 
fefiung für das Verftändnls der Reinheit Ift; daß es nicht der Voll- 
bcfit) der Tugend ift, fehen wir ja auf den erften Blick. Dies gilt 
aber nur, foweit es fleh um die Stufe des Wertfehem oder Wert- 
fühlens bandelt, die erforderlich Ift, um die Wertnatur klar zu 
erkennen. Ganz anders aber liegt der Fall, wenn wir an die Tiefen- 
dimenflon des Wertfüblens denken. Ebenfo klar wie es ift. daß 
nicht nur der Reine den Wert der Reinheit verfteben kann, ebenfo 
klar ift es, daß das Vcrftändnis des Reinen in vevfcbledener Hinficht 
weit tiber das des noch nicht Reinen hinausgehr. Der jeweils 
höheren Stufe im Befltje der Tugend entfpricht ein jeweils tieferes 
und adäquateres Wcrtfüblen. Dies ift ein wefensmäßiger Zufammen- 
bang von Tugend und Wertfühlen, der fleh uns fchon zu Anfang 
unferer Betrachtung aufdrängt. Mit jedem Fortfchrltt In der Tugend 
ift ein Fortfehritt im Wcrtfüblen im Sinne der Vertiefung und der 
Intimität des Wertverftändniffes welensmäßig verbunden. Denke ich 
alfo an eine beftimmte, befördere ausgezeichnete Stufe des Wert- 
fühlens, fo kann ich den vollen Bcfltj einer jeweiligen Tugend als 
unerläßliche Vorausletmng bezeichnen. Denke ich hingegen an das 
fchlkhte aber klare Vcrftändnis eines Werttypus, foweit es erforder¬ 
lich ift, um evident die Wertnatur desfeiben zu erkennen, fo ift 
keineswegs der volle Bellt* der Tugend für dasfelbe vorausgefettf. 
Auf das Wertfeben und auf das Wcrtfüblen, foweit es eine klare 
Kenntnisnahme des Wertes ermöglicht, kommt es aber für unfere 
Frage in erfter Linie an und nicht auf eine befondere Tiefe des 
Wertfüblens. Diefe Unterfcheidung ermöglicht uns fomit, unfere 
Frage prüzlfer zu ftellen. 

d) Das Kennen von Werten. 

Neben die bereits gemachten Unterfcbiede innerhalb des Wert- 
erfaffens muß noch ein weiterer von Bedeutung gebellt werden. 
Es gibt nicht nur das intuitive Erfaffcn des Wertes in der einzelnen 
Situation, fondem auch ein intuitives «Kennen« des Wertes, 
das eine bändige überaktuelle Beziehung zu dem Wert ermöglicht, 
und zwar nicht zu dem von einem beftimmten Träger bic et nunc 
fundierten konkreten Wert, fondem zu dem ganzen Werttypus. Wir 
können uns Menfchen denken, die In der einzelnen Situation febr 
wohl einen Wert Intuitiv erfaffen, etwa ongefichts eines lafziven 
Menfchen oder einer zweideutigen Bemerkung (ich voll Ekel ab- 
wendlen, und die dabei doch kein bündiges klares Verhältnis zur 
•Reinh^* ! t- befltjen. Der Reine hingegen bcfiljt nicht nur die objektive 
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Fähigkeit, den Wert des -Reinen« in jeder konkreten, an Ihn heran¬ 
tretenden Situation, die Träger des -Reinen- oder -Unreinen- ift, 
zu erfaffen, fondem er befifjt ein ftündiges Verhältnis zu dem Wert 
des »Reinen« überhaupt, dem ein Kennen desielben zugrunde liegt. 
Drei Merkmale find bei dicfcm -Kennen- zu beachten. 

1. Während im erften Fall keine Kontinuität zwifchen den ein¬ 
zelnen Phänomen des Wertes -Reinheit« beftebt, und der Betreffende 
fid> gewifiermaßen jedesmal neu belehren Inffen muß, liegt hier ein 
kontinuierliches -Kennen. des Wertes vor, bei dem der neue 

Fall eine individuelle Realfiation des bekannten Wertes bedeutet. 

2. Vor allem aber beflt)t der Reine auch die Fähigkeit, fkh 
jederzeit die Reinheit von fleh aus vorftellend zu vergegenwärtigen, 
nicht nur, wenn die reale Situation es Ihm aufdrängt, da er fie 
eben kennt. Wenn ich etwa einen MenCchen »kenne-, fo liegt eine 
gänzlich andere Beziehung zu demfelben vor, als wenn Ich ihn oft 
lebe und auch jedesmal genau lebe, ohne deshalb über die ver- 
fchicdcncn unzuiammenhängenden Kenntnisnahmen hinauszukom¬ 
men. So auch hier. 

3. Dieles kontinuirliche Haben fchließt aber noch Folgendes ein. 
Es enthält die Fähigkeit einer intuitiven Vergegenwärti¬ 
gung der -Reinheit- bzw. des «Reinen- als folchen, ohne daß 

diefelbe an einem konkreten Träger haften mußte, man muß 

nicht an einen beftimmten reinen Menfchen oder an eine reine Sache 
denken, um die Reinheit oder das Reine zu verftehen. 1 2 ) Dabei 
handelt es ßd> um ein völlig intuitives Haben, nicht etwa um den 
Begriff -Reinheit-, noch um ein bloßes -Meinen- der Reinheit.*) 
Die Beziehung des Reinen zur Reinheit als folcher ift aber nicht 
nur auf die Zeit dieler Vergegenwärtigung beieftränkt, fle beftebt 
auch hinter der aktuellen Sphäre fort, während man aktuell mit 
etwas anderem befchäftigt ift. Es ift das -Kennen« alfo erftens 

ein ftändiges in Beziehung iteben zu dem Wert, das noch 

nicht ein Haben genannt werden kann, das aber Unterlage für eine 
überaktuelle Stellungnahme werden kann. Zweitens fchließt es die 
Möglichkeit einer intuitiven Vergegenwärtigung In unierem Beilpiel 

1) Vgl. dazu Scheter -Der Formalismus In der Ethik und die materiale 
Wertetbik«. 

2) Wie wir fpäter feben werden. (Teil III, Kap. 1) fchließt das Kennen 
von flttlicbcn und Rttlich bcdcutfamcn Wetten auch ein generell richtigeres 
Verftändnis der flttlkhen Wertewelt ein, - es wird ihrer Eigenart gerecht, 
da die einzigartige Bedeutung der fitttieben Wertewelt die Kontinuität des 
fttlndigen Kontaktes fordert. 
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der .Reinheit« als folcber ohne konkrete Fundierung in einem Träger 
ein. Drittens ermöglicht es einem natürlich auch, diele Vergegen¬ 
wärtigung für die Reinheit an einem beftimmten Träger durchzu¬ 
führen, d. b. einen Typus vorzuftellen, der Träger der Reinheit ilt. 
All dies ift bei dein, der zwar wertflchtig ift, fo daß er in den 
einzelnen, real an ihn herantretenden Situationen den Wert felbft 
erfaßt, ihn aber nicht -kennt«, nicht möglich. Er kann weder von 
lieh aus den Wert in konkreter Fundierung vorftellen, erft recht 
nicht ohne konkrete Fundierung, noch ift er ihm »be- 
kannt«, lo daß er eine Uberaktuelle Beziehung zu ihm beflßt. Aber 
auch im konkreten Wertverftändnis eines realen Falles unterscheiden 
fid> beide Fälle, wie wir Ichon erwähnten. Ift es für den. der den 
Wert »kennt«, gleichfam eine Erfüllung eines kontinuierlich befeflenen, 
fo ift es für den, der den Wert nicht -kennt-, jedesmal eine neue 
Belehrung, die nicht tiefere Wurzeln faßt. 

Liegt nun der Untecfchled zwifeben dem Kennen eines Wert* 
typus und dem bloßen einzelnen Erfaffcn desfclbcn in einer kon¬ 
kreten Situation auf der Hand, fo liegt andererfeits die Gefahr nahe, 
den intuitiven Charakter des »Kennens« zu überfeben. Man könnte 
diefes »Kennen, einfach dem tbeoretifeben Wißen um den Wert 
gleichfetjen, das in einem Erkennen im prägnanten Sinn fundiert 
ift. Man könnte meinen, auf einem Intuitiven einzelnen Wert- 
erfaffcn baue fleh eine Erkenntnis auf, die zu einem Wiffen führt, 
das einen zu dem Urteil befähigt: Reinheit ift ein Wert. Diefes 
Wiffen Ift natürlich überaktuell, es ermöglicht das, was wir oben 
als Eigentümlichkeit des Kennern erwähnten. Das würde aber dem 
Tatbeftand nicht gerecht. Wir brauchen nur an den Fall zu denken, 
ln dem ein folchcs Wiffen durch eine Autorität übermittelt ift. Wir 
wiffen dann etwa, daß Reinheit ein Wert ift, aber wir erfaffen die- 
felbe keineswegs intuitiv. Die intuitive Vergegenwärtigung des 
Wertes als folchen ohne konkrete Fundierung in einem Träger, die 
wir bei dem »Kennen* anfflhrten, fällt hier ganz weg. Es könnte 
bei dem Fall eines durch Autorität vermittelten Willens fogar die 
Fähigkeit hinzutreten, ln einzelnen konkreten Situationen den Wert 
zu erfaffen. damit hätten wir noch nicht das -Kennen« des Wertes 
in unferent Sinn. Dies wird am deutlicbften an dem Fehlen der 
Möglichkeit einer intuitiven Vergegenwärtigung desträgeriofen Wertes 
in diefem Falle. Es bat tro$ des Wlffens um den Wert und einer 
konkreten Wertflchtigkelt keine Stelle. Es liegt alfo weder Im 
Wiffen als folchem noch Im bloßen konkreten Erfaffen des Wertes 
das, was wir als »Kennen« bezeichnten. 
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Wie ift es aber, wenn aus dem konkreten Erfaffen des Wertes 
felbft eine Erkenntnis oder ein darauf gegründetes Wirten heraus« 
wächft? Ift nicht dann ftets ein Kennen auch ln unterem Sinn ge¬ 
geben? Gewiß, cs geht dann notwendig Hand in Hand, aber es 
beftebf weder in dem Wirten bzw. der Erkenntnis, noch in dem 
Intuitiven konkreten Werterfarten. Wohl gebt mit Jedem Kennen 
ein Erkennen Hand in Hand, mit Jedem Erkennen, das lieb auf ein 
konkretes Werterfaffen aufbaut, ein Kennen. Aber beide find doch 
völlig verfebieden. Erftcns ift das Objekt des Kcnncns ftets der 
Werttypus felbft, das des Erkennens aber ftets ein Sachverhalt, In 
unferem Belfplel etwa die Tatfacbe, daß die Reinheit eine Tugend 
ift, »rein« ein Wert Ift. Dasfelbe gilt auch von dem im Erkennen 
fundierten Wirten. Weiterhin leben wir, wie das »Kennen« febr weit 
ausgebildct fein kann, ohne daß das Erkennen entfprechend ausge» 
bildet wäre, öewiffe untheoretifch veranlagte Menfchen. bei denen 
die lebendlgfte flttllcbe Einteilung vorliegt, können die einzelnen 
Werttypen genau «kennen«, Ja, eine befonders tiefe und intime 
Kenntnis befityen, ohne daß das Erkennen febr ausgebildet wäre. 
Spezififcb theoretifd» veranlagte Menfchen hingegen find Im Erkennen 
viel weiter als im «Kennen«. Das Kennen ift eben intuitiver Natur, 
wenn auch In einer beftlmmten Modifikation. Zwar könnte Ich wohl 
auch das Wirten als Kennen bezeichnen. Dann miiffen wir uns aber 
klarmachen, daß es neben diefem Kennen ein Intuitives »Kennen« 
gibt, das hier in unterem Falle in Frage kommt, flm deutlichften 
feben wir dies eben in der Tatfacbe, daß man fid> die Werte intuitiv 

vergegenwärtigen kann, ohne fleh dabei eine beftimmte konkrete 

Situation bzw. einen konkreten Trüget vorftcllen zu mürten. Daß 
es eine folcbe intuitive Vergegenwärtigung gibt, daß ferner auch 
außerhalb der Vergegenwärtigung der Werttypus intuitiv Irgendwie 
da Ift, das gilt cs hier zu vccftcbcn. Es ift das intuitive Erfaffen 
eben nicht auf den konkreten, an einem Träger haftenden Wert 
befchrlnkt, und alles, was darüber hinausgeht, ohne weiteres ein 
Erkennen oder Wirten. Beides kann Jedoch nie ganz ohne das andere 
auftreten.') Die Antwort auf die Frage nach dem Fundierungs- 

1) Die erkenntnistheoretifd» wichtige Frage, worauf das -Kennen« Geh 

aufbaut, würde genaueren Auffdiluß über diefen Zufammenhang geben. Se$t 
das Kennen fiel» ein «Kennen lernen« voraus, da» fleh an ein konkrete» Wert» 
erfarten anfcbließt, oder kann es ohne ein folcfres da fein? Hierin Hegen 
eigentlich noch zwei Fragen: Muß jedes Kennen in einem konkreten Erfaßen 
eines Wertes an einem realen Träger fundiert lein, wie die Kenntnis von 
Rot in dem Erfarten eines konkreten realen Rot? Oder kann es die Perfon 
glcichfam mitbrlngcn? Diefelbe Frage kann Her auch für die vorftellende 
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Verhältnis von fittlichem Sein und Wertverftändnis ift natürlich auch 
davon abhängig, ob wir unter der Wertßcbtigkeit ein »Kennen« 
fittlicher Werttypen oder nur die Fähigkeit zum konkreten Wert- 
fehen und Wertfühlen meinen. Das »Kennen« fetjt, urie wir fpäter 
leben werden, eine bedeutend höhere Stufe des litt lieben Seins vor¬ 
aus, als die bloße Fähigkeit des konkreten Wcrterfaffcns. Es ift 
daher auch diefer Unterschied für die differenzierte Gliederung unferes 
Problems notwendig. 

e) Die befondere Funktion des «Gewiffcns« 
gegenüber dem Wcrtcrfaffen. 

Man könnte Im Gewlffen das eigentliche »Organ« vermuten, 
mit dem wir fittliche Werte erfaffen. So bcdcutfam und eigenartig 
die Rolle der Stimme im fittlichen Leben ift. die wir als üewiffen 
bezeichnen, fo Icheint uns doch das ßttlicbe Werterfaflen viel weiter 
zu reichen und mehr zu umfaffen alt das Gewlffen. 

Das Gewiffen ift erftens in befonderer Weife auf die eigene 
Perfon befduänkt. Niemand wird darauf kommen, zu behaupten, 
wir erfaßten die ßttUche Größe eines Heiligen oder die fittliche Ver¬ 
worfenheit eines Wültllngs mit dem üewilien. Das gefamte Erfaffen 
der fittlichen Werte an anderen Pevfonen liegt alfo außerhalb 
der Funktion des Gewlffens. Wie wichtig aber gerade diefer Teil 
des fittlichen Werterfaffens Ift, tritt deutlich hervor, wenn wir be¬ 
denken, daß das Verftändnla für das ÜttUche «Vorbild« auch dazu 
gehört. Hlle fittliche Nachfolge baut fleh auf diefem Werterfaffen 
auf, auch der höchfte und tieffte aller menfchUchen fittlichen Akte, 
die Gottcslicbc, Ift darin fundiert. Dicfcs Wcrtcrfaffen und nicht 
nur das Gewiffen Ift es, das die chriftliche Offenbarung in ihrem 
fittlichen Teil vorausfeijt; durch dlefcs erfaffen wir die abfolute 
Heiligkeit und göttliche Sittlichkeit der Perfon Cbrifti. 

Das Gewiffen zeigt uns ferner, was mit dem erften zufammen- 
hängt, nicht die fittliche Welt an fleh in ihrer Immanenten Eigen¬ 
bedeutung, fondem nur foweit fic quafl als Norm für mein p c r fön- 
llches konkretes Verhalten In Frage kommt. Wenn einem 
etwa {emand zumutet, um irgendeines Vorteils willen zu lügen, fo 

Vergegenwärtigung eines Werte» gehellt werden. Sie betrifft noch nicht da» 
Spezififche des Kennens. Dies kommt erft in der zweiten Frage: Muß diefes 
überaktueU* Kennen ftet« mit einer konkreten Vergegenwärtigung .anfangen«, 
oder kann es einfach gleidifam wie eine »idea Innata« da lein? Dlefe beiden 
Fragen beziehen fkh auf erkenntnlstheoretifche Probleme allgemeinfter Art. 
die uns hier natürlich nicht bcfchüftigm können. 
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fträubt fleh das Gewiffen dagegen, d. b. man fträubt fleh dagegen, 
well einem das Gewlffen zeigt, daß dies unred>t Kt. Das Oewlffen 
lagt einem, bzw. wir feben durch das Gewiffcn, daß ein Verhalten 
unrecht Ift, fobald es als ein möglicher Inhalt unferes per* 
fönllchen Lebens auftrltt. Die Funktion des Gewiffens fetjt 
ftets eine Beziehung auf das eigene Verhalten voraus. Wir erfaffen 
natürlich mit dem Gewlffen nicht nur nicht die Fremd werte, fondem 
ebenfo wenig die Eigenwerte. Wie eefaffen aber Im Gewlffen auch 
die flttlich bedeutfamen Werte oder Unwerte nicht in fich, fondem 
nur die flttllche Bedeutung eines Verhaltens für uns. feine ver¬ 
pflichtende Kraft. Es fagt uns die flttllche Bedeutung Jeglicher Haltungs- 
weife, fofern fie für uns in Frage kommt. Wir erfaßen etwa nicht 
den Wert des fremden Menfchenlebens durch das Gewlffen, wohl 
aber, daß es unfece Pflicht Ift, es zu retten, wenn Jemand fleh in 
Gefahr befindet. Es wird gewöhnlich ein Werterfaffen Hand ln Hand 
damit geben, es kann aber auch fehlen und das Gewlffen uns nur 
die formale flttllche Unrichtigkeit des Unterlaffens einer Hilfe in 
voller Klarheit zeigen. 

Drittens ift es aber auch auf die fittlicben Unwerte einge- 
fchränkt. Es zeigt uns, daß ein Verhalten unrecht wäre oder ein 
anderes nicht unrecht wäre, nicht aber, wie gut ein anderes Ver¬ 
halten ift. Das Gewlffen verbietet und erlaubt und gebietet 
nur indirekt, iniofern es das Gegenteil des Verbotenen fordert. 
Wenn Jemand etwa einem anderen verzeiht ohne Kampf, und ohne 
daß es ihn zu einem anderen Verhalten hingezogen hätte, io fplelt 
dos Gewiffcn hierbei keine eigentliche Rolle, cs bat keine Funktion 
außer dem. was wir »gutes Gewlffen« dabei nennen; das liegt aber 
auch vor bei dem bloß erlaubten Verhalten, alfo auch, wenn man 
in harmlofer Heiterkeit feheezt. »Gutes Gewlffen- heißt eben, daß 
man fleh keiner Sünde in feinem momentanen Verhalten bewußt ift 
und fleh In keiner Disharmonie mit Gott befindet, nicht aber, daß 
man fleh cincß pofitiven Wertes bewußt wird. So fprcchcn wir Ja 
auch von Gewiffenserforfchung da, wo man fleh daraufhin prüft, ob 
und worin man gefehlt bat. Das befragte Oewlffen zeigt uns nur, 
worin wir gefehlt haben, nicht aber worin wir uns gut im pofitiven 
Sinn verhalten haben. Letzteres hangt auch damit zufammen, daß 
es fleh eben ftets um die Beziehung zur eigenen Perfon bandelt, an 
der die pofitiven Werte bei der richtigen flttUchcn Einteilung nid>t 
in Erfcheinung treten. 

Wir können alfo tagen: auch Im Gewlffen eefaffen wir flltliche 
Werte, aber erftens nur foweit die Werte Grundlage für mein kon- 
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kretes Verhalten find. Wie erfnffen fie alfo gleichfam nur von einer 
beftimmten Seite aus, nämlich in ihrer verpflichtenden Rolle für die 
eigene Pecfon. Zweitens Ift das Erfaflen der flttllchen Werte ein 
indirektes, da das Gewiffen primär nicht auf den Wert in fleh, fondern 
auf das für mich fittlich Richtige gerichtet ift. Dies fehen wir am 

deutllchften, wenn wir an den gewilfenlofen Menfchen denken. Das 

ift nicht der fittlich Stumpfe, Blinde, der ahnungslos fündigt, fondern 
es ift der, der, obgleich er die Örtlichen Werte erfaßt, ihren für ihn 

verpflichtenden Charakter nicht fühlt, der lieh nichts daraus macht, 
die erfaßten Werte zu ignorieren. Wer ein fcblechtes Gewiffen hat, 
der fleht nicht nur, daß er etwas objektiv Schlechtes realiflert, 
iondem er fühlt auch die Verlegung der aus dem Werte fließenden 
Verpflichtung für ihn periönllch, und darum leidet ec auch darunter. 
Es gehört wefenhaft zum fcblcchtcn Gcwiflcn, daß cs einen »drückt* 
und die Ruhe nimmt. Der Gewiflenlofe ift der. der angeflehts des 
begangenen Unrechtes es nicht als etwas febmerzlid) Bedrückendes 
fühlt, der nid>t die ihn perfönlich betreffende Seite des Sittlichen 
verfteht. Uber die Schuldhaftigkeit diefer Gewiffenlofigkeit werden 
wir fpStec fprechen. Drittens Ift es auf die negativen Werte, oder 
wie wir beffer fagen können, auf das -Erlaubte- und - Verbotene- 
befchränkt. Wir fehen alfo, wie die Funktion des Gewiflens da6 

Wertfühlen und Wertlehen durchaus nicht erfeßen kann. Ein Wert¬ 
fühlen ift zwar immer damit verbunden, aber das Erlebnis, das 
wir im fluge haben, wenn wir lagen: Das Gewiffen fagt uns, daß 
etwas unrecht fei ufw. ift viel fpezieller und befchränkter als das 
Wertfühlen, fowohl dem Oegenftand nach, als der Art des Fühlens 
nach, andererfelts enthält cs Elemente, die über ein bloßes Wert- 
fühlen hinausgehen, z. B. die eigenartige Beziehung auf mein Ver¬ 
halten, die, wie man leicht fleht, mit dem pecfönlithen in Kontakt¬ 
treten, das dem Wertfühlen gegenüber dem Wertfcben eigen ift, 
nichts zu tun bat. Der perfönliche Kontakt, der das Wertfühlen 

auszeichnet, bezieht fleh auf die Oegebenheltswelle des Wertes, 

während hier die perfönliche Beziehung im Gefühlten fclbft liegt 
und nicht In der Art des Wertfühlens. 

Neben dem öewlifen im allgemeinen flehen noch die belonderen 

Phänomene, wie -fchlechtes- und »gutes« Gewiffen und »Gewiffens- 
biffe-. 1 ) Hier ift von Gewiffen in einem noch bedeutend fpezielleren 

1) Es müßte eine ganze Reibe vetfchiedencr fcfreinbar verwandter Pbä- 

nomene unterfthieden werden, - was natürlich bler nicht unfere Aufgabe 
lein kann und fpateren etbifchcn Unterfucbungen Vorbehalten bleiben muß. 
Es gibt ein fchlechtes Gevviflen im Sinne einer bloßen inneren Disharmonie. 
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Sinne die Rede, als wenn wir von Gewiflen im allgemeinen fptechcn. 
Hier liegt überhaupt nicht mehr eine direkte Beziehung auf gegen- 
ftändllcbe Werte oder folcbe des eigenen Verhaltens vor, londern 
nur eine allgemeine Beziehung, die uns deren negative oder pofl- 

tive Ridrtung vermittelt. Es wird ftets nur erfaßt, auf welchem 
Wege man glelchfam Ift, richtig, unrichtig ufw. Dies wird erfaßt, 
ohne daß man die einzelnen Qualitäten, ja fogar das gegenftändliche 
-gut« oder -böfe« primär erfaßt. 

f) Anwendung des Vorhergehenden auf unfere Frage- 

f t e 11 u n g. 

Wenn wir jetjt zu unferer Frage nach dem Verhältnis von 
flttlichem Sein und littllchem Wertverftändnis zurückkebren, io er¬ 
möglicht uns die genauere CharaktcrHtlk des Werterfaffens, fowic 
die feiner verfebiedenen Arten eine viel präzifere Formulierung der 
Frageftellung. Wir dürfen nicht das üttliche Sein als Ganzes dem 
Werterfaflen überhaupt gegenüberfteilen und die Frage nach Ihrem 
gegenteiligen Verhältnis in Baufd> und Bogen ftellen. Solange 

kommen wir über den feheinboren -Circulus vitioous- nicht heraus: 
die Tugend fetjt das Werterfaflen voraus - das Werterfaffen die 
Tugend. Beides drängt fleh uns gleich einleuchtend auf, wenn wir 
das Verhältnis im ganzen betrachten. Differenzieren wir dagegen 
die Frage, indem wir eine beftimmte Stufe des fittUchen Seins und 
eine beftimmte Stufe des Werterfaffens nebeneinandcrftellcn, fo wird 
fleh der fcheinbare Widerfpruch löfen. Wir fahen dies ja oben fchon, 
wie die Unterfcheidung von einfachem Wertfehen bzw. Wertfuhlen 

wHbrcnd der fdücchten Handlung felbfl ohne jegliches Werterfaffen. Dos 
kann auch dem Böfen, Wertbünden eigen lein. Davon Ift zu unterfebeiden 
das fchlechte Gewltten, bei dem außer der Inneren Disharmonie noch ein 
Werterfaflen In dem eben d>arokterinerten, befchrlnkten und modifizierten 
Sinn vorliegt. Man hat während der Handlung das Bewußtfein -Ichlechl« 

zu handeln, und dies drückt. Xngftigt und ftört. Die Gewiffensbiffe, die fkh 
auf Vergangenes richten, ftellen noch einen weiteren Fortfchrltt dar, Indem 
Ile nicht nur drücken und Itören, fondem auch id>merzen. Man 
könnte bei ihnen von einer pafTlven -Reue* fprechen. Ea fehlt aber noch 
das wirkliche Eingehen auf den fittUchen Gefkhtspunkt, der Schritt In eine 
prinzipiell neue Haltung, die wirkliche aktive Unterordnung unter Gottes 
Willen, die eine Zurücknahme des vergangenen Unrechtes cinfcbließt. Dies 
zeichnet die eigentliche echte Reue aus, die - im Gegenfat) zum unfruchtbaren 
und ethifch nufclofen -GewiffensbiC- — fruchtbar Ift. Paifiv find die Gewitters* 
bitte aud» deshalb, weil fic glcichfam von außen an uns berankommen — 
man denke an die Erinnyen -, wahrend bei der Reue ich felbft aus meinem 
Innerften heraus mit tätig bin. 
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und einer beftimmten Tiefe des Wertfühlens, die Frage nach der 
Beziehung der vollen Tugend zu dem Werterfaffen klart und aud> 
den dort auf den erften Blick obwaltenden Widcrfprucb auflöft. 
Wir wollen alfo |eht fragen: 

1 . Welche Stufe des flttlldicn Seins fet>t ein fdillihtes Intuitives 
Werterfaffen voran*, ein Wertfeben oder Wertfüblen, das, ohne eine 
befondere Tiefe auf 2 uweifcn, uns ein klares Bild des Wertes ver- 
mittclt? 

2. Welche Art und Stufe des Werterfaffens fetjt das prlmitlvfte 
flttllche Sein voraus? 

3. Welche Stufe des Werterfaffens fetyt der Befitj von Tugenden 
voraus? 

4. Welche Art und Stufe des Werterfaffens fet)t die gute Hand¬ 
lung voraus? 

So wenig vollftändlg diefe Einteilung der Fragen auch noch ift, 
fl« bringt uns der Löfung unterer urfprüngllchcn Frage doch um 
vieles näher. Die weitere Differenzierung wird fleh von felbft bei 
der eingehenden Behandlung der vetfehiedenen Frageng r uppen 
ergeben. 

3. Allgemeine Charakteriftlk der Wertblindhelt. 

Wie oft treffen wir Menfchen, die für gewiffe flttllche Werte, 
etwa Reinheit oder Demut, ganz verftändnlslos und blind Und. Es 
gelingt vielleicht, ihnen durch langes Argumentieren Gcfichtspunktc 
aufzuzeigen, die dlefen Werten eine indirekte Bedeutung verleihen, 
aber alles Hinweifen auf den Wert felbft ift nicht Imftande, Ihnen 
ein Verftändnis für feine Bedeutung zu etfchlicßcn. Die uncrfchüttcr- 
liche Reinheit eines Menfchen fcheint ihnen keinerlei Vorzug, fle er- 
fcheint ihnen entweder fo bedeutungslos und wertindifferent wie 
etwa Gefprächigkeit oder Schweigfamlceit, oder fie fcheint ihnen ver- 
ächtlich als Schwäche und Temperamentloflgkelt. Es ift nicht fo, 
als wollten fle den Wert der Reinheit nur nicht zugeben, obgleich 
fie ihn im Grunde doch fühlen, nein, ahnungslos fteben fie davor 
wie völlig unmuflkalifche Leute vor der Schönheit einer Melodie. 
Ei ift wichtig, zu fehen, daß diefe flhnungstoflgkeit wirklich auf 
einer Blindheit beruht und nicht auf einem Irrtum in darauf fleh 
beziehenden Urteilen. Es gibt Menfchen, die infolge thcoretifcher 
Urteile und aus Mangel an theoretifcher Begabung etbifche Theorien 
befltjen, aufOcund derer fle die flttllche Bedeutung gewiffer Tugenden 
leugnen. So treffen wir z. B. oft Leute, die den Egoismus predigen, 
das Mitleid als Schwäche verwerfen. Sie brauchen deshalb für die 

Huffirt, Jah.bud, f. Philosophtf V. 31 
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betreffenden fittlichen Werte nicht wirklich völlig blind zu fein. 
Wenn die konkrete Situation Ihnen vor Augen ftebt, erfalfen und 
verftehen fle den Wert bzw. Unwert wohl, fie machen nur von 
diefer Kenntnisnahme keinen Gebrauch für ihre theoretifche Er¬ 
kenntnis. Sie empören fleh vielleicht angeDchts eines herzlofen 
Egolftcn und greifen helfend ein, wo fle mitleidslcfc Härte antreffen. 
Das hindert fle aber nicht, lobald fle darüber prinzipiell fprechen. 
In Ihre theoretifchen Vorurteile zurückzufallen und mit gleicher Ern- 
phafe die vorher deutlich erfaßten Werte zu verleugnen. Allerdings 
liegt hier auch ftets ein Mangel im Intuitiven vor. Es ift nicht das- 
felbe Verftündnis für die Eigenart der Werte wie bei den völlig 
wertflchtigen Menfchen, und es fehlt vor allem das dauernde 
Kennen, das ein Verhältnis zu dem Werttypus auch außerhalb 
der konkreten Situation ermöglicht. Aber immerhin fehlt ihnen 
nicht jedes intuitive Verftändnis. weil ihnen das Erkennen völlig 
fehlt. 1 2 * * ) Es ift ein theoretifches Unvermögen, das aus febr ver- 
fchiedenen Quellen ftammen kann. 5 ) Hier handelt es fich uns aber 
um einen wirklichen Ausfall des FQhlens, nicht um den Ausfall 
von dem, was Dd) auf dem Fühlen aufbaut, auch nicht primär um 
das Fehlen eines -Kennen»-. Noch viel weniger liegt natürlich ein 
bloßes NIcbthinfehenwollen vor. etwa ein krampfhaftes Wegfchauen. 

Kehren wir zu unferem Belipiel desjenigen, der für Reinheit 
völlig blind ift, zurück. Don Juan fühlt nicht etwa die Schönheit 
der Reinheit und kümmert Üch nur nicht um fie. well feine Be¬ 
gierden dies nicht zulaffen, fondem er Ift völlig ftumpf und blind 
für diefclbc wie ein Farbenblinder für Farbenqualitüten. Es ift 
eine unleugbare Tatfache, daß es eine Wertblindheit gibt, die 
fleh auf die verfchledenften einzelnen Werttypen beziehen 


1) Die Diskrepanz zwilchen Wertfühlen und Werterkenntnis bzw. Urteil 
über Werte, die analog wie auf fittlichcm Gebiet auch auf Ufihctifcbcm Kunft- 
gebiet fleh findet, muß von dem Ausfall von Wertfüblen felbft jedenfalls 
fcharf getrennt werden. Wie die flhnungslofigkeit eines ganz Unmufikalifcben 
angefiefrte der Schönheit der neunten Symphonie Beethovens von den Fehlem 
völlig zu trennen ift, die ein muflkaiifther Menfch, der diefelbe wohl fühlt, 

ln feinen Urteilen über diefelbe infolge allgemeiner feflgefahrener Kunfr. 
theorien macht, io auch hier. 

2) Es wurde an anderer Stelle verrucht, dieies Unvermögen naher zu 

erklXren und feine Motive aufzuweifen (vgl. Teil II, Kap. 1 in -Idee der litt* 

liehen Handlung-)* Es fei hier nur darauf blngewiefen, daß auch hinter 

diefer theoretifchen Leugnung beftimmte Haltungen der Perfon wie Hochmut 
ufw. fteben, daß alio auch bis hierhin die Abhängigkeit vom fittlichen Sein 
reicht. 
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kann oder auf die ganze fittlicbe Sphäre überhaupt, je höher 
ein Wert bzw. eine Tugend Ift, um fo häufiger wird man Blindheit 
für diefelbe antreffen. So gibt es viel mehr Menfchen, die für reine 
Liebe, Demut, Jungfräulichkeit, asketifchen Opfergeiit blind find, als 
folcbe, die für Gerechtigkeit, Treue, Solidarität und Wahrhaftigkeit 
verftändnislos find. 

Bel einer folchen Wertblindbelt handelt es fleh aber nicht etwa 
um eine Anlage. Wenn wir bisher die fittlicbe Wertblindheit mit 
der Farbenblindheit oder mit der einer unmußkalifeben Anlage ver¬ 
glichen, um zu zeigen, daß es fich nur um einen Ausfall in der 
Sphäre der Kenntnisnahme handelt und nicht um einen Mangel an 
theoretlkher Elnllcht, oder um ein bloßes bewußtes Nlchtfebenwollen, 
fo waren dlcfe Vergleiche mit echten Anlagen nur cum grano 
salis gültig. Man könnte diele vielleicht dahin mißverfteben, als 
ob das fl tili die Wertverfiändnls ein Talent fei, das dem einen ge¬ 
geben, dem andern nicht gegeben fei, wie die muflkatifche Anlage 

oder künftlerlfche Talente. Die Wertblindheit fei eben ein Talent¬ 
mangel oder ein organifcher Fehler der geiftigen Perfon, wie Blind¬ 
heit ein phyüologifcher Fehler ift. Es gäbe eine partielle und totale 
•moral Insanity *, die dem Idiotismus auf Intellektuellem Gebiete 
zu vergleichen fei. Dies trifft aber keineswegs zu. Die fittUche 

Blindheit ift vielmehr in dem fittlkhen Sein, in der Einftellung und 
Grundhaltung der Perfon fundiert und darum auch in gewiffem 
Sinn ftets verfchuldet gegenüber den oben angeführten Talenten, 
für deren Beflfj oder Nichtbefltj niemand verantwortlich Ift. Wenn 
wir auch die fittlicbe Blindheit bei einem konkreten einzelnen Fall 
als Entfchuldigung anfübren und damit die Verantwortung von dem 
Betreffenden abzuwälzen meinen, fo bezieht fich dies eben nur 
direkt auf die Verantwortung für diefe einzelne Tat, nicht auf die 
Verantwortung für den flttllcben Gefamtftatus, auf dem auch die 
Blindheit beruht. Sctjcn wir den Fall, jemand benimmt fich febr 
rückflcbtslos gegen einen anderen, ohne fich defien irgendwie be¬ 
wußt zu fein, in völliger Abnungslofigkelt. Wir entfcbuldlgen ihn 
damit, daß wir fagen: er bat es ja nicht abfichtlich getan, er merkt 
|a felbft nicht, daß er rückflcbtslos ift, bzw. er har keine Ahnung 
davon und kein Gefühl dafür, daß ein Eingriff in die Rechte des 
anderen vorliegt, oder daß ein folcher überhaupt unrecht ift. Gegen¬ 
über dem, der dies weiß und es trot>dem unbekümmert tut, Ift er 
für dielen einzelnen Fall ficher weniger verantwortlich. Aber ift 
er damit ganz entfchuldigt? Ift diefe feine Abnungslofigkelt und 
Wcrtblindbcit eine Anlage, für die er fo wenig verantwortlich ift 
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wie ein anderer für feine Dummheit? Machen wir ihn nicht viel¬ 
mehr, wenn auch nicht fo für dlcfcn einzelnen Fall, Io doch für die 
Blindheit lelbft verantwortlich? Ift es nicht in einem weiteren Sinne 
des Wortes feine Schuld, daß er ahnungslos Ift? Und tadeln wir 
ihn nicht, wenn er auch io, wie er ift, vielleicht für fein Verhalten 
in dlefem einzelnen Fall nichts kann und ohne weiteres daslelbe 
auch nicht umgehen konnte? Er kann eben doch dafür, daß ec 
überhaupt fo wertbUnd wurde, daß er fid> ln feiner Freiheit felbit 
io befchränkte. flriftoteles') vergleicht diefe Fälle, in denen die 
Verantwortlichkeit befebränkt Ift, weil man fleh in bezug auf den 
einzelnen Fall der Freiheit beraubt bat, mit den Handlungen in 
der Trunkenheit, für die man zwar nicht direkt verantwortlich ift. 
wohl aber dafür, daß man betrunken wurde. 

Weift uns die Tatfachc, daß wir die Wertblindheit für vet- 
fchuldet halten. Ichon darauf hin, daß es üch hier nicht um ein 
•Talent«, wie die mufikaliiche Begabung, bandelt, fo wird dies voll¬ 
kommen klar, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß diefetbe fleh 
verlieren kann, allmählich und auch mit einem Schlag bei der Be¬ 
kehrung. Hier weicht mit dem radikalen inneren Stellungswccbfel, 
mit der abfoluten Umkehr und Veränderung der Grundeinftellung 
auch die Blindheit mit einem Schlag. Vor dem Bekehrten fteben 
alle die Werte lebendig in ihrer ewigen Bedeutung da, gegen die 
er fleh vorher in ahnungslofer oder verftockter Blindheit verfündigt 
hat; in der Reue Uber fein bisheriges Leben erfehließen fleh ihm 
alle die Unwerte, die er bisher nicht gefcheut bat. Wer die 0c- 
fchkhte der plö&lichen Bekehrungen kennt, der wird auch die Tal¬ 
fache kennen, wie der Schleier, der viele oder alle flttlldien Werte 
und Unwerte dem Sünder verdeckte, mit einem Schlage fällt und 
die Welt ein neues flngeflcht für ihn bekommt/) Er hatte viel¬ 
leicht fchon viel über Werte gehört und ohne Vcrftändnis und Über¬ 
zeugung -gewußt«, jetjt gehen ihm die Werte aber wirklich auf, er 
verfteht und fühlt Ile. Ein Unmullkaliicher aber, der durch eine 
völlige Innere Umkehr auf einmal muQkalifd) wird, ift ein Unding. 
Diefe Tatfache, daß bei der Bekehrung die Blindheit mit einem 
Male Ichwindet, zeigt uns eindeutig, daß die Wertflthtigkeit kein 
Talent, die Wertblindheit kein Mangel an Begabung oder kein 
organlfcher Fehler in der Anlage ift wie Dummheit oder Mangel 

1) Siebe NikomaAifd>e Ethik III, S. IllJb, JOfT. 

2) ich verweile hier auf die klaffiichen Darftellunaen von Bekehrungen 
in Doftojvwekis -Die Brüder Karamafoff- bei dem -Starctj Sosiima-, in 

Manzonis -Die Verlobten- bei dem -Ungenannten«. 
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an Humor. Sonft würde fie nicht mit dem freien Gefamtwechfcl 
der fittlld>en Einftellung verfebwinden können. 1 ) 

Diefes Aufboten der Wertblindbeit zeigt uns aber vor allem, 
warum u-ir die Wertblindbelt als befonders geeigneten Ausgangs, 
punkt für unfere Unterfuchung oben bezeichnten. Die Verfchuldet- 
heit der Wertblindheit, (owie die Art ihres Aufhörens bei der Be¬ 
kehrung lallen uns nämlich den engen Zulammenbang von Wert, 
flcbtlgkcit und fittlichem Sein befonders deutlich hecvortceten, und 
zwar zunächft die Abhängigkeit der Wertflchtigkelt vom flttllfhen 
Sein. Wir wollen daher von der Wcrtbllndhelt Im folgenden aus- 
geben, um das Verhältnis von Werterfaffcn und fittlichem Sein im 
einzelnen kennen zu lernen. 

Innerhalb der Wettblindheit lallen fleh jedoch drei typlfch ver* 
ftbiedene Fälle unterlchelden. 

1. Die totale, kon 1 tl tutl ve, flttllche Wertblind, 
heit, d. b. der völlige Ausfall eines Vcrftändnlffcs für -gut« und 
»böle«. Man denke an Menlcben, die für die ganze flttllche Seite 
der Welt völlig blind find, für die die Begriffe gut und böle faft 
fo leer find, wie für den Blinden die Begriffe -rot* und »grün-. 

2. Die partielle, flttllche Wertblindbelt, bei der 

wohl ein Vcrftändnis für den Grundwert -gut- vcrlicgt, wenn auch 
nur ein primitives, fowie für einzelne Werttypen, wie Gerechtigkeit, 
Treue, Zuvecläfflgkelt, bei der aber das Verftandnls für andere 
Werttypen, z. B. Demut, Reinheit, Milde, Liebe, völlig fehlt. 

3. Die bloße, flttllche Subfumptlonsbllndhelt, bei 

der das Vcrftöndnis für die einzelnen Werttypen zwar völlig vor* 
banden ift, nicht aber dafür, was alles Träger diefer Werttypen Ift. 
Ein Subfumptlorsbllnder z. B. verftebt wohl den Wert »Wahrhaftig* 
keit-, aber er fleht vielleicht nicht, daß die Notlüge auch einen Ver¬ 
floß gegen denfelbcn bedeutet, oder er fleht nicht, daß fein Indivi¬ 
duelles Verhalten in einem beftimmten Fall eine Notlüge darftellt. 

Der oben gemachten Differenzierung unferes Problems ent* 
fprechend, werden wir nun diele verfchledenen Typen von Wert* 

1) Man könnte hier vielleicht einwenden: Ja, die Bekehrung ift eben 
eine Verwandlung der ganzen Perfon, bei der auch die Anlagen fich ver- 
andern. Die fltcllche Eindellung Ift )a felbft eine blofle Anlage wie die Fähig¬ 
keit. zu malen. Diefer Einwand würde unfere Tbefe jedoch in keiner Weife 
treffen. Daß die Tugend lelbft kein Talent ift, icheint um eindeutig au« der 
Tatfadien bervorzugehen. Es genügt daher, Mer zu feben, daß das Wert- 
erfaffen lieb mit einer beftimmten, fittlicben Einkeilung bzw. mit dem Weg¬ 
fall einer unflttlkhen ohne weiteres einftellt. um zu erkennen, daß e« felbft 
auch kein Talent Ift, das einem fehlt und einem andern nicht. 



4 80 Dietrich von Hildebrand, 124 

blindbeit einzeln erfoefchen. Die Unterfuchung der jeweiligen Be¬ 
dingungen und Vorausletjungcn der Wertblindbcit bei jeder diefee 
drei verfchiedenen typifchen Formen, die, wie wir leben werden, 
leweils verfchiedenen Tlefenfdricbten der Pecfon angeboren, wird 
das ftbbängigkcitsverhältni* der einzelnen Arten des Werterfaffem 
von den einzelnen Stufen des iittlicben Seins am deutllcbften zum 
Ausdruck bringen. 


II. Teil. 

DIE WERTBLINDHEIT IN IHREN VERSCHIEDENEN 
GRUNDFORMEN. 

1. Die Subfumptionsblindbeit. 

a) Da* Phänomen der Subfumptionsblindbeit. Die wert» 
verdunkelnde Wirkung de* Inteceffee. 

Es ift eine bekannte Totfacbe, daß der fiebere Blick für Recht 
und Unrecht leiden kann, wenn unfer persönliches Intereffe 
beteiligt Ift. Oft leben wir, wie jemand, wenn es Heb um feinen 
Vorteil bandelt, nicht nur In feinem Verhalten e» mit der Anftändig- 
keit weniger genau nimmt, fondern auch das feine Gefühl verliert, 
das er, folange (ein Intereffe nicht im Spiel war, dafür hatte. Es 
bandelt fleh dabei nicht um eine Erblindung für einen ganzen Wert¬ 
typus wie Gerechtigkeit oder Freigebigkeit, fondern für den Wert oder 
Unwert eines konkreten Verhaltens In einer beftimmten Situa¬ 
tion. Daß ein beftimmtes Verhalten bic et nunc ungerecht, nicht 
ganz wahrhaftig, geizig ift, wird Mc et nunc nicht verbanden. Es ift 
uns ganz geläufig, nicht auf diefclbc Klarheit, Sicherheit und Fein¬ 
fühligkeit des fittllchen Blickes bei jemand dort rechnen zu können, 
wo ec perfönllch ftark in feinem Intereffe engagiert Ift. Wir nehmen 
an, daß das Intereffe nicht nur fein Verhalten ander* beftimmt, 
londem daß er für die •Wertfituation- in diefem Fall dadurch fchon 
mehr oder weniger blind wird. Ift diele Annahme zutreffend? 
Vermag ein beftimmtea Begehren wirklich nicht nur ein dem fitt- 
liehen Wert wlderfprechendes Verhalten zu zeitigen, was felbftver- 
ftändlid» ift, fondern auch den in Frage ftebenden Wert bzw. Unwert 
für diefen konkreten Fall zu verdunkeln? 

Daß Subfumptionsblindbeit als folche vorkommt, kann keinem 
Zweifel unterliegen. Wir treffen häufig Fälle, in denen das Wert- 
verftändnis in einem Punkt vorübergehend wirklich verfchwunden 
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Mt. Der Betreffende will nicht etwa nur den Wert nicht leben, 
um dem Konflikt aus dem Wege zu gehen. Das wäre ein ganz 
anderer Fall. Dann wird der Wert g e f e b e n und nur geflohen, 
man verlteckt Och nur vor Ihm, man will ihn krampfhaft, von 
fcblechtem Gcwillen gepeinigt, verleugnen. Noch weniger handelt 
es fleh um ein bloßes Nichtzugeftehen anderen gegenüber aus Stolz 
oder Scham, wobei man den Unwert feines Verhaltens deutlich 
fühlt. Vielmehr gibt cs eine echte Subfumptionsblindbeit, ein 
wirkliches Nichtmehrverftehen, mit dem allerdings ein unbewußtes 
Nicbtfehenwollen verbunden fein kann, |a fogar verbunden 
fein muß. Aber Ift C6 wirklich nur das vorhandene Interefle, das 
diefe Blindheit bedingt? Wir fehen. folange es nicht beftand oder 
an den Stellen, an denen es nicht befteht, ift das Wertverftändnis 
für dasfelbe oder ein analoges Verhalten vollkommen intakt. Es 
liegt alfo nahe, das bloße Vorbandenfein eines folchen Jntereiles für 
die Subfumptionsblindbeit ohne weiteres verantwortlich zu machen. 

Geben wir zur näheren Unterfucbung diefer Frage von einem 
konkreten Beifpiel aus, das die Eigenart der Subfumptionsblindbeit 
deutlich hervortreten läßt. Jemand, der in glücklicher Ehe gelebt 
hat. lernt eine andere Frau kennen, für die Ihn eine periphere, aber 
heftige Leldenfchaft erfaßt. Er, der vorher ein feines Gefühl dafür 
hatte, welche Grenzen der Freundfchaft mit einer andern Frau durch 
die Ehe gefetjt ßnd, Ift nun plöf)lich blind dafür geworden. Es 
erfchelnt ihm harmlos und erlaubt, ln feinen Gedanken üch in erlter 
Linie mit ihr zu bcichäftigen, feine Neigung ihr gegenüber ruhig 
kundzugeben, einen Ton im Verkehr anzufchlagen. der langfam zu 
größeren Vertraulichkeiten fortfchreltet. Früher hätte er an andern 
ein folches Verhalten mißbilligt, er hätte zum minderten deutlich 
gefebon, daß es nicht recht ift. Jetjt ift er völlig ftumpf dafür. Er 
fleht es nicht etwa und flieht nur bewußt vor feiner Einflcht, um 
dem Trieb nachgeben zu können, fondem er ift wirklich blind dafür 
geworden, Alle Vorftellungen und Verfucbe unfereefeits, ihn auf 
den Unwert hinzuweifen, indem wican feinen eigenen früheren Stand¬ 
punkt erinnern, ftoßen auf taube Ohren. Er antwortet etwa: Ja, 
das ift |el*t ein ganz anderer Fall; oder: Jefct merke ich, wie über¬ 
trieben meine frühere AulTaffung war, Ich fab es nur von außen, 
und ähnliches. Nicht das Verftändnis für den Wert -eheliche Treue« 
überhaupt ift verlchwunden, wohl aber, daß ein folches Verhalten 
wie das feine einen Verftoß gegen diefelbc bedeutet oder zum 
mindeften, daß diefer individuelle Fall unter diefe Rubrik fällt. 

Denn die Subfumptionsblindbeit kann ln zwei typifchen Formen auf- 



Dietrich von Hildebrand, 


488 


126 


treten. Sie kann fleh entweder nur auf die Subfumption diefes 
individuellen Falles erltrecken oder aber auf die Subfumption eines 
generellen Typus eines Verhaltens unter einen fittUchen Wert wie 
bei dem. der nicht fleht, daß die Notlüge auch echte Lüge ift. Ruf 
dielen Unterlchled kommt es aber hier zunachft nicht an.') Bevor 
die Lcidcnichaft auftrat, verftand er den Unwert und vollzog die 
Subfumption richtig, jettf ift er Itumpf dafür. Wenn die Leiden- 
fdwft verflogen, verfteht er es plöt>licf> wieder und lagt vielleicht; 
Ja, jetjt lebe ich, wie unrecht mein Verhalten war, ufw. Was ift hier 
allo die Utfacbe der Blindheit? Ift es die konkrete Leidenfchaft, die 
lic notwendig bedingt? Dies loll uns im folgenden bcfchäftigcn. 

b) D i c wertvcrdunkclnden Faktoren. Objektive und 
fubjektive Fundamente der Blindheit. 

Wir müffen bei dlefer Blindheit verfebiedene Momente trennen. 
Erltens den verfchleiemden Sirenengefang, der belonders 
draftifch von allen finnlicben Vcrfuchungen ausgeht, und der teils 
zur Hypoftafierung von Werten, wo keine find, führt, teils zur Ver¬ 
deckung von vorhandenen Unwerten. Alles flnnlich Angenehme 
im weiteren Sinn, zu dem ich alfo auch Schlaf, Effen, Trinken, 
rechne, aber auch alles, was dem Behagen und der -wohligen- 
Lcbensftimmung fchmcichelt, tritt als Wolf im Schafspelz auf. 
Es gibt fleh nicht als das, was es Ift, als das nur -Angenehme«, 
fo wie Ich es ecfafle, wenn Ich es par distance und nicht als per- 
fönlich verfuchend erlebe, fondern es hat einen da6 Gewiflen ein- 
lullenden, alle mit Ihm verbundenen Unwerte verfchleiemden 
Charakter. Es umgibt alles mit ihm zufammenhängende mit einer 
fltmofphäre einer hellen Harmlofigkeit. ja, es gibt fleh fogar als wie 
mit Werten verbunden aus. Wir wollen von dlefer polltiven Tdufchung 
hier jedoch abfehen und nur die einlullende Art des flnnlich An¬ 
genehmen becüdcflchtigen, wenn es als perlönlichc Verluchung für 
einen ielbft auftritt. 

Der Ausdruck -Sirenengefang« trifft diefen Charakter am heften. 
Dies gilt In etfter Linie von der aktuell einwirkenden Verfuchung, 
haftet aber auch den nicht auf die rein aktuelle Sphäre befchränkten 
Verlockungen an. So gießt auch In unterem Fall die Verliebtheit 
über das, dcflcn Unwert man klar vorherfah, einen liebenswürdigen 
Schimmer aus. der es als harmlos und erlaubt erfcheinen läßt. 


1) Wir werden gleich nach Betrachtung der Subfumptlonsbllndbelt im 
allgemeinen und ihrer Urfachen auf die für diefen Unterfchied innerhalb der 
Subfumptionsblindbeit entfeheidenden Momente eingeben. 
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Dieter Sirenengefang der Triebe, der von dem bloßen Ober- 
tönen des Gewiffens durch Triebe noch getrennt werden muß, 
täufcht jeden, der nicht darauf vorbereitet Ift. Man erkennt die 
vorherige Situation nicht wieder: was man vorher als negativ erfaßte, 
freut fleh jetjt anders dar. Man denke an das häufig in Märchen, 
bctondccs in denen von Tautendundcinc Nacht wiederkehrende Motiv 
der Vorbereitung auf eine kommende Situation und ihre Gefahren, 
die dann aber im gegebenen Moment der »Sirenengefang« voll¬ 
kommen unkenntlich macht, fo daß man die vorigen Entfchlüflo ver¬ 
wirft bzw. vergißt. Odylleus ließ fleh ja auch vorher feftbinden und 
hätte fleh fclbft im Moment losgebunden, wenn er es gekonnt hätte. 
Diefe Benebelung oder Blendung durch Triebe oder flnnliche Leiden- 
fchaften Hegt alfo unterem Fall von Wertblindheit auch zugrunde, 
er bildet glelchfam den objektiven Teil. 

Er fetjt aber auch eine befondere Haltung voraus, damit die 
Perlon dlefer Täufchung verfällt. Es Ift eine befondere Form von 
Gcwiffensfubjektivismus erforderlich, die fleh auf die Unfehlbarkeit 
des jeweiligen eigenen Eindruckes verläßt und qewlffermaßen nicht 
glauben oder nicht zugeftehen will, daß man diefer Täufchung not¬ 
wendig verfällt, wenn man fleh auf den Eindruck verläßt. Es find 
alle die, die es verlchmahen, fleh wie Odyifeus vorher feftbinden 
zu laffen. ‘) Wir können auf diefen Punkt hier nicht näher cingcbcn, 
es genügt, zu konftatieren, daß nur diejenigen diefer Täufchung 
verfallen, bei denen eine beftlmmte Grundhaltung vorliegt. Diefe 
Haltung kann entweder ahnungstofe Unfchuld fein — dies kommt 
zunächft weniger für uns In Betracht - oder aber diefes falfche 
im natürlichen Hochmut gegründete Sclbftvcrtraucn. Die benebelnde 
Verfchleierur.g felbft haftet der Verfuchung ftets an, auch bei dem, 
dec fleh durch fle nicht beftimmen läßt, fle Ift in keiner beftimmten 
Haltung der Perfon, fondem In der Eigenart der Triebe 
und der Empfänglichkeit der menfchlichen Perlon dafür - In 
ihrer flelfcblichen Gebrechlichkeit überhaupt — fundiert. Daß man 
aber Ihr gegenüber nicht an dem früher erfaßten Wert fefthilt, 
daß man ihr glaubt, letjt beltimmte Haltungen der Perfon voraus. 

I) Diefen -Schafspelz« haben die Triebe nur, wenn fle nicht mit einer 
cu deutlichen und derben Forderung an die Perfon berantreten. Die Ver¬ 
gebung kann fonft einen fcbwülen, beängftigenden Charakter tragen (man 
denke an die Verfuchungen im -pArflfal« oder -Tarnbäufer-). der ihre wahre 
Natur verrät und fo die Täufchung aufbebt. Die teuftifche Verfübrungakunft 
befteht denn auch darin, Schritt filr Schritt vorzugehen, fo daß die Einlullung 
de« OewiOeiu ungeftSrt vor (ich geben kann. 
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Viel wichtiger aber Kt das andere Moment In unterem Fall von 
Blindheit. 1 ) Es ift die Vcrftändnisloflgkcit für den Unwert eines 
Verhaltens, die von dleter mehr objektiven Täufchung ganz zu 
trennen ift. Wir fteßen bei dem Verlud), den fo Erblindeten zu 
wecken, auf einen ahnungslos und ftumpf gewordenen Bilde, bei 
dem Hinweis darauf, daß er früher es doch eingeiehen und vec- 
ftanden habe, auf die Antwort, dies fei ein anderer Fall, hier träfe 
das nicht zu ufw. Wir fehen, bevor diefe Leidenfchaft den 
Betreffenden ergriff, war feine Wertflchtlgkeit ungetrübt. Plötj- 
lieh ift er auf diefem einen Punkt blind, fllfo Kt diefe konkrete 
Leidenfchaft felbft die Urfache der Blindheit, fle verdeckt und ver¬ 
dunkelt den Unwert, der mit ihr verknüpft ift. 

Gibt es nicht aber auch Fälle, in denen diefelbc Leidenfchaft, 
aber keinerlei Erblindung vorliegt? Ift mit dem Auftreten der 
Leidenfchaft ohne weiteres die Blindheit gegeben ? Das ftimmt 
wohl für die Täufchung des Sirenengefanges wenigftens nach ihrer 
objektiven Seite, nicht aber für die eigentliche Subfumptionsbllnd- 
heit. Diefe fet)t auch noch eine befonderc Haltung der Perfon und 
eine befondere Stellungnahme zu der Leidenfchaft voraus. Es gibt 
ja viele unter einander febr verfchiedenartlge Falle, ln denen wir 
dlcfcfbe Leidenfchaft, aber keinerlei Wertblindheit vorflnden. 

Es kann jemand von einer großen Leidenlcbaft erfüllt fein, ohne 
deshalb den Blick für den Unwert des Verhaltens zu verlieren, zu 
dem ihn die Leidenfchaft verlockt. Er kämpft gegen fie an und 
wird vielleicht doppelt empfindlich gegen die kletnfte Verlegung In 
diefer Richtung fein. Wie ift das möglich, wenn die Leidenfchaft aiß 
folche fchon eine beftimmtc Blindheit fundiert? Freilich hat die Leiden- 
fdraft hier keine Hercfchaft über die Perfon, wie in dem anderen 
Fall, die Perfon gibt fleh ihr nicht hin, fle beherrfcht die Leiden- 
fchaft noch. Es genügt alfo nicht das bloße Vorbandenfein 
der Leidenfchaft, fondern es bedarf auch einer Herrfchaft der- 
felben über die Perfon. Genügt dies aber fchon? Treffen wir nicht 
auch Fälle, wo Menfcben einer Leidenfchaft erliegen, und mehr und 
mehr von ihr beherrfcht werden, trotzdem fie den Unwert deffen 
klar fehen. zu dem fie getrieben werden? Die bloße tatßchllcbc 
Herrfchaft Ift es alfo auch nicht, die zu einer Subfumptlonsbllndbeit 
führt. Es kommt allerdings darauf an, was man unter Herrfchaft 

I) Es gibt Falle von Subfumptloiublindbdt, Inder diefer Slrenengeiang 
völlig fehlt. Etwa wenn jemand fich durch völlige Wahrhaftigkeit febr 
blamieren würde, lügt, diele« fein Verhalten aber nicht nto Unrecht betrach¬ 
tet; er wird lagen: Es ift keine echte Lüge, es ift nichts Unrechtes dabei ufw. 
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verlieht. Meint man damit nicht, daß die Perfon ln Ihren Hand* 
lungen der Lcidenfchaft nicht wldcrlteben kann, fondem daß fle in 
ihrem Wollen felblt und Fühlen durch üe beftimmt Ift, daß die 
Perfon fleh Ihr wirklich hingegeben hat, lo dürfen wir vor der Hand 
nur die crltc periphere Art von Hcrrfd>aft über die Handlungsfpharc 
als unwelentlich für die Wertblindbelt ausfchalten. In unferem Fall 
von Blindheit liegt aber eine Hingabe an die Leidenfchaft vor, die 
keinerlei Kampf mit derselben Aufkommen läßt, die gewiffermaßen 

tiefer als die Kampfftätte felblt liegt. Es Ift nicht nur ein tatläch- 

liehe» Erliegen, fondecn ein Fehlen jeglichen Wldetftandes Im Willen, 
eine Herrfcbaft im tieferen Sinn. Ift es alfo dies, was die Blind¬ 
heit bedingt? Hier erbebt fld> zunächft die Frage, wie es au dieler 
Hingabe bei jemand kommen kann, der vorher den Unwert des 
Verhaltens, zu dem ihn die Leidenfchaft führt, klar fab. Wir wollen 
diefe jedoch noch einen Augenblick zurückftellen und uns zunächft 
fragen, ob wirklich die Leidenfchaft überall, wo eine folche Hingabe 
an fie vorliegt, zur Blindheit führt. 

Es gibt doch auch Falle, In denen jemand In zynlfcher Gewlffen- 
lofigkeit der Leidenfchaft nachgibt, und ruhig all das tut, von dem 
er lehr wohl weiß, daß es Unrecht ift. Es liebt etwa jemand deut¬ 
lich, daß diefes Verhalten Träger eines beftimmten Unwertes ift, 
allerdings ohne den Unwert felbft wirklich zu fühlen. Durchaus 

aber liegt keine Subfumptionsbllndheit vor, da der Zufammenbang 
des konkreten Falles mit einem bcltlmmtcn flttlichcn Unwert klar 
erkannt wird. Alfo gerade was unferen Fall auszeichnet. fehlt hier, 
obgleich eine Hingabe Im tieferen Sinn an die konkrete Leidenfchaft 
vorliegt. Es kann alfo auch nicht in diefer Hingabe an die Lcidcn- 
fchaft das für die Wertblindbeit allein entfeheidende Moment liegen. 

Wie faben fthon vorhin, daß ln den Fällen von Subfumptions- 
blindbeit ftets auch ein unbewußtes Nlchtfehenwollen vorliegt. Be¬ 
trachten wir diefes »Nichtlebenwollen- genauer, lo leben wir, daß 
es eigentlich eine Tendenz 11t, dem Konflikt von flttlichcm Gebot 
und Neigung aus dem Weg zu gehen. Diefe konkrete Tendenz bat 
aber ihrerfelts zwei Votausfeßungen in der Perfon. Einmal muß 
eine flttlichc Orundeinftcllung vorlicgen, die mindeftens eine Scheu 
vor dem Unfittllchen einfchließt, fonft wird der Konflikt mit dem 
flttlichcn Gebot nicht gemieden werden. Wir hätten den oben er¬ 
wähnten Fall frivoler Unbekümmertheit um da» Sittliche, für den 
cs keinen erlebten Konflikt von flttlichem Gebot und Neigung geben 
kann, da man fleh nicht» daraus macht, das Sittliche zu verleben. 
Es muß alfo einerfeits wenigftem eine Scheu, ein Refpekt vor dem 
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Sittlichen vorliegen - der Betreffende darf nicht überhaupt wert- 
blind fein —, damit eine folche alle Konflikte wcgfchicbcn- und ver¬ 
meidenwollende Tendenz zuftande kommen kann. 1 2 ) 

Weiterhin muß aber auch ein Hangen am Angenehmen 
vorliegen, das für dasfclbe eine ftctc innere Bereitfchaft der 
Perfon bedingt. Es fehlt die innere Entfchiedenheit. auf das 
Angenehme überall da, wo es mit flttllchen Unwerten verbunden 
ift, zu verzichten. Rn Stelle diefer Vcrzichtbercitfchaft, 
auf der fleh auch naturgemäß eine Kampfbereitfchaft aufbaut, 
befindet fleh vielmehr eine geöffnete Erwartung für alles 
Rngenebme. die alles Rngenehme ohne weiteres willkommen 
heißt. Es Ift die Haltung, die man fo oft trifft; diele Typen wollen 
das Gute mit dem Rngcnebmen verbinden, fie wollen beides ver¬ 
einigen. und auf keines von beiden verzichten, fie wollen zwei 
Herren dienen, Gott und dem Mammon. In dleler gemilchten Grund¬ 
haltung finden wir alfo die notwendige Vorbedingung für die wert¬ 
verdunkelnde Funktion der Leidenfchaft. Nur auf dielem Boden 
vermag eine konkrete Leidenfchaft, ein konkretes Interefle, Blind¬ 
heit für eine konkrete Situation und deren flttliche Bedeutung herbei¬ 
zuführen. 

Dies feben wir am beften, wenn wir uns vergegenwärtigen, 
daß diefe Blindheit auf zwei vermiedene Weifen wieder verfchwinden 
kann. Entweder die Leidenfchaft verfliegt, und es kehrt damit die 
urfprüngliche Unbefangenheit des Blicks zurück, oder aber die Grund¬ 
haltung verändert fleh, die Perfon bekehrt fleh fo weit, daß De die 
Verzlchtbereltfchaft für dlefen Fall erlangt und auf die betreffende 
Freundfchaft - um auf unfer urfprünglicbes Beifpiel zurückzugreifen - 

verzichtet. Dann wird der Blick auf einmal wieder frei, die Perfon 
ift wie crlöft aus dem Bann, der fle blind machte. Die Leidenfchaft 
kann als folche in gleicher Stärke weiter beheben, aber fie hat keine 
Gewalt mehr über die Perfon im tieferen Sinn, und damit ift auch 
die Wcrtflchtigkeit zurückgekehrt. Diele letztere Form der Über¬ 
windung der Blindheit ift eine tiefere als beim bloßen Verfliegen 
der Leidenfchaft, und die neu erworbene Wertflchtlgkeit Ift eine 
größere als die, die fie vor dem ganzen Erlebnis befaß.*) Wir feben 

1) Es kann die* allerdings auch auf ein bloßes flnnebmen der fozialen 
Meinung zufammenfchcunipfen. Man verliebt die Werte nicht, räumt Ihnen 
aber als im fozialen Bild wirkfamc Faktoren eine beftimmte Bedeutung ein. 

2) Noch tiefer ift die Wcrtflchtiflkeit natürlich da, wo nicht nur die Ver- 
zlchtbcrelrfchaft fUr dlefen konkreten Fall, fondem generell die geöffnete Ein- 
ftellung auf das Rngenebme entthront wird. 
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alfo, diefe innere Haltung der Oeöffnetheit für das Rngenebme Ift 
die Vorausictjung für diele Herrfchaft der konkreten Uldenkftaft 
im tieferen Sinn. Diele tiefere Herrfchaft ober fundiert die -Sub- 
fumptionsblindbeit-. Ohne diefe Haltung könnte es zu einer iold>en 
Herrfchaft einer Leidenfd>aft nicht kommen, cs würde zu einem 
offenen Kampfe zwifchen Leidenfchaft und flttlichem Willen kommen, 
der auch, wenn er mit dem Siege der Leidenfchaft endet, nur zu 
einer bewußten peripbereren Herrfchaft führt, die keine Blindheit 
mit fleh zieht. 

c) Notwendige Unbewufitheit der wertverdunkelnden 

Faktoren. 

Ein wichtiger Faktor für die wertvcrdunkclndc Wirkung diefer 
Leidenfchaft ift. daß diefe Hingabe an fie unbewußt erfolgt. Ebenlo 
ift die wegfehiebende, konfliktvermeidende Tendenz unbewußt. Es 
ift ein eigenes Problem, was hier unbewußt heißen Coli, wo cs fleh 
doch um intentional bezogene aktmäßige Entitäten bandelt. Wir 
werden auf diefe Frage gleich naher eingeben inüffen, die uns auch 
auf wichtige Struktucprobleme der Perlon führt. Ein Blick auf 
unler Beilpiel zeigt uns aber fchon, inwiefern hier die Unbewußt¬ 
heit eine Rolle fpielt. 

Denken wir an den Fall, bei dem fleh ein folches Wegfchieben 
und Konfliktvermeiden bewußt abfpielt, wo ein bewußtes Nicht- 
fchenwollen vorliegt. Dann kann von einer echten Subfumptions- 
blindheit keine Rede fein. Der Unwert wird bereits gefehen, man 
fchaut krampfhaft weg. Bei der Sublumptionsblindheit dagegen 
wird der Unwert tatfächlich nicht mehr gefehen, und wenn er logar 
mit flufmerkfamkeit gefucht wird. Zwifchen dem, der in ohnmäch¬ 
tigem Beginnen fleh die Augen zuhilt und fein Oewiflen betäuben 
will, und dem Subfumptionsblinden, der wirklich nichts davon merkt 
und verfteht, ift ein deutlicher Unterfchied. 

Mit diefer Unbewußtbelt ift ein Zweites wefenbaft verknüpft, 
daß der wcrtverdunkelnde Faktor hinter der aktuellen peripheren 
Sphäre liegt. Die wertverdunkelnde Haltung muß in einer -tieferen- 
Schicht der Perlon gelagert fein, als das einzelne aktuelle Wert- 
erfaffen, bzw. Nichterfaffen. Eine begehrliche aktuelle Haltung — 
die mich momentan aktuell gefangen hält -. macht mich wohl ftumpf 
und gleichgültig gegen Werte und daher unfähig, Werte zu fühlen, 
nicht aber Ce zu fehen und zu verfteben 1 ), oder aber fle täulcht 
mich völlig, aber nur momentan. Sie vermag allo auch keine echte 


I) Vgl. dazu Teil I. I c. 
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Subfumptionsblindbeit zu konftituieren. Hierzu bedarf es vielmehr 
immer einer begehrlichen Haltung, die tiefer Hegt als die aktuelle 
Sphäre, In der daß Wertfeben ftattfinden konnte. Die Herrfchaft 
der Leldenfchaft muß ftets tiefer, organifeber fein als eine bloß 
ln der aktuellen Sphäre befindliche. Daher kann fogar In der 
perlphereren aktuellen Sphäre ein ehrliches Wertfuchen vorliegen. 
das doch die Blindheit nicht aufzuheben vermag, well in der tieferen 
Sphäre alle Hcmmnlffc der Wertßchtigkeit befteben bleiben. Oft 
gehen Subfumptionsblinde auf längeres Zureden mit Aufmerkfam- 

kelt und relativ gutem Willen, die Situation auf ihre Örtliche Natur 

bin zu prüfen, darauf ein, ohne jedoch den fittlicb negativen Charakter 
ihres Verhaltens zu entdecken. Der perlpherere aktuelle Wille, das 
objektiv Richtige ln der betreffenden Situation zu erkennen, ver¬ 
mag an der Subfumptiombllndheit nichts zu ändern, denn er ändert 
auch an dem tiefer liegenden Nichtfehenwollen. an der 
tiefer liegenden Hingabe an die konkrete Leldcnfcbaft nichts, und 
folangc diefe beftehen bleibt, bleibt auch die Blindheit befteben. 
Die Perfon verbleibt in dieiem Punkt in der begehrlichen Haltung, 
wenn fle auch in der Peripherie cntgegcngcfet)te Akte vollzieht. 
Erft bei einer tieferen Umkehr, der wirklichen Ablage an diefe 
Leldcnfcbaft bzw. der Hbfage an die Einftellung auf das Hngenebme 
oder zum mlndeften den Verzicht In diefem k’onkreten Fall, erfchließt 
fleh der Wert wieder. Dieß alles wird gleich klarer werden, wenn 
wir die hier in Frage kommende Unbewußtheit und die Vielichicbtlg- 
keit der Haltung In der Perfon behandelt haben, vor allem aber 
am Schluß, wenn wir in die Struktur des Sittlichen tiefer einge¬ 
drungen fein werden, 

d) Genauere Angabe diefer -Unbewußtheit«. Die aktuellen. 

Uberak tucllcn und -unbewußten« Stellungnahmen. 

Für die Pfycbologle, die In der Perfon nur eine Dlmenflon 
kennt, ift eine folche -unbewußte- Exlftenz allerdings in doppelter 
Hinflcht unverftändllch. Kennt fle doch nur das »pfychlfcbe« Sein, 
das mit dem aktuellen -Bewußtfein- identifch ift. Nach Ihr ift auch 
die Seinsweife von «bewußten- Akten. Einteilungen und Haltungen 
unverftHndlid), die Uber das aktuelle Bewußtfein hinausgeht. Sie 
geht eben von den Erlcbniffcn aus, die ihre Exlftenz von -Gnaden- 
der aktuellen Bewußtheit friften. Alle »Gefühle- im engeren 
Sinne des Wortes, ein Pelnlldiberübrtfein etwa oder ein Luftgefühl, 
eine echte Empfindung, aber auch gewiffe Stellungnahmen wie ein 
momentaner Arger oder Zorn, der mir die Adern fchwellen macht. 
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)a alle Affekte lm prägnanten Sinne gehören dahin. Ihr Sein und 
Ihr aktuelles Bewußtfein find identifcb. Sie find nicht mehr, wenn 
fle vorüber find, d. h. wenn fle nicht mehr • aktuell« erlebt 
werden.') Diele Seinswelfe ift die einzige für «Pfycblfches«, die 
eine folchc Pfychologie, etwa die Affoziationspfychotogic, kennt. 

Wir finden aber gerade bei unvoreingenommener Betrachtung, 
daß Innerhalb der aktuell bewußten Sphäre neben diefen Erleb- 
niffen es Haltungen und Akte gibt, die in Ihrem Sein wefen- 
haft von dlefem aktuellen Bewußtfein unabhängig find, 
die nur aktuallfiert werden können, aber Ihr Dafein nicht 
von -Gnaden- der Aktualität -felften-. So, wenn mich die 
Liebe zu einem Menfchen aktuell erfüllt, liegt es im Wefen der- 
felbeu, in ihrem vollen realen Sein, nicht mit dlefem aktuell be¬ 
wußten -Erlebtwerden- zufammcnzufallen. Dlefes aktuelle Bewußt- 
lein Ihrer Ift nicht konftltutlv für Ihre Exiltenz. So Ift fle auch in 
eigenartiger Weile -bewußt da-, wenn ich von anderem aktuell 
erfüllt bin, fei es von einem ihr im Sein gleichartig tiefgelegenen, 
z. B. einem tiefen Schmerz, fei es von einer peripheren Stimmung, 
deren Sein In der Aktualität aufgeht. Die Liebe lebt dann weiter 
in mir. das Aktuelle färbend und beftimmend. Von einem »Vor- 
überfein«, von einem • Aufhören« derfelben dann zu reden, wäre 
ein Unflnn. Brauchen wir doch nur den ed»ten Fall des wirklichen 
Aufhörens und Erlöfchens einer Liebe daneben zu ftellen, um zu 
leben, wie berechtigt es Ift, hier von einem vollen Sein der Liebe 
zu fprechcn. Aktuell bewußt kann uns immer nur ein eng be¬ 
grenzter Teil deffen fein, was in uns lebt. Nur für das aktuelle 
Bewußtfein gilt die Begrenzung und «Enge«, wenngleich auch diefe 
gern zu befchränkt angenommen wird. 

Das aktuelle Bewußtfein ift an einen Wechfel gebunden, es ift 
ein ftändlger Fluß, In dem ein «Jet)t« dem andern folgt. Zu¬ 
gleich hat es die Tendenz, ftets an die Peripherie zurückaukehren, 
wenn ein tieferer Akt es erfüllt. Wird ein Akt, der in feinem 
Sein von der Aktualität unabhängig ift, aktuell, fo daß er mich In 
dlefem eigenen Sinne erfüllt, fo beftebt die Tendenz für da* aktuelle 
Bewußtfein, wieder In die periphere Sphäre zurückzukebren, d. h. 
mit Inhalten erfüllt zu werden, deren Sein mit dem aktuellen Er¬ 
lebtwerden zufammenfällt.-) Diefe Tendenz zur Peripherie kann 

1) Wie wir in Teil III feben werden, reicht diefe Gegenüberftellung noch 
nicht aus, jedoch genügt fle hier zu« vorläufigen Klärung. 

2) Wie wir in Teil III feben werden, ift diele Peripherie, die den aktu- 
eilen Erlebnisftrom ftets wieder anziebt, auch qualitativ durch ihre Vergäng¬ 
lichkeit cbaraktcrlflert. 
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leicht zu der falfchen ftuffaffung verleiten, als ob das flktuallüert* 
fein felbft notwendig ein Leben In Peripherem bedeute, als ob alfo 
Mutualität und periphere Sphäre wefensmäßig verbunden wären. 
Dies ift aber durchaus nicht der Fall. Haben alle Akte und Hal¬ 
tungen, die in ihrem Sein vom -AktualiÜcrt fein- unabhängig find, 
einen eigenen Tiefenvorzug, nicht einen gualltatlven, vor den Er- 
tebniffen, die ihr Dafein vom • AktualiÜcrt-fein- friften, fo bedeutet 
es für die »tiefen. Haltungen, wenn fle aktuell werden, keine Ver¬ 
äußerlichung, fondem einen Realltätsvorzug. Behalten 
doch die Erlebniffe Ihre ihnen eigentümliche Tiefe, auch wenn üe 
aktuell lind. Aktuelles Bewußtfein ift eben keine Sphäre in der 
Perfon, die Erlebniffe, die nur in ihrer Aktualität cxiftlcrcn, bilden 
hingegen glelchfam eine Sphäre, und nur die Tendenz des aktuellen 
Bewußtfelns, bei der gelftlgen Perfon vom Typus »Menfch« ln dlefer 
Sphäre zu verweilen, führt leicht zu dem Mißverftändnis, ln der 
Aktualität als iolcher etwas Peripbereres zu erblicken. 

Von dlefer aktuellen Bewußtheit ift die Rolle 1 ), die 
ein Erlebnis In mir fplelt, ganz zu trennen. Wenn wir lagen: 
dtefen Menfchen erfüllt feine Liebe zu einem anderen ganz, fo 
meinen wir damit nicht eine ftändige aktuelle Bewußtheit, fondem 
die beltimmende Rolle, die die Liebe in ihm fplelt, wie üe alles in 
der aktuellen Sphäre Vorkommende färbt und beftimmt, und wie 
fie anderes verdrängt und ausfchaltet. Je mehr ein Akt in dlefem 
Sinn lebendig Ift, um fo mehr beütjt er allerdings die Tendenz, fleh 
zu aktualifieren, dies aber zeigt, daß er auch lebendig wirkfam ift, 
wenn er nicht aktualifiert Ift. 

So fehen wir, daß es für das Reich der Akte, Haltungen und 
Einteilungen einer Perfon unmöglich ift, nur eine echte Dafeins* 
form, die aktuell bewußte, gelten zu lallen, alles übrige aber ln 
Dispofitionen und Möglichkeiten umzudeuten, wie etwa die Fähig¬ 
keit, zu gehen oder zu fchlafen. Alle tieferen Haltungen find viel¬ 
mehr als echt intentionale Elemente In der Perfon da, auch wenn 
fie nicht aktuell bewußt flnd. Wollte man -bewußt- als aktuell 
bewußt fallen, fo müßte man ihre Seinswelfe »unbewußt« nennen. 
Das will um jedoch ganz unzweckmäßig crfchclncn, da ßc eine 
eigene Bewußtheit befißen, fie können weitergeführt werden, ohne 
aktuell bewußt zu werden, während mich etwas anderes aktuell 
erfüllt. Ich bin mir ihrer in beftimmter Weife doch bewußt. 

Im Oegeniatj zu diefer nicht aktuell bewußten Seinsweife von 
Akten und Haltungen gibt cs echt intentionale Elemente in der 


1) Vgl eben d.fclbft in Teil III. 
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Perfon, die wir mit mehr Red>t als »unbewußt« bezeichnen können; 
wir wiefen fd>on eben auf fie hin. Es find Erlebnifie, die die Perfon 
nicht als das rekognosziert hat, was ne ünd. Wir leben z. B„ daß 
jemand einen anderen liebt, ohne daß er es felbft weiß. Dies 
»Nichtwillen« bedeutet nicht nur. daß er nicht Imftande ift, es 
urteilsmäßig zu faßen oder es nicht reflektierend erkannt bat, 
fondem daß es ihm nie als folches -zum Bewußtfein gekommen« 
ift. Er weiß nichts von diefer Liebe. Plößticb wird er ihrer durch 
befonderc Umftdndc innc, er rekognosziert fie ab Liebe und erfaßt 
zugleich, daß fie fchon vorher In ihm lebendig war. Dadurch er¬ 
halt der Akt eine prinzipiell andere Seinswelfe. War er Im Moment 
des Innewerdens auch aktuell bewußt, fo lebt er nun, wenn er 
nicht mehr aktuell bewußt ift, doch als bewußter Akt In mir fort, 
er hat, einmal rekognosziert, eine von der -unbewußten« völlig 
verfchiedene Seinsweife. 

Diefer Oegenfat) von »bewußt« und »unbewußt« deckt fleh, wie 
man ficht, in keiner Welfe mit dem von aktuell bewußt und nicht 
aktuell bewußt, noch hat er etwas mit dem von bloß aktueller 
Exiftenz oder überaktuellec Exiftenz zu tun. Ec ftellt quafi einen 
anderen Durchfchnitt durch die Perfon dar. Ein unbewußter Rkt 
könnte fogar ln gewiffem Sinn aktualiliert werden, ohne rekognos¬ 
ziert zu werden und feine eigene Seinsweife aufzugeben. 

Es gibt alfo nicht nur echt intentionale Elemente, die eine über¬ 
aktuelle Exiftenz befltjen, und auch, wenn fie nicht aktualiliert find, 
ein volles Dafein in der Perfon quafi hinter dem aktuellen Bewußt¬ 
fein haben, fondem auch Akte und Haltungen, die. ohne ihren 
Stellungnahmecbarakter einzubüßen, ein »unbewußtes« Dafein 
auch hinter dem aktuellen Bewußtfein führen, eine für die ein- 
dimenflonale fluffaffung der Pfyche unverftindllche Tatfache. 

Die Art der Wirkfamkeit folcb unbewußter Erlcbniffc Ift nun 
eine ganz befondere. die »bewußte« Haltungen nie entfalten können. 
So beruhen alle Selbfttäufcbungen, im Gegenfatj zu bloßen Irr- 
tümem über ficb felbft, auf der Wirkung einer »unbewußten« 
Haltung des Wegichlebens oder Nlchtfehenwollens. Wird man fleh 
dcrfelbcn innc, rekognosziert man fie und geht ihrem lichtfchcucn 
Treiben nach, fo ift ihre Wirkung aufgehoben, fle ilt gewilfcrmaßen 
entlarvt. 

Kehren wir zu dem Fall von Subfumptionsblindbelt zurück. 
Die weglchlebende, konfliktvermeidende Grundhaltung, der aus ihr 
fließende konkrete Akt des -Nlchtfehenwollens-, fowic der Motl- 
vatlonszufammenhang mit der konkreten Leidenfchaft find nicht nur 

Hallen, JihiliVAf- f. PbUdfopM« V. M 
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nld>t aktuell bewußt, fondern unbewußt Im eben beftimmten 
Sinn. 1 ) Die konkrete Leidcnfebaft hingegen ift bewußt, wenn auch 
durchaus nicht Itets aktuell bewußt. Ihre wertverdunkelnde Wirkung 
übt flc auch aus, wenn fle nicht aktuell bewußt Ift. 

r)Zulimmcnla([cndci über die Subfumptionsblindheit. 

Wir fehen alfo jetjt, worin die Subfumptionsblindheit fundiert 

Ift. Erftens le&t fie eine relativ fittliche Orundeinitellung voraus 
und eine Ecwartungsbaltung auf das Angenehme, zweitens die ge¬ 
nerelle Haltung des Korfliktvenneidens, endlich eine konkrete Leiden, 
fchaft oder ein konkretes InterefTe, das zu einer tief gelagerten 
Herrfd>aft über die Perfon auf Grund der oben genannten Voraus- 

ietjungen führt. Sowohl diele Herrlchaft muß aber eine unbewußte 
fein wie die konfllktvermeidende generelle Haltung, fowie endlich 
die fittlich unvollftändlge Haltung. Nur wenn diefe verfchiedenen 
Elemente das eben gefchilderte unbewußte Dafein führen, fun¬ 
dieren fie eine konkrete Subfumptionsblindheit. Ift die Perfon (ich 
ihrer fo inne geworden, daß fie (Ich bewußt »vor ihr« vollziehen, 
io findet eineWectvecdunkelung nicht ftatt, fondern ein offener Konflikt. 

Jetyt ift aber auch das fchon felbftverftändlicher. was wir mit 
dem »tiefer gelegenen« meinen, wenn es auch am Schluß der 

1 ) Es muß dabei immer die jeweilig konkrete Wegfcblcbenatcndcnz un¬ 
bewußt ikh vollziehen, nicht aber braucht die Gefamthaltung als folche der 
Perfon -unbewußt- zu fein. Sie kann wißen, daß fie wohl eine folche Ten. 
den* im allgemeinen befitjt, ohne fich diefer konkreten Haltung bic et nunc 
bewußt zu fein. Dann kann es tro$dem zur WeTtverdunkelung kommen. 
Nur wenn die konkrete Haltung felbft fich bewußt abfpielt, ift eine folche 
Verdunkelung unmöglich. Huch löft das bloße transzendente Wißen, daß fo 
etwas votliegt, nicht die Wirkung des Unbewußten, fondern nur das -Rekog- 
nosrieren- von Innen her. Wenn ich von meiner Liebe zu jemand nur weiß 
von außen her, fo wie id» etwa weiß, daß morgen wieder die Sonne auf- 
geben wird, oder daß Berlin die Hauptftadt Preußens ift, fo bin ich ihrer 
deshalb noch nicht -inne* geworden, fle führt dann noch ruhig ihr un¬ 
bewußtes Dafein In mir fort. Dlefes Wlffen ermöglicht mir nur, Ihrer Inne 
zu werden, wenn auch nicht immer ohne weiteres, und Io diefe eigenartige 
Seinsweife und Wirkungsart des unbewußten Erlebnißes indirekt aufzulöien 
Jeder momentan lebendige Akt, der mir nicht aktuell bewußt Ift, muß als 
innegewordener und irgendwie von innen her gegenwärtiger in mir fein, 
damit Ich ihn als nicht -unbewußt* im obigen Sinne bezeichnen kann. Das 
bloße einmal früher Innegewordenfeln, auf das fleh ein bloßes Wißen von 
außen her ankhließt, ändert an der jetzigen Unbewußtbeit noch nichts. Ge¬ 
wöhnlich wird fich das konkrete Wißen allerdings immer auf ein fotebes 
Innehaben aufbauen, und daher der Mer fingierte Fall auf generelle Hal¬ 
tungen befcbrlnkt bleiben. 
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ganzen Unterhufrung erft völlig geklart fein wird. Die Haltung, 
die zu einer konkreten Subfumptionsblindheit führt bzw. fle fun¬ 
diert, muß fleh in einer tieferen Schicht der Perlon abfpielen als 
der Rkt des konkreten Wecterfaffens zu erfolgen hätte. Ein dem 
konkreten WerterfafTen binfichtlich der Tiefe koordinierter Akt 
könnte diele Wirkung nicht ausüben. Bel einem bewußten Kampf 

zwifchen Neigung und Wertantwort liegt allea in einer Tiefenfchicht. 
Hier aber muß die Herrfchaft des wertverdunkelnden Elementes 
hinter der aktuellen Sphäre und in einer tieferen Schicht 
erfolgen als das WerterfafTen bzw. das Nichterfaflen des Wertes. 
Denn die Wertverdunkelung muß jeweils fcfron die Fähigkeit, den 
konkreten Wert zu erfaßen, unterbinden, damit ein aktuelles Wert« 
erfaffen unmöglich wird — die Störung muß gleichfam an der 
Wurzel ftattßnden —, die wertverdunkelnde Leidenfcfraft muß daher 
In der Schicht lieh abfpielen, ln der die Fähigkeit zum konkreten 
WerterfafTen fleh befindet — alfo wie die Fähigkeit ftets tiefer, als 
das konkrete WerterfafTen zu fein hätte, liegen. 

Nicht einer der genannten Faktoren fundiert die Subfums- 

tionsblindbeit, fondem die Grundhaltung und die konkrete Leiden- 
fchaft zufammen. 

Die Grundhaltung und die generelle Tendenz reichen an fleh 
noch nicht aus, um die Blindheit notwendig nach fleh zu ziehen; 
verftand doch der fpäter fittlich Erblindete vor Ausbruch der Leiden- 

fchaft trob derfeiben Grundhaltung den Unwert eines folchen Ver¬ 
haltens. Wohl aber enthält diele negative Grundhaltuvg bzw. die 
generelle Tendenz die Möglichkeit zur Subfumptionsblindheit, mit 
andern Worten, fie bildet eine notwendige Vorausfefrung derfeiben. 
flndcrerfelts fundiert die konkrete Leidenfcfraft allein die Subfump¬ 
tionsblindheit ebenfalls nicht, fondem nur auf dem Boden diefer 
relativen Grundhaltung und der generellen Tendenz. Die richtige 
Subfumptionsfähigkeit für fittllcfre Werte aber ift mit der vollen 
Ältlichen Grundhaltung und der aus ihr fließenden völligen Kampf- 
und Verzichtsbereitfchaft immer gegeben, oder in einer mehr 
akzidentellen Form mit dem jeweiligen Fcelfeln von einer konkreten 
wcrtverdunkelnden Leidenfcfraft. 

Es Ift wichtig, fleh klar zu machen, daß es eine Art von Sub¬ 
fumptionsblindheit gibt, die aus einec prinzipiell anderen Täufchungs- 
oder Blindheitsquelle fließt, als die echte Wertblindheit überhaupt. 
Es gibt Menfchen, die ihren eigenen Unwert nie erkennen, nicht, 
als ob fle die In Frage kommenden WertqualitHten bzw. Unwert¬ 
qualitäten nicht verbinden oder kennten, fondem weil fle ihre eigene 
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Perton von vornherein für unfehlbar und lakrofankt halten, beiter, 
weil fie die Werte und die Wertfrage fleh nie fo nab auf den Leib 
rücken laden und nie fo perfönlich emft nehmen, daß fie eine 
Diskrepanz an fleh wahrnehmen könnten. Wie oft treffen wir 
Menfchen, die den Geiz bei andern verabfeheuen — ihn als folchen 
in feinem Unwert erkennen und zugeben, felbft aber dabei ohne 
fcblecbtes Oewiffen ein Ausbund von Geiz find. Oder wie ofl 
hören wir nicht Menfchen, die von Hochmut und Selbftgefülligkeit 
durchfetjt lind bis in die Fingerfpltien, und bei denen jede Bewegung 
von ihrer Selbftgefällfgkeit erzählt, den Hochmut verurteilen und 
bei einem anderen in feinem Unwert fcharf kennzeichnen. Hatte 
man fleh in ihrer Gegenwart gefcheut, dielen Unwert überhaupt 
zu berühren, gemäß dem Sprichwort: -Im Haufe des Gehängten 
fpricht man nicht vom Strick«, fo fprechen fie felbft in einem Ton 
harmlofefter Unbefangenheit davon, der einen aufs fluOerfte verblüfft. 
Diefer Fall ift offenbar von dem der fonftigen Wertblindbcit ganz 
zu trennen, denn hier liegt der Bruch an einer anderen Stelle. 
Die Wette werden als folchc wohl gefehen und verbanden, auch 
bis zu den Werten konkreter Uerbaltungsweifen und Situationen, 
nur bleibt merkwürdlgerweife die eigene Perfon von der Subfump- 
tion prinzipiell ausgcfchloffcn. Huch dlcfc Blindheit für die eigene 
Perfon und die eigenen Unwerte, die uns als fpezlßfcb pharifäifch 
erfchelnt, und die In dem Worte des Evangeliums: »Sieh eeft den 
Balken in deinen eigenen und dann den Splitter in deines Bruders 
fluge«, gegeißelt wird, ift natürlich verfchuldet und in dem ßttlichen 
Sein dec Perfon fundiert, fluch fie Ift ftets zugleich fowobl ein 
Nichtfebenwollen der eigenen Fehler wie ein wirkliches Nichtfeher. 
Aber Im Gegenfat) zu echter Wertblindbelt verdunkeln Hochmut und 
Begierlichkeit hier nicht den Werttypus oder den konkreten Wert 
als folchen. fordern nur den eigenen Stand der Perfon, die Selbft- 
wehr von Hochmut und Begierlichkeit vollzieht fleh nach prinzipiell 
anderer Richtung. Durch die prinzipielle Sonderftellung, die der 
eigenen Perlon angewiefen wird, dadurch, daß gleichfam prinzipiell 
mit zweierlei Maß gemeffen wird, wird hier der Konflikt mit den 
unerbittlichen Forderungen der Werte vermieden, fo daß man die 
Werte als folche ruhig anerkennen kann, ohne fleh Ihnen unter¬ 
ordnen zu müffen. fluch bicc müffen wir zwar einige typifche 
Spielarten unterfcheiden. Da gibt es zunächft die Neigung zu einer 
gewlffen Blindheit für alles was fld> direkt auf die eigene Perlon 
bezieht, die das Los aller gefallenen Menfchen darftellt. So klar 
und plaftifch fleh der Wert und Unwert des Verhaltens von außen 
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erkennen laßt, d. b. folange man außerhalb der jeweiligen Situation 
ftebt, fo febr verfchwimmt oft alles, wenn man es von innen fleht 
und alle möglichen wertverdunkelnden Tendenzen ihre Macht fplelen 
laßen. Gewiffe Menfchen rekognoszieren nie die Situation, In der 
fie fleh befinden, als gleichartig mit derjenigen, die fle an anderen 
kennen lernten. Alles, was fle perfönlich erleben, fft einzigartig, 
noch nie dagewefen in feiner Kompliziertheit, nie auf die einfache 

Formel zu reduzieren, die einem bei dem anderen gegeben fehlen. 
Daher denn auch die Rekognoszierung des Unwertes des eigenen 
Verhaltens ftets unterbleibt, während der Unwert des objektiv 
gleichen Verhaltens bei einem anderen klar erfaßt wurde. Diefe 
Blindheit für die eigene Petfon kann als ein Fall der Subfumptlons- 
blindbeit aufgefaßt werden. Ift ein Reft davon dem Menfchen generell 
eigen, den nur der Heilige abftreift, fo charakteriflert es anderer* 
feits In ausgeprägtem Maße einen beftimmten Typus von fogenannten 
komplizierten Menfchen, der generell einer Dttllihen Selbfttäufchung 
ausgefetjt ift. Das Fundament ift dann der unfcligc Glaube an die 

eigene Natur, das krltiklofe flnbören des Sirenengefangs des Ver¬ 
lockenden und Angenehmen, von dem fchon oben die Rede war 
— das fchrankenlofe Komplizieren auch der einfachften Phänomene 
in der eigenen Perfon, das übermäßige, verzärtelte Intereffe für 
fleh und jede kleinfte Regung in ficb —, lebten Endes eine beftimmte 
Form von Hochmut. Es fehlt das beilfame Mißtrauen gegen das 
Schillernde, einen mit Lügen Umgarnende der eigenen Natur, das 
fchlichte Sich-nlcht-beirren-lafTen durch noch fo viele Komplikationen, 
das demütige, geborfame, unbedingte, eindeutige Suchen des 
Guten. 

Davon müllen wir eine zweite Art von Blindheit unrerfcheiden, 
die in einer völligen Verkennung der eigenen Pccfon im allgemeinen 
befteht. Nicht nur die eigenen Verhaltungsweifen In einzelnen 
Situationen, fo lange man In der Situation felbft ftebt, fondern die 
eigentliche dauernde BefchafFcnbeit des eigenen Wefens wird ganz 
verkannt. Man bleibt mit gutem üewiffen geizig, hochmütig, hart¬ 
herzig, obgleich man diefe Unwerte als folchc kennt und an anderen 
verurteilt. Man hat (ich unbewußt mit einer Schußmauer umgeben, 
die alle diefe Werte und ihre Forderungen einem vom Leibe hält. 
Man bat fleh generell für -exempt- erklärt und damit die Hinder¬ 
nde für das Werterfaflen als folches befeitlgt, da man der konfllkt- 
vermeldenden Tendenz fchon durch die fiusnabmftcllung der eigenen 
Perfon Genüge getan hat. Es koftet keine wirkliche Selbflverleugnung 
mehr, die Werte an und für ßd> zu erfaßen und anzuetkennen, da 
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man fleh lelbft die ganze Wertfrage vom Leibe halt und Qe für 
die eigene Perfon nie vital wird. Aber diefe* Werterfaffen Ift nattir- 
lieb auch febr einleltlg und oberflächlich; es kann allerdings zu 
einem wirklichen Wcrtvcrftehcn kommen, d. b. dazu, daß man die 
Werte als Werte erkennt, zu einem wirklichen intimen Fühlen kann 
es nicht kommen, denn die ganz perfönllcbe Forderung der Werte 
wird überbört, fle bleiben eine Angelegenheit, die einen nicht un¬ 
mittelbar berührt. 

Diefe Art der Blindheit foll uns in dem Rahmen unterer Arbeit 
hier nicht befchäftigen, uns intereffiert lediglich die eigentliche Wert, 
bündhelt und ihre Urfacben. Es war nur notwendig, diefe Selbft- 
bUndbcit kurz zu erwähnen und auf ße binzuweifen, damit die 
eigentliche Wertblindheit fid> fchlrfer abbebe in ihrer Eigenart. 

2. Die Erblindung für Werte durch flbftumpfung. 

Bevor wir zu dem tieferen Fall von ßttllchet Wertblindbeit 
übergeben, in dem eine Verftändnislotlgkeit für ganze Werttypen 
vorliegt, möffen wir noch eine Art von Wertblindheit berühren, die 
eine Sondecftellung einnimmt, wenngleich fle manche Analogien zur 
Subfumptionsblindbeit aufweist. Es ift die Wertblindheit, oder wie 
wir hier befler lagen, die Erblindung für Werte durch Abftumpfung. 

Es ift eine bekannte Tottache, daß durch häufiges Begehen 
einer Sünde das Qewiifen abftumpft in diefem Punkte. 
Wer oft Notlügen ausfpricht und beim erflen Mal Oewiffensblffe dabei 
empfand, der wird fchlicßlich nichts mehr dabei finden, das Wort 
zu mißbrauchen, lein •Gefühl« dafür — io lagen wir — wird ftumpf, 
oder er wird ße für keine echten Lügen mehr halten. Allmählich 
kann auch ein urfpriinglich wahrheitsliebender Menfcb durch fort- 
getetjte kleine Lügen fo abftumpfen, daß er auch bei einer fchwere- 
ren Lüge nichts mehr findet. Diefe Abftumpfung des Gewiffens 
durch die häufig begangene Sünde erftreckt fleh aber auch auf das 
Wertfühlen und weiterhin auf das Wertfehen. Mit jeder neuen 
Sünde wächft die Abftumpfung. Sie kann mit der Zelt zu einer 
größeren oder geringeren Wertblindheit führen. Mit dem bloß tat- 
fachlichen Aufbören der Betätigung der Sünde, etwa aus mangelnder 
Gelegenheit, ift eine Wiedecherftellung der Wertfichtigkeit oder des 
Gewiffens noch nicht ohne weiteres verbunden, wenn dies indirekt 
allerdings auch fchon zur -Oenefung- (chon wieder beitragen kann. 
Es bedarf einer tieferen Inneren Umkehr und einer daraus er- 
wachfcnden längeren Vermeidung der Sünde, um diefes urfprüng- 
liehe Wertverftlndnls wieder zu erlangen und die Stimme des 0e- 
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wiffens auch hierin wieder zu hören.') fluch hier ift eben, wie Im 
Gebiet des Sittlichen überhaupt, mehr erforderlich um den Schaden 
zu befeitigen, als um Ihn becbelzufübten. 

Da* Charakteriftifche gegenüber der Subfumptionsblindbeit ift 
hier erfrcns, daß durch das häufige Sündigen ielbft die be- 
hebende Wectflcbtigkcit vcrfchwindct. fluch wenn die Einteilung 
der Perfon fo geartet ift, daß der Betreffende beim erften Mal den 
Unwert feines Verhaltens deutlich fühlt, fo ftumpft er mehr und 
mehr ob.’) Dies betrifft gcwiflcrmaßcn die Fundierung der Blind¬ 
heit und bedeutet allen anderen Wertblindheiten gegenüber etwas 
völlig Neues, darin, daß die Sphäre der »Tat« oder der »Handlung« 
dabei eine entfebeidende Rolle fplelt. Zweitens ftellt die Erblindung 
aus flbftumpfung aber auch in der Qualität der Blindheit einen eige¬ 
nen Typus dar. Während bei der Subfumpllonsblindheit die Blind¬ 
heit ebenfo im Wcrtfchcn wie im Wertfühlcn fleh geltend macht, 
greift die flbftumpfung primär im Wertfühlen Platj, und erft 
fekundär erftreckt fle fleh auch auf das Wertfehen. Sie Ift in erfter Linie 
eine Vermietung des Wertfüblens. Das weift auf die qualitative 

Eigenart der Blindheit durch flbftumpfung hin, die der Ausdruck 
»ftumpf* gegenüber dem »blind- kennzeichnet. Für diefc ift drittens 
nod> ein weiteres Merkmal charakterlftlfcb. Wir können diefe Art 
von Blindheit als direkte Folge des Sündlgens bezeichnen. Wie 
gleichfam der häufige Genuß überaus fcharfer Speifen den Gefcbmack- 
finn abftumpft und einen für feinere Oefchmadcsunterfchiede unfähig 
macht, fo macht das Sündigen zunächft unier »Fühlen- gewiffer Werte 

1) Es gibt nAtQrlid> auch flusnahmefälle, in denen mit einem Schlag 
durch eine innere Umkehr eine tiefe Reue und mit ibr dies volle Verftändnis 
für das begangene Unrecht eintrltt; oder ober die innere Haltung war fehen 
eine folcbe, daß ein bloßer Hinweis mit einem Schlag die Mauer der flbüump. 
fung durchbrach. Ein typifebes Beifpiel dafür bildet die Erzählung, wie der 
heiligen Monika in ihrer Jugend die SUndigkelt ihre* Verhaltens in einem 
beftimmten Fall mit einem Schlag wieder aufging. Sie hatte fich angewöbnt, 

wenn fie im Keller Wein für ihre Eltern holte. heimlich davon ein wenig tu 
trinken. Durch die bloße Befchlmpfung einer Sklavin, die fle dabei bcob* 
achtet hatte und fle einmal im Zorne -Sluferin- nannte, wurde ihr plötilid) 
klar, daß ibr Verhalten unrecht gewefen fei, nachdem fle allmählich durch 

die Gewohnheit völlig dafür abgefiumpft worden war. (Siehe hl. rtuguftin 

Bekenntnis IX, 8) 

2) flud» ftbon aus diefem Grund fleht man, wie viel beffer es Ift, daß 
iemand vor dem wirklichen Begehen der Sünde bewahrt bleibt, wenn es auch 
nicht aus dem richtigen Motiv geschieht, als wenn er die Sünde begebt. Ich 
denke hierbei nur an Falle, In denen die begangene Sünde keinerlei objek¬ 
tiven Schaden für andere nach fich zieht. 
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ftumpf. dann aber ftblleßlicb jegliches Verltändnls für diefe Werte. 
Eine lolche von der Ucfache loslösbare «Wirkung« lag bei 
unterem Typus von SubfumpHonsblindheit nld»t vor. Wenn wir die 
Herrlcbaft einer konkreten Leldenlcbaft als wertverdunkelnden Faktor 
bczeichncten, lo batten wir dabei ein Verhältnis von Bedingendem 
und Bedingtem, das wir am adäquateren wiedergeben, wenn wir 
lagen, ln diefer Hingabe an die Leldenlcbaft Kt die Perlon blind. 
Hier hingegen bandelt es fleh um eine echte Wirkung des Sündigem. 
So verfebieden die Art der Abhängigkeit alfo ilt. mit der die Blind¬ 
heit in beiden Fällen in der fkt des flttllcben Seins verankert ilt 
— wir könnten noch viele unterfcheidende Merkmale hinzufügen, 
io tritt doch auch hier die Abhängigkeit des Mangels Im Werterfatlen 
vom flttllcben Sein und Verhalten der Perlon deutlich hervor. 

Von welchen Elementen Im littlichen Verhalten hängt diele Hb- 
Itumpfung ab? Genügt das einfache tatfachliche häufige Begeben 
einer Sünde, um eine Erblindung für den Wert oder Unwert eines 
Verhaltens berbeizufübren? Nein, es bedarf auch hier außerdem 
noch gewiKec tiefcrliegender Vorausfetjungcn. Huch hier letjt die 
Blindheit zunächlt außer der fortgefetjten Sünde noch eine beftimmte 
laxe Grundhaltung voraus. Läßt lieh Jemand öfter zu einer Sünde 
hinreißen, und bereut cs Jedesmal wirklich von ganzem Herzen und 
nimmt ficb mit denselben Emft vor, es nicht wieder zu tun, lo 
bleibt die abftumpfendc Wirkung aus. Er bat dann eine auf das 
Sittliche gerichtete Grundeinftellung, die den Kampf gegen die Sünde 
auch da zu führen entlchloflen ilt, wo er zu dem Ichärllten Konflikt 
mit den Neigungen führt und, was vor allem wichtig ilt, auch die 
Schranken durchbricht, die der Hochmut vor dem Elngeftändnls 
der eigenen Schuld lieh felbft gegenüber aufrichtet. Dann kann die 
Sünde nicht ihre abftumpfende Wirkung entfalten. Er fingt quafl 
nach Jeder Sünde wieder v o n v o r n an. Zu der abftumpfenden 
Wirkung gehört vielmehr eine beftimmte laxe, unfld>ete fd>wachc 
Grundhaltung, die wohl die Sünde an ßch meiden will, aber erftens 
nicht vor allem auf das Sittliche gerichtet ilt, zweitens das 
Kampfgebiet gegen die Sünde möglichft elnzufchrinken 
lucht, drittens,dem Hochmut noch ioweit verfchrieben ilt, daß fle 
das Elngeftändnls einer flttllcben Schuld nicht leicht aufkommen läßt.') 
Ein folcber Typus lucht gewiffermaßen unbewußt das Gebiet des 
Erlaubten zu erweitern. Nun laßt er lieb zu einer Sünde bin- 
reißen. Er bereut cs logar vielleicht nachher, aber diele Reue ilt 

1) Dies wird durch die Ausführungen über die moralilcbe Grundlntention f 
befondera über die drei Modalitäten deifelben etft ganz klar werden. 
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nicht die echte aktive Reue, die eine wirkliche Innere Umkehr ent¬ 
hält und eine völlige Unterwerfung des eigenen Ich unter die fltt- 

liehe Autorität darftellt. Es ift ein bloßer »Gewiffensbl ß». Der 
nächfte Fall wird fleh fchon wlderftandslofec vollziehen, die darauf 
folgenden GewifTensbiffe fchwächer fein und fo fort bis ztir völligen 
Elnfchläferung und Abftumpfung des Gewlffens auf diefem Punkt. 
Wir fchlldem hier die Grundhaltung, die gewiffermaßen die flttlich 
relativ günftlgfte ift. Selbftverftändlicb kann fleh die Abftumpfung 
auch da vollziehen und noch leichter, wo jede prinzipielle Grund- 
einftellung auf das Sittliche fehlt. Der harmlos Dahinlebende.') der 
auf manchen Punkten noch ein feines Gewlifen beßtjt, wird durch 
das fortgefetjte Sündigen in einem Punkte In dlcfcr Hinficht fchrltt- 
weiie ftumpfer und blinder. Was ihn das erfte Mal noch eine Uber- 
Windung koftete, wird jedes neue Mal wlderftandslofer gehen, »das 
unangenehme Gefühl» nach dem erften Mal mehr und mehr ver- 
(chwinden, erft recht bei dem im Ganzen ausgefprochen flttlich Gleich¬ 
gültigen. Wir fuchten eben die Haltung hier zu cbarakterlfleren, 
die noch die relativ flttlich poßtivfte unter denen ift, die eine Ab- 
ftumpfung zulaffen. Wir können ganz allgemein fagen: Immer, 
wenn die beftlmmte fit fliehe Grundeinftellung fehlt, die 
nach jeder Sünde zur echten Reue und zur völligen inneren Umkehr 
führt, fo daß man an die Einftellung vor der Sünde Innerlich wieder 
anknüpft, entwickelt das häufige Sündigen in einem Punkte auf diefem 
eine partielle Erblindung. 

Faßen wir noch einmal kurz die Merkmale diefes Typus von 
Blindheit zurammen, die ihn von dem vorher erörterten Fall der 
typifeben Subfumptionabllndbelt unterfebeiden. Ecftens: Statt eines 
Intereffes oder einer bloßen Stellungnahme handelt es fleh hier um 
die Sphäre der Tat, es muß ein häufiges wirkliches Sündigen 
fclbft ftattßnden. Zweitens handelt es ßd> hier primär um eine Ab- 
ftumpfung des Gewilfens und dann des Wertfüblens, fekundär um 
einen Ausfall von jeglicher WertßchtigkeH. Zunächft ftumpfc ich 
dagegen ab, etwas Unfittlicbes zu tun. die Scheu gegen das Böfe 
rehwindet mehr und mehr, und Indirekt erblödet dann auch das 
Verständnis für den Wert. Bei den anderen Blindhcit6typen fteht 
der Ausfall an Wertfichtigkeit im Vordergrund, ein Verluft des Ge- 
wiffens hingegen ift erft fekundär damit verbunden. Drittens liegt 
hier eine ganz andere Beziehung zwilchen dem Blindheitsfundament 


1) Vgl. dazu ebenfalls die Ausführungen über das -unbewußte- Ruhen 
In der bloßen Orundfteüung. 
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und der Blindheit vor, die uns erlaubt, In präziferem Sinn von 
einer »Wirkung« des Fundierenden zu fprechen. Viertens fe{jt fie 
eine qualitativ andersartige Grundhaltung voraus, um enfteben zu 
können, bzw. fie erfordert eine andere Grundeinftellung, um nicht 
elntreten zu können. 

Trot) dleler Verfrbiedenbelt Kt aber auch hier die Blindheit an 
das Fehlen einer beftimmten fittlichcn Grundhaltung gebunden. Sie 
tritt nur ein, wenn das öftere Sündigen zu einer Grundhaltung hinzu- 
tritt, die eine beftimmte flttliche Höhe noch nicht erreicht hat. Sie 
ift alfo wie die Subfumptionsbllndhelt in zwei »Faktoren* fundiert: 
in einer nttUcben Grundhaltung und dem konkreten peripheren 
Faktor, dem tat iächli eben Begehen der Tat. 

Wir können fchon hier zu einer präfumptiven Antwort auf unfere 
Frage kommen, die allerdings erft am Schluß ganz geklart fein wird. 
Die Feinheit des Gewiffem und die ethlfche Subfumptionsfäbigkeit 
fetten entweder eine beftimmte hohe Stufe in der ethifrhen 
Grundhaltung voraus oder bei einer niedrigeren flllgemelnbaltung 
das Jeweilige Fr e i f c i n von gewiffen konkreten Leidcnfchaftcn bzw. 
tatläcbllche SündeloDgkelt. Dlefe Grundhaltung, lowie das Fehlen 
der Leidenfchaft, fowle die tatfdchliche Sündelofigkelt, fetyen die Sub- 
fumptionsilchtigkeit nicht voraus, fondem nur ein allgemeines Wert¬ 
er faifen. Hier beftätigt fiel) alio die Auffaflung, daß das Wert- 
erfaffen im fittlichcn Sein fundiert Ift. Das ethlfche Sein fundiert 
hier einfeitig das Wertverftändnis im Sinne der richtigen Subfump- 
tlonsfäblgkelt, durch jenes wird dlefes erft möglich; gewiffe Fehler 
ln Jenem verfehütten diefes. Für die peripbererc Sphäre - was hier 
peripher heißt, wird erft im Lauf der weiteren Unterluchung klar 
werden - löft lieh alio der »circulus vitiosus*, auf den wir eingangs 
ftießen. Die Subfumptionsfäbigkeit und die Feinheit des Gewiflens 
wird von gewiffen Bedingungen des OttUcben Seins fundiert, die 
ibrerfeits nicht dlefe, fondem nur ein allgemeineres Wertverftändnis 

vorausfe&en. 


3. Die partielle Blindheit für fittlichc Werttypen. 

■) Das Phänomen der partiellen Wertblindbeit. 

Blicken wir nun auf die tiefere Form der Blindheit, die 
völlige Verltandnlsloflgkelt fUr eine ganze Tugendart bzw. einen 
fittlichcn Wert typ. Wir treffen manchmal Mcnfchen, die wohl für 
viele Tugenden Verftändnis haben, wie Gerechtigkeit. Treue, Wahr¬ 
haftigkeit, für andere hingegen völlig blind find, z. B. Kcufcbbeit. 
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Dlefe Blindheit ift eine kon (tonte, es laßt fld> keine aktuelle Lelder- 
fchaft aufzeigen wie Im Falle der Subfumptlonsblindheit. Nicht nur, 
wenn ein aktueller Trieb den Betreffenden zur Unkeufchbelt ver¬ 
leitet, bcfteht dlcfc Blindheit, auch wenn keinerlei aktuelle Leiden- 
fchaft Ihn gefangen Mit. Es ift der Fall, den wir als partielle Wert¬ 
blindheit der konftltutlven totalen Wertblindheit einerleits und der 
Subfumptlonsblindheit andererfeits gegenüberftelltcn. Huf den Gegen- 
iatj zur bloßen Subfumptionsblindbeit werden wir im folgenden aus¬ 
führlich kommen. Er kündigt fid> Ja febon darin an, daß ca fld> 
hier um ein Blindfein für ganze flttllche Werttypen und nicht um 
die Blindheit für einen WecttrSger handelt, fei es nun ein genereller 
Typus von WerttrSgem, z. B. die Notlüge, das Duell, oder ein in¬ 
dividueller Wertträger. Was den Gegenfa^ zur totalen Blindheit 
anbetrifft, muß hier f<bon gleich eines bemerkt werden. 

Wir können dem fittlichen Grundwert gut die einzelnen kon- 
kreten Werttypen gegenüberftellen, etwa treu, rein, gerecht, gütig, 
demütig. Bel der totalen Blindheit handelt es fleh um ein Fehlen 

jeglichen Verftändnlffes für den Grundwert überhaupt und darum 

natürlich er(t recht für die einzelnen Werttypen, bei der partiellen 
zunichft um ein Fehlen des Verftändnlffes für gewlffe konkrete 
Werttypen. Soweit bezieht fld> dlefer Unterfchied gewlffermaßen 
auf die Uerfchiedenheit der Schichten. Der Ausdruck partiell 
bezieht fid> aber nicht auf dielen Unterfchied, fondem darauf, daß 
die Perfon nicht für alle konkreten Werttypen blind ift, 
fondern nur für g e w i f f e. Jemand befifct z. B. Verftändnls für 
Gerechtigkeit, ftebt aber der verzeihenden Liebe verftändnislos gegen¬ 
über. Diefer Blindheit für einige Werttypen entfpricht natürlich 
eine Modifikation im Verftändnls für den Grundwert. Je ausge¬ 
dehnter die Blindheit für konkrete Werttypen ift, um fo primitiver 
wird das Verftändnls für den Grundwert fein. Mit einem Wort, 
die partielle Blindheit macht fleh auch Im Verftändnls des Grund¬ 
wertes geltend. Wir werden aber fpäter (eben, warum wir die 
partielle Blindheit gegenüber der Wertüchtlgkeit nicht zunächft und 
an der Verfchiedenbcit im Verftändnls für den Grundwert, fondem 
an dem Ausfall in der Sphäre der konkreten Werttypen betrachten, 
und daher in den Gegenfa^ von partiell und total nod) den der vet- 
fchledenen Schichten der Wertfichtigkeit bzw. Wertblindheit herein- 
nehmen, den von Grundwert und einzelnen konkreten 
Werten. 

Jemand, der für Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit Verftändnis 
befitjt, dlefe Werte zu fühlen imftande ift, ja fle fogae -kennt«, ift 
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für den Wert -Keufchbeit* *) blind. Sie erfcbeint Ihm entweder 
Irrelevant wie Gefpracbigkeit oder Lebhaftigkeit oder fogar al» 
Schwäche und Mangel an Vitalität. Sein Verftändnis für den Grund¬ 
wert »gut« fowie das für alle die konkreten Werttypen, die er 
kennt oder zu fühlen imftande ift, ift zwar nicht dasfelbe wie das 
eine* folcben, der die Reinheit auch verfteht. Aber Immerhin Ift er 
doch von dem total Wertblinden (ehr weit entfernt. Dur* eine 
völlige innere Umkehr, wie ffle fleh bei der Bekehrung findet, fchwindet 
dlefe partielle Blindheit, wie wir febon oben zeigten.*) Er kommt 
etwa durch irgendein Ereignis rührender oder demütigender Natur 
und eine daran anfchlleßende tiefe Reue zu einer völligen Hingabe 
und Unterordnung unter Gottetwillen und eine gottgewollte flttllche 

Autorität. Durch diele Übergabe feines Selbft, durch das «Los* 
laffcn- aller inneren Vorbehalte, löft fleh auch die chronifche Ver¬ 
dunklung des Wertes. Er wird nun auch über alles, was er gegen 
die Keufcbbelt gefündlgt hat, tiefe Reue empfinden, mit einem Schlage 
wird ec die ganze Niedrigkeit der Unkeufchkeit erfaffen. Die Ver¬ 
fügung und der fündige Drang mögen deshalb noch fo heftig in 
Ihm toben, folange er dlefe Innerlich geöffnete Haltung einnimmt, 
wird Ihm kein Hang einen fittlichcn Wert und Unwert mehr ver¬ 
dunkeln können. 

Wenn wir tagen, das Hingegebenfein an die Sphäre der Sinn¬ 
lichkeit Im ganzen vcrfcbuldc hier die Blindheit für den Wert -Rein¬ 
heit«, fo Ift damit felbftverftMndlich nicht das Vorhandenfein einer 
bloßen flnnilchen Anlage gemeint. Sonft könnte es )a niemand 
geben, der gegen feine fmnliche Anlage anklmpft, wenn er durch 
dlefe fchon blind für die Reinheit würde. Nein, auch hier wie bei 
der Subfumptionablindheit ift es nicht die bloße Anlage, fondern die 
Herrichaft derfelben über die Perfon, die der Perfon Werte zu 
verdecken vernag. Aber auch die Herrfchaft diefer Anlage Im ge¬ 
wöhnlichen Sinn genügt nicht. Wie viele, die Sklaven ihrer 
Sinnlichkeit find, werden trotjdem von GewiffensbifTen und Reue 
durchwühlt und v e r f t e h e n den Wert der Keufchhelt vollauf. 
Wie viele, die fclbft fehr geizig find und von ihrem Geiz in allen 
Dingen geleitet werden, fühlen bei anderen und bei fleh diefen 
Fehler fehr deutlich und leiden vielleicht darunter, verfteben den 
Unwert des Geizes olfo fehr wohl. Wie verträgt fleh dies mit unferer 
Behauptung? Wie kommt es, daß hier die Untugend, wenn fle 

1) Unter -Keufchhelt- wird hier, wie an anderen Stellen diefer Unter- 
(uchung, Reinheit auf Onnlichem Gebiet und nicht Virglnitit verbanden. 

2) Vgl dazu Teil 1.3. Seite 490. 
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eine lo gewaltige Herrfchaft über die Perlon befit}t, doch das Wert* 
verftändnis nicht aufhcbt? Vergleichen wie diefe Fälle mit den oben 
erwähnten. In denen die Herrfchaft der Untugend ein Wertverftändnls 
nicht aufkommen läßt. ln dlefen ift die Herrfchaft, wenn auch eine 
noch fo vollftändlgc im Sinne der Macht über das Handeln und 
Fühlen der Perfon doch eine viel perfpberere als ln unferem Fall, 
ßi« beberrfcht nicht die gelftige Perfon felbft in ihrem 
Willen, fondem fie beflegt Ihn nur ftets. Die Perfon kommt 
gegen diefe Anlage nicht auf aus Schwäche, aber fle ift ihr nicht 
ohne Gegenftellung In fchlichter fraglofer Welfe In der Tiefe 
hingegeben. Die Herrfchaft liegt dort in einer Sphäre, die auf die 
Wertflchtigkeit keinen Einfluß mehr bat, fle kommt »nach« diefer, 
wenn diefe fchon Ihren Boden hat und nicht mehr umgeftoOen werden 
kann. Hier liegt die Herrfchaft »hinter« dem Urfprungsort der 
Wertflchtigkeit und vermag diefe daher zu unterbinden. Es bandelt 
fleh ferner hier auch nicht um einen bewußten Akt der Hingabe 
an diefe Sphäre In dem Sinn, ln dem wir oben von »bewußt« 
fprachen, 1 ) fondem um ein unbewußtes Hingegebenfein; d. b. wohl 
kann die Perfon fleh bewußt diefer Sphäre mit voller Sanktion hin* 
geben — fle braucht es nicht, um wertblind zu werden —, aber üe 
ift fleh nicht des Bruches mit der Hingabe an den Grundwert bewußt, 
die fle fonft befitjt. Dazu müßte fle |a den Unwert »Unreinheit« 
als folchen fchon verfteben. 

An diefer Stelle ftoßen wir auch auf einen der tlefgebendften 
Unterfdilede In den Stellungnahmen der Perfon, den von fank* 
tionlerten und fanktionslofen Erlebnlffen. Ein Trieb kann ln mir 
auffteigen, und ich kann ihm »unbewußt« nachgeben. Eine eigent¬ 
liche ausdrückliche Zuftimmung der Perfon zu dem Trieb kann dabei 
ganz fehlen. Ich kann ihm aber auch ausdrücklich zuftlmmen und 
den Trieb fowie das daraus refultlerende Tun bewußt bejahen. Von 
diefer bewußten Zuftimmung, die Jedem beliebigen In uns gegen¬ 
über erteilt oder verweigert werden kann und ftets in Jedem Wollen 
wefenbaft enthalten ift, ift die eigentliche Sanktion bzw. Ihr Gegen* 
ftück, die »Desavouierung«, ganz zu trennen, die nur moralifch 
Differentem gegenüber möglich ift. Sie Ift eine Zuftimmung ganz 
eigener Art, In der ftets der Kontakt mit einem objektiv Bcdcut- 
famen eingefchloffen Ift und eine objektive Gültigkeit fleh konftituiert. 
Es liegt bei der »Sanktion« ftets eine Entfcheidung zu einer mora* 
lifchen Frage vor, die allerdings in einem Mit* und Nachvollzug det 


1} Siebe Seite *94. 
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objektiven Forderung beftebt, das moralifche Perlonzentrum kommt 
erft mit Ihr zu Wort. 1 2 ) 

Wir können alfo drei Arten von Erlebnlffen unterfchelden. 

1. Erlebnlffe, denen jede Zuftlmmung und Ablehnung von feiten 
der Pecfon fehlt. Triebe, zuftandliche Gefühle Inder Perlon, denen 
fleh die Perfon nicht ausdrücklich überläßt, die fle aber auch nicht 
ausdrücklich ablehnt. Handlungen können nie In diefem Sinn neutral 
fein, da in jedem Wollen ftets eine ausdrückliche Zuftimmung implizite 
enthalten Ift. 

2. Erlebnlffe, denen die Perfon zwar zu fti mm t, ftlllfchweigend 
oder ausdrücklich, denen aber Jede eigentliche Sanktion fehlt. Da¬ 
hin gehört alles morallfch Indifferente — was wir wollen, tun ufw. —, 
ferner aber, wie wir fpäter feben werden, auch alles moralifch 
Negative, mit dem man fid> elnverltanden erklärt, dem man fleh 
mehr oder weniger ausdrücklich überläßt. 

3. Erlebnlffe, die von dem moralifchen Zentrum der Perfon 
fanktloniect oder desavouiert werden, ln denen die Perfon auf die 
eigentliche Forderung der fittlichen Werte ausdrücklich eingeht. Auf 
die Bedeutung diefes Unterfchledes werden wir fpäter noch aus¬ 
führlich zurückkommen. Hier fei nur betont: iobald Desavouierung 
einer Untugend vorliegt, hat diefelbe, auch wenn fie die Perfon 
faktllch noch fo beherrlcht, ihre wertverdunkelnde Macht verloren. 
Dicfc befitjt fle vielmehr nur, foiange die Perfon ihr mit voller Zu¬ 
ftimmung, fei es ftilllchweigend oder ausdrücklich, aber ohne Sanktion 
oder Desavouierung hlngegeben Ift.') 

Diefes Hefe Hingegebenfein an eine folche ganze Begehrlichkeit», 
richtung fetjt feinerleits natürlich eine beftimmte Grundhaltung der 
Perfon voraus. Bel der partiellen fittlichen Blindheit Ift zwar ftets 
ein Verftändnis für «gut« und »böfe« überhaupt, fowie für viele 
konkrete Wecttypen gegeben und zugleich auch eine Grundrichtung 
auf das Sittliche. Das Sittliche fpleit ftets eine gewifle, wenn auch 
nur geringe Rolle im Leben diefer Perlon. Wäre diele Grundhaltung 
eine unbedingte Hingabe an das Sittliche, eine völlige Unterordnung 
unter Gott, wie fle bei dem Bekehrten elntritt, fo wäre ein folches 


1) Wir werden an fpiterer Stelle darauf kommen, daß eine eigentliche 
•Sanktion- nur auf der polltiven, wertantwortenden Seite möglich Ift und Ihr 
GegenfKidc auf der fittlid) negativen Seite auch fchon formal ganz unver¬ 
gleichbar mit ihr ift. 

2) Vergleiche dazu die bedeutfamen Ausführungen von fl. Pfänder: -Zur 
Pfychologie der Gefinnungen-, II. Teil. Abfchn. IV. 3>hrbuch für Phiicfopbie 
und pbänomenologilche Forfchung, III. Bd. Halle 1914. 
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Hingegebenfein einer ganzen Bcgchtllcbkcitsfphätc gegenüber 
nicht möglich: die flttUtf>e Grundhaltung muß eine bedingte und 
relative fein. Ecftens muß ße eine relative Hingabe fein, die 
nicht entfchloffen ift, um jeden Preis der Forderung des Sittlichen 
zu folgen, fondecn nur (owelt ne keine zu weitgehende Ablage an 
die Begehrlichkeit und an den Hochmut erfordert. Das Sittliche 
fpielt eben dann nie die erfte, gefchweige denn die ausfchließllche 
Rolle. Zweitens Ift ile auch eine material qualitativ primitive, 
nicht ganz reine. Wie hier das Verftändnis für den Grundwert ein 
nicht adäquates, ein primitives Ift, io ift auch die Qualität der Grund* 
haltung felbft keine eindeutige und eine flttlich primitive. Diefe 
beiden Momente, das Formale und Materiale, hängen wefenbaft zu* 
fammen. Je abfoluter die Hingabe an den flttlichen Grundwert, um 
fo reiner und hoher die Qualität der Hingabe und das Verftändnis 
für den Grundwert. Trotidem ift es von großer Wichtigkeit, beide 
zu trennen, wie das Folgende zeigen wird. 

Eine folche bloße Relativheit In der fittllchen Grund¬ 
haltung fetit nun diefes Hingegebenfein an eine ganze Begehrlich* 
keitsrichtung ftets voraus und damit auch die partielle Wertblindheit, 
die Ihrerfeits In diefem fundiert ift. Die genauere Hrt der Fun* 
dlerung wird aber erft verftändllch, wenn wir die beiden Formen 
von partieller Wertblindbcit getrennt haben, da bei ihnen die Rolle 
der Grundhaltung verfchieden ift. 


b) Konftitutivc partielle Blindheit und Verdunkelungs* 

bllndbelt. 

Gcwiffc fittliche Wccttypen, wie Reinheit, Demut, verzeihende 
Liebe, asketifcher Opfergeift, find »fchwerer« zu verftehen als 
andere, etwa Solidarität, ZuverläfOgkeit, Treue, Wahrhaftigkeit, 
Gerechtigkeit. Dies ift in ihrer qualitaHven Eigenart, ihrer fittllchen 
•Tiefe« oder in der ihnen eigenen Werthöhe gelegea Da fie 
eine höhere fittliche Wertgcuppe dacftellen als die andern, erfordern 
flc mehr zu ihrem Verftändnis. fie fetten eine flttlich höhere Grund- 
haltung und eine tiefere Ablage an die Begehrlichkeit und den Hoch¬ 
mut In der Perfon zu dem Verftändnis für fle voraus. Dlefer 
Wefenszufammenhang. daß der höhere Wert auch der fchwerer zu 
verftehende Ift, wird im Lauf der ganzen Unterfuchung klar werden, 
hier können wir ihn zunächft nur konftaticrcn. 

Die partielle Wertblindheit kann nun einmal darin befteben, 
daß jemand für die niedrigeren Werte Verftändnis hat, für die 
höheren aber nicht, alfo z. B die Wahrhaftigkeit verfteht, aber 
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nicht die Demut. Natürlich wird auch das Verftändnis für diefe in 
feiner Reinheit und Tiefe hinter dem zurüdeftehen. das der befi&t. 
der auch für die höheren »geöffnet« Ift, aber Immerhin verftebt 
ec fle doch als Werte, während die höheren ihm ganz verfehloffen 
find. Wir können dielen Typus konftitutlve partielle Wert¬ 
blindheit nennen. 

Neben diefem Fall von partieller Wertblindbeit fteht nun der, 
ln dem das Verftändnis für einen Werttypus fehlt, der auf gleicher 
Höhe mit anderen fteht, für die der Betreffende Verftändnis bat, 
alfo z. B. wenn Jemand für Gerechtigkeit Verftändnis hat. aber für 
den Unwert -Gelt« blind ift oder für Solidarität, aber nicht für 
Wahrhaftigkeit. Wir wollen diefe letztere die partielle Verdunke¬ 
lungsblindheit nennen. 

Bei dem erfteren Fall von partieller Blindheit Ift die Blind¬ 
heit durch die primitivere Qualität und die formal relative Natur 
der flttUchen Grundhaltung fchon gegeben. Diefes Zugeftändnis an 
die Begehrlichkeit Im Ganzen, an Ihrer allgemelnften und 
tiefften Wurzel, das die relative flttlkhe Grundhaltung noch enthält, 
veefperrt den Blick für die Klaffe von höheren Werten, die, wie 
wir fahen. nur dem. der der Begehrlichkeit wenigftens in der 
Grundintention *) abgewandt Ift, zugänglich find, ln dlefer Grund¬ 
haltung ift die Perfon blind für fle. Die niedrigere Klaffe hingegen 
Ift zugänglich, weil für das Verftändnis Ihrer, Infolge ihrer Quali¬ 
tät, die relative flttlkhe Grundhaltung auscelcht. Auf der relativen 
Hingabe an die Begehrlichkeit ln toto, an ihrer tiefften Wurzel, 
kann fleh das relativ peripberere Hingegebenfein an eine befondere 
Bcgehrlichkeltarichtung, wie Habfucbt, Sinnlichkeit, Gaumenluft, wenn 

es anlagemäßlg vorhanden ift, auf bauen, das wir als zunächlt 

liegendes Hindernis der Wertßchtigkelt aufflnden. Es kann ein 
folches Hingegebenfein an eine konkretere Begehrlichkeitsrichtung bzw. 
eine Herrfchaft derfelben aber auch fehlen, wenn dem Betref¬ 
fenden Individuell diefe Anlage fehlt, und ec ift dann trotzdem 
blind für den zugehörigen Wert oder Unwert. So treffen wir z. B. 
Menfchcn, die, obgleich gänzlich unflnnlich im engeren Sinn veran¬ 
lagt, doch für Keufchheit völlig blind find. Dies erklärt fleh daraus, 
daß die Keufchheit einer Wertgruppe angehört, für die der Be¬ 
treffende infolge feiner Grundhaltung und der in ihr liegenden 
halben Hingabe an die Begehrlichkeit im Ganzen fchon blind ift. 

1) Das Wefen der -Gtundintention* Im Gcgenfaty aur faktifdten Grund- 
ftellung oder vollen Grundhaltung wird Im Kap. 2, 2, Teil III eingebend be¬ 
handelt wetden. 
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Daher bedarf es der Herrfchaft einer konkreten Blindbeitsrichtung 
nicht mehr. Dlefer Fall wird nach Behandlung desjenigen der kon- 
ftitutiven totalen Blindheit verbindlicher werden, da er mit diefem, 
wie man bebt, verwandt ift und nur graduell von Ihm abweicht. 

Bei der zweiten Form von Wectblindbeit, die wir als Ver¬ 
dunkelungsblindheit bezeichnten, handelt es fleh um die Blind¬ 
heit für einen Werttypus, der nicht Ichon durch die relative Grundhal¬ 
tung unerreichbar ift. Er gehört einer Gruppe an, die auch bei 
der Stufe der Abfage an die Begehrlichkeit und den Hochmut im 
Ganzen veritandllch ift. Aber Infolge der individuellen Anlage einer 
Perfon bedürfte es bei einer konkreten Begehrlichkeitsrichtung, 
etwa der Habfucht. eines Kampfes, für den die Grundhaltung auf 
Orund Ihrer formalen Relativität wieder nicht ausreicht. Es kommt 
daher hier zu einer tiefen Herrfchaft diefer Begehrlichkeitsrichtung, 
die den konkreten Wert verdunkelt. Für Werte von gleicher Höhen¬ 
ordnung kann hingegen ein Wertverftändnis vorhanden fein, wenn 
dort eine Anlage fehlt, die zu diefem konkreteren Hingegebenfein 
verleitet. Es find alfo in diefem Fall zwei Fundamente: erftens 
die befonderc individuelle Anlage und zweitens die f i 11 • 
liehe relative Grundhaltung, die hier nicht wegen ihrer 
qualitativen Primitivität, fondern wegen Ihrer formalen 
Relativitfit und Bedingtheit in Frage kommt, die die Hin¬ 
gabe an das Sittliche nur unter Vorbehalten vollzieht. ’) Die auf 
dielen beiden Faktoren fußende Hingabe an eine Begehrlichkeits¬ 
richtung verdunkelt den Wert. 

Faffen wir kurz den Gegenfatj diefer letjteren zur Subfump- 
tlonsbllndheit zufammen, was bei der erfteren nicht notwendig ift, 
da ihre Vcrfd>iedcnhcit auf der Hand liegt. Es handelt fleh auch 
hier um die Herrfchaft eines Sündigen in der Perfon. das den Wert 
verdunkelt. Aber entfprechend der tieferen, organifcheren und 
umfangreicheren Blindheitsart ift diefe Herrfchaft ein« tiefere or- 
ganifchere und umfangreichere. Bei der Subfumptionsblindbeit war 
es eine konkrete individuelle Leidenfchaft, die diefe Herrfchaft 
inne batte, hier ift es eine ganze Begebrlichkeitsrichtung. 
Dementfprechend ift das Hingegebenfein tiefer, konftitutiver und all¬ 
gemeiner. ln beiden Fällen war ein Mangel in der flttlichen Grund¬ 
haltung Vorbedingung für das Zuftandekommen diefer Herrfchaft. 
Aber die dafür erforderliche Grundhaltung Ift In beiden Fällen 
verfchicdcn. Um gegen alle Subfumptionsblindbeit gefeit zu 

l) Auf da» eigentlich« Wefen diefer formalen Relativität werden wir In 
Teil III genauer zu fprechen kommen. 

Jah.bu«h f. Phllotophtc V. *3 
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(ein, bedarf es einer höheren Stufe in der Grundhaltung als um 
nur von der Blindheit für ganze Werttypen frei zu fein. Die ftindige, 
bis ln die Sphäre des aktuellen Lebensftromes und der Berührung 
mit den aktuellen -Eindrücken- hincinreichcnde Kumpf- und Vec- 
zichtbereitfchaft Jedem auch Angenehmen gegenüber, wenn es in 
Konflikt mit dem Wert kommt, ftelli eine höhere flttllche Stufe der 
Perfon dar als die prinzipielle bloß intendierte Ablage an die ver- 
fchiedenen Begehrlichkeitsrichtungen. 

Die leibliche Antwort auf die pofitlve Frage nach der Act des 
Vcrhältniffcs von Wcrtflchtigkcit für konkrete Werttypen und Ütt- 
lichem Sein auf diefer Stufe, müflen wir noch auf den Schluß ver- 
fchieben. Schon jet)t fehen wir klarer, was wir an früherer Stelle 
kurz vorwegnahmen, ‘) daß das Verftändnis für die einzelnen Wert¬ 
typen nicht die jeweilige Tugend felbft vorausleßt, fondem nur 
eine beftlmmtc flttllche Grundhaltung und die intendierte Ab¬ 
lage an die jeweiligen wertverdunkelnden Elemente oder das Frei- 
fein von einer BegehrUchkeitsanUge. Dies gilt für die Fähigkeit 
des f <h 1 i ch t e n Wcrtccfaffens — eines Wcctfcbens oder eines Wert- 
füblens. Wir werden dann noch zu fragen haben: 

1. Was letjt das Kennen von Werten voraus? 

2. Wovon bängt die -Tiefe- des Wertfüblcns ab? 

3. Welches Wertverftändnis fetjt die hier gefchilderte Grundhaltung 
und die Jeweilige Ablage an die wertverdunkelnden Gebiete 
voraus ? 

4. Welches Wertverftändnis fet*t die volle Einzeltugend voraus? 

Diefe Fragen werden In Teil V ihre Antwort finden. 

4. Die totale konftitutive Blindheit tür iittllche 

Werte. 

a) Da» Phänomen der totalen Wertblindbeit. 

Es gibt Mcnfchen, die nicht nur einzelnen Werttypen ahnungs¬ 
los gegenüberftehen. fondem dem Sittlichen überhaupt. Gut und 
böfe find für fle nur Termini, deren Innere Bedeutung fle Inkeiner 
Welfe fehen, gefebweige denn fühlen. Wir haben dabei, wie in den 
früheren Fällen, nicht tbeoretilche Leugner felbftändiger etbifcher 
Werte im Auge, die infolge beftimmter theoretifcher Vorurteile zu 
folehen tbeoretifchen Konfequenzen gelangen, angefichts einer flttlich 
niedrigen Handlung aber in Empörung ausbrechen, beim Anblick 
einer edlen in Rührung. Die Urfachen der Diskrepanz der theo- 


1) Siehe Teil I, Seite 15. 
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retifchen Überzeugung bzw. Behauptung von dem, was anfebaulieb 
gefühlt wird, find wieder ganz anderer Natur als die der fittlichen 
Blindheit.') Hier handelt es fldj vielmehr um die wirkliche Blind¬ 
heit im anfchaulkhen -Wertfeben. und - Wertfühlen-. Wir denken 
an die Falle, in denen Jemand Reue überhaupt nicht kennt, in 
denen Jemand angcflchts einer fchlauen Ungerechtigkeit nur die 
Schlauheit bewundert und für die Ungerechtigkeit völlig ftumpf ift. 

Ober nicht nur ein oder der andere konkrete Üttllchc Wert¬ 
typus ift Ihnen vcrfchloffcn, fondern die ganze Sphäre des Sittlichen 
überhaupt. Die Welt ftebt fltttlch wertfrei vor ihnen. Sic rech¬ 
nen mit den üttUchcn Werten, wie wir mit einem Aberglauben 
gewiffer Leute rechnen, entweder überlegen darüber liebelnd oder 
mit haßerfüllter Gegencinftellung. Aber Entrtiftung über Unütt- 
liehe* oder Begeiferung über Sittliche* kennen fie nicht, ebenfo 
wenig, wie ganz unkünftlerlfchen Menfchen der Ernft und die Hin¬ 
gabe künftlecHeben Werten gegenüber verbindlich ift und fie die 
tiefe Freude an künftlerifchen Werten für Selbfttäufcbung halten. 
Wie für den Unkünftlertkhen der künftlerifche Wert nur als etwas 
von anderen Intendierte* befteht, daa ec felbft nirgend* findet, fo 
auch bei dem fittlkh Blinden der Grundwert .gut« und .böfe«, erft 
recht alle einzelnen Werttypen, Allerdings ftimmt dlefe Analogie 
nur fehr zum Teil. Denn während der Unkünftlerifche gegen den 
von andern vermeinten, von ihm nicht gefühlten Wert keinerlei 
Ocgeneinftellung beftyen muß, fondern vielleicht den anderen ehr¬ 
fürchtig glaubt, daß er Im Recht fein werde, befltjt der fittlich Blinde 
f t e t s die Überzeugung, daß er Recht habe. Dies bat darin (einen 
Orund, daß das künftlerifche Wertverftändnls eine echte Anlage ift, 
für deren Befifc oder Nlcfttbeüt* man keine Schuld hat, während 
die fittUche Blindheit, wie wir feben, vcrfchuldct ift, da fle in der 
freien Grundeinftetlung der Perfon fundiert ift. Weiterhin liegt in 
dlefen vermeintlichen Werten eine Prätention und ein perfönlicher 
Appel an das Verhalten de* Einzelnen, der den künftlerifchen Werten 
völlig fehlt. Das gläubige Zugeftändnis, daß es (olche Werte gibt, 
fchlicßt hier einen Vorwurf ein für das Ignorieren derfclben. Die 
aus dem Wert fließende Korfequenz für das Verhalten macht eben¬ 
falls eine folcbe Haltung bei dem Wertblinden unmöglich. Sie ift eben 
mit der wcrtglelcbgültigcn und wertfeindlichcn Haltung unvereinbar. 

Mit der flttlichen Blindheit ift auch immer wefensmäßig eine 
beftlmmte Eindellung gegen das verbunden, was von anderen al* 


33’ 


1) Vcrgl. Teil I, 3. Seite 30. 
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Wert bezeichnet wird. Diefe Einteilung tritt in zwei Grundarten 
auf, entweder als ftumpf gleichgültige oder haßerfüllte. 
Es find dies zwei grundvetfehiedene Typen von totaler Blindheit, 
nicht hinßchtlich der Tiefe und dc6 Umfanges wie die bisher unter- 
Ichiedenen vier Fälle, fordern in bezug auf den qualitativen Blind- 
beltscharakter und vor allem auf die mit der Blindheit verbundene 
Einteilung, wenngleich wir in faft allen realen Bllndbcitsfällcn beide 
Arten in einander verflochten antreflen. 

b) Wertgleichgültlge und wertfeindliche Blindheit. 

Es gibt einen Typus, der völlig ahnungslos dem Sittlichen 
gegenüberfteht, wie etwa -Don Juan-. Die Frage nach gut und 
böfe ift ihm völlig gleichgültig, er ift keiner Wer t a n tw o rt fähig. 
Wir lagen: weder Güte noch Treue, weder Reinheit noch Edelmut 
-rühren- ihn, ec fehredet vor Unwahrhaftigkeit, vor Graufamkeit ufw. 
nicht zurück; betrachten wir jedoch den Fall genauer, fo fehen wir, 

daß nicht nur die Wertanrworten fehlen und gleichlam die 

-Wirkung- der Werte auf ihn ausblcibt, fondern daß die Werte von 
ihm überhaupt nicht erfaßt werden. Hält man ihm die 
Innere Schönheit der -Reinheit« vor oder führt ihm die ganze 
Niedrigkeit und Häßlichkeit eines Verrates vor Rügen, fo wird er 
ftumpf und ahnungslos darauf blideen. ohne es zu verfteben. Aber 
wir werden auch eine tiefe Gleichgültigkeit gegen die Ält¬ 
lichen Werte bei ihm finden. Wir lagen vielleicht: Er ficht es nicht, 
er bat auch gar kein IntereQe dafür, er ilt völlig gleichgültig da¬ 
gegen. Dabei handelt es fid> nicht um ein Fehlen des -Intereffcs« 
im Sinne einer mangelnden -Rufmerkfamkelt-, wie wenn jemand 
irgendeinen Vorgang nicht merkt. Diefe interelfelofigkelt Ift viel¬ 
mehr eine im tiefften Kern der Perfon verankerte Einteilung, die 
fleh durch den aktuellen Willen, der die Rufmerkfamkelt komman¬ 
dieren kann, nicht verändern läßt. Wir fühlen auch eine tiefe Ohn¬ 
macht folchen Perfonen gegenüber und fagen vielleicht: da Ift nichts 
zu machen, er müßte fleh vollkommen ändern, um das verfteben 
und fehen zu können: folange ec In dlefec Einteilung bleibt, kann 
man ihm nichts zeigen. Wir können diefe Haltung als die -wert¬ 
gleichgültige« bezeichnen, da in ihr implieite eine Stellung¬ 
nahme der Gleichgültigkeit gegen das Sittliche in toto, ja, In ge- 
wlffem Sinn, gegen Werte überhaupt vorliegt. Diefe Gleichgültigkeit 
Ift eben nicht nur ein objektives Fehlen einer Stellungnahme, 
fondern eine beftimmte negative, d. b. ablehnende Stellung¬ 
nahme. 
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Denken wir hingegen an Typen wie -)ago- in »Othello- oder 
»Rakltln« ln Doftojewskis »Brüder Karamafoff* oder vor allem 
Kain, fo treffen wir nicht eine gleichgültige, fordern eine haß¬ 
erfüllte Einteilung gegen alles Sittliche an. Dlefe Typen baffen 
nicht nur die guten und reinen Perronen als folche, wo fle fle 
treffen, fondern He haben einen haßerfüllten Trot) gegen jeden 
litt liehen Wert als folcben bzw. gegen das Sittliche. Wenn 
man von Reinheit zu ihnen fpricht, fo werden Qe nicht nur ftumpf 
und ahnungslos lächeln, fle fpotten und eifern vielmehr dagegen. 
Sie werden die Reinheit In Impotenz umdeuten oder ln lächerliche 
flltjUngferlicbkelt, die Sanftmut In Schwache, die Demut In Scrvilitflt 
und wie die wahrhaft aus dem Reffentiment geborenen Umwertungen 
alle find. Nicht als ob ihnen dann etwa brutale Kraft als ein Wert 
felbft erfchlene und fle darum olle anderen Werte miß vergehen wie 
die In einem Idol Befangenen. Eines Intereffes an einem Wert In 
Och find fle ja unfähig, wie fle ja auch einen Wert ln fleh zu ver- 
ftchen unfähig find. Nur als Kampfmittel gegen einen Wert 
fplelen fle etwas aus, das fle als für andere geltenden, von Ihnen 
felbft ebenfalls nicht verftandenen Wett kennen. 

fluch hier werden wir bald die Unmöglichkeit fühlen, einem 
folchen Menfchen fltfliche Werte zu erfchlleßen, wir werden bei 
jedem einzelnen Wert auf eine generelle Verftandnlsloflgkelt ftoßen, 
die mit einer haßerfüllten öegenelrftellung gepaart ift. Dlefe 
Typen merken zwar die Innere Zufammengehörigkeit der fltt- 
lieben Werte und eine formale Seite derfelben, die dem ftumpf- 
blinden Typus vcrfchloffcn blieb — die dynamifchc Bedeutung 
des Wertes. Sie erfaßen, daß im • Outfein« eine eigene Macht liegt, 
die tiefer als alle andere Macht Ift. Aber fle faffen dlefe Macht 
ganz Im Sinne der -bloßen« Macht auf, nur graduell von einer 
anderen unterfchleden und ßnd für die qualitative innere Be¬ 
deutung des flttUchcn Wertes völlig blind, flm deutUchften tritt 
dlefe ihre Haltung im Verhältnis zu Gott hervor. Dlefer Typus 
fleht in üott nur den übermächtigen Herrn, er bemerkt nur die 
Macht Gottes, die er ober nur als eine graduelle, von einer ihm zu¬ 
gänglichen Macht verfchiedene begreift, von der flllgüte Gottes ver- 
freht er nichts. Et haßt Öott und lehnt fleh ohnmächtig gegen Ihn 
auf, ohne daß ihm die prinzipielle Widerflnnigkeit feines Ver¬ 
haltens je ganz klar wird. Dies ift die hochmütige Grund¬ 
haltung ln Ihrer letjten Konfequenz, die |eden Wert, und vor 
allem jeden flttiieben, nur fo weit erfaßt, daß ßc Ihn als Raub 
am eigenen -Sein-, an der eigenen Macht im tlefften Sinn emp- 
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findet. Es Ift die d I a b o 111 <h e Haltung, die die Quelle des fpezißfch 
Üttlich Boten Ift, und auf dec fleh Relfentiment, Neid, Haß ulw. auf¬ 
bauen. ‘) 

c) Die Fundamente der totalen Blindheit. 

Mit dem Leuten find wir über die Charakter!ftik dlefes Typus 
von Wectbllndbelt fthon hinausgegangen und au den diele Blind« 
beitsatt fundierenden Elementen gekommen. Die Hochmutsgrund' 
Haltung fchließt eine konftitutive fittliche Blindheit der 
Perlon eigener Art mit ein. Der Hochmütige verhebt -gut« und 
-böfe- nicht in ihrer immanenten ewigen Bedeutung, aber er er¬ 
faßt, im Gegenlafl zu dem Stumpfen, eine gewifle formale Eigenart 
decfelben. Er merkt, daß an der Stelle, wo für die Wertflchtlgen 
ein Üttlich »gut- hebt, eine Qualität fteht, mit der eine eigenartige 
Macht verbunden ilt. Daher erfaßt er auch die Zufammengebörig- 
keit des Sittlichen. -Satan- — die reinftc Verkörperung diefer 
Haltung — »kennt- in diefem Sinn alle flttlichen Werte, ohne fle 
in ihrer Schönheit material |e zu verlteben und zu fühlen. Er er¬ 
faßt nur diele -verhaßten-, mit einer eigenartigen Macht und einer 
Demütigung feines Hochmutes verbundenen Inhalte mit abloluter 
Sicherheit. 

Daß eben mit diclcr Hochmutaeinftcllung diele Blindheit wefen- 
haft verknüpft ift, leben wir wiederum am beften an den Fällen, 
in denen eine Bekehrung ftattflndet. ln dem Moment, ln dem diele 
Hochmutshaltung aufgegeben wird, wird die Perlon wertlichtig. Mit 
dem »Schmelzen- des Hochmutskrampfes verfchwindet der 
Haß gegen die Qttlichen Werte und mit Ihm die Unfähigkeit, Üe zu 
verftchen. Wie die Bekehrung zuftande kommt, davon leben wir 
jet*t ab. Sei es ein Erlebnis der völligen Ohnmacht oder eine tiefe 
Befcbämung - Ich fehe natürlich abQchtlich von der übernatürlichen 
Gnadenwirkung hier ganz ab -, die Selbftaufgabe, die Loslöfung 

vom Hochmut In toto öffnet ihm die Augen, erkhlleßt ihm die fitt- 
llcben Werte gewllfecmaßen von Innen, die ec vorher nur von 
außen Iah. Hn Stelle der wertfeindlichen Haltung Ilt eine wert¬ 
liebende, wertiuchende Haltung getreten, ln diefer Einteilung wird 
die Perfon Üttlich wertüchtig, wenigftens wird die vorige totale 
generelle Blindheit aufgehoben. 

Was für eine Grundhaltung liegt aber der ftumpfen und wert¬ 
gleichgültigen Wertblindheit zu Grunde? Die begehrliche Ein- 


l) Die» wird in Teil IV noch klarer werden. 
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(tellung. Bel den Stumpfen finden wir eine eindeutige Richtung 
auf das Angenehme und die -Luft- vor. »Ob das fcfrön ift, oder 
nicht, ift mir gleichgültig, aber angenehm ift es mir«, fo ließe fleh 
ihre Einteilung khildern. In Ihrer begehrlichen Einteilung fehen 
fle nur die Welt, foweit fle als -Luftobjekt- für fic in Frage kommt. 
Das Wertfehen und Wertverfteben fet*t eben eine beftimmte wert- 
fuchcnde Grundelnflellung voraus, die mit diefer begehrlichen Ein¬ 
teilung unverträglich ift. Daher fchließt dlefc Blindheit eine gleich¬ 
gültige Stellungnahme gegen Werte ein. 8ie verfteben die Werte 
nicht nur nicht von innen, fondern auch nicht von außen, fle be¬ 
merken auch die dynamifche formale Bedeutung der Werte nicht 
und merken auch im einzelnen überhaupt nicht, wo Werte find. 
Hingegen fteben fle zu gewiffen materialen Werten - nicht ört¬ 
lichen - noch Indirekt In gewlfler Beziehung, nämlich zu allen 
Gütern, deren Belitz luftvoll Ift, mit den Werten alfo, die 
einen Gcgcnftand inftandfetjen, Luftobjekt zu fein. Aber fle ver¬ 
fteben fle nicht als Werte, und gerade die dem Werte wefen- 
hafte Bedeutung ln fleh') Ift Ihnen völlig unzugänglich. Die 
-Werthaftigkeit- des Wertes bleibt ihnen auch da ganz verfditoffen, 
wo fle ihn qualitativ vorausfetjen und brauchen. Zu örtlichen Werten 
aber, und darauf kommt es für uns hier allein an, können üe 
darum auch nicht einmal indirekt je in Beziehung flehen, da die 
flttlichen Güter wefensmäßig nie Luftobjekt fein können, 
ihr Befltj nie Objekt der Begehrlichkeit fein kann. Auch hier zeigt 
uns der Bekehrungsfall, daß mit dem Heraustreten aus diefer begehr¬ 
lichen Grundelnflellung die fittliche Blindheit aufhört. Denken wir 
an einen Wüftling, der durch eine große Oefahr oder ein großes 
Leid zu einer prinzipiellen Umkehr feiner Grundelnftellung gelangt. 
Er kommt zu einer Befreiung von diefer Einftellung, er reißt fleh 
los, ec entfagt diefer lnnerften Hingabe an das «Angenehme«. 
Damit gebt ihm die Welt der flttlichen Werte erfl auf, er verfteht 
iefct erft «gut« und »böfe«. An Stelle ielner Wertgleichgültigkeit 
tritt eine liebende, wertfud>ende Haltung. Wir müffen auch hier 
in der begehrlichen Grundhaltung das Fundament flttlicber 
Blindheit fehen. 

Wenn wir uns die zwei Grundqucllen Örtlicher Blindheit hier 
vergegenwärtigt haben, fo gingen wir von Fällen aus, in denen 
nur eine derfelben In der Perfon berrfcht. Bel den meiften realen 

1) Vgl. dazu -Idee der fitttichen Handlung- a. a. O Teil I, Kap. J, S. 173 
und folgendes. 
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Fällen totaler Blindheit ßndcn wir jedoch ein Gcmifch diefcr beiden 
Eindellungen vor, bei dem bald das eine, bald das andere Element 
vorberrfcht. Eine von Hochmut und Begehrlichkeit gefattlgte Grund- 
einftcllung liegt zumeift vor, die ein Oemifd> von Wertfeindlichkeit 
und Wertgleicbgültlgkelt darftellt. wobei die Art der Blindheit auch 
ein Gemlfch von Stumpfheit und «von außen« Sehen darftellt. 

Bei der totalen Blindheit fundiert die Art der Grundhaltung 
die Blindheit derart, daß wir lagen, in dieler Grundhaltung der 
Welt und allem Seienden gegenüber ift die Perfon für -gut« und 
-böfe- auch binflcbtlich ihres allgemeinften, primitivften Gehaltes 
blind, erft recht für alle konkreten flttlichen Werttypen. Während 
bei der partiellen Wertblindbeit ein primitives Verftändnis für «gut« 
und -böfc- durch die relative Abfagc in der Grundhaltung an den 
Hochmut und die Begehrlichkeit möglich war. ift hier durch die 
völlige Herrfchaft dlefer •wectverdunkelnden Zentren« die Perfon 
völlig blind. Erft mit dem Verfcbwinden diefer völligen Herrfchaft 
und einer, wenn auch noch lehr bedingten Hingabe an das Sittliche 
kann ein Vecftändnis für den üttlicben Grundwert Anfängen und 
einer beftimmten Anzahl konkreter Werttypen. 


d) De« -Stellung nab mechnraktcr- bei den 
Grundhaltungen. 

Bei der Charakteriftlk diefer, die totale Blindheit fundierenden 
Haltung fprachen wir jedoch von einer wertglelchgUltigen und 
wertfeindlichen Haltung, die alfo eine Stellungnahme zu 
üttlicben Werten fchon elnzufcbließen fcheint. Liegt hier nicht ein 
Widcripruch? Der Betreffende Ift ja gamlcbt völlig wcrtbllnd, denn 
er nimmt ja zu den flttlichen Werten eine beftimmte Stellung ein. 
Wir können einen Blinden nicht der Gleichgültigkeit gegen Farben 
zeihen. Sie exifticren für ihn nicht, und daher exiftieren auch keine 
Stellungnahmen zu dcnfelben bei ihm. Bei einem völlig Wertblinden 
könnte alfo auch keinerlei Stellungnahme zu Werten vorflndbar fein. 
Oder ift die Blindheit hier fckundär eingetreten auf Grund einer 
Stellungnahme, die die urfprünglich wertfichtige Perfon zu den 
Werten eingenommen? Dann müßte die Blindheit eine Folge 
diefer Stellungnahmen fein, derart, daß He felbft, wenn die Blind¬ 
heit eingetreten, nicht mehr phänomenal aufwelsbar wäre. Verhält 
es fleh tatfächllch fo? 

Wir leben hier ab von der Blindheit den einzelnen konkreten 
Werten gegenüber, wie Keufchbelt, Verzeihen, Opfermut, und halten 
uns an die Blindheit für den Üttlicben Grundwert »gut«. Bel dem 
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ftumpf Blinden liegt, wie wir faben, ftets eine wertgleichgültige 
Haltung vor. Er verftebt nicht nur »gut« und »böte« nicht, fondetn 
eine wertgleichgültige Einftcllung durchzieht fein ganzes Wefen. Wir 
flößen bei dem Verfucb, ihm dielen Wert zu erfchließen, auf eben 
diefe Haltung als unüberwindliches Hindernis. Ift das Vorhanden- 
fein einer folchen Einteilung mit dem Tatbeftand der totalen Wert- 
blindbelt nicht unverträglich? Wie kann Id) von einer Frage nach 
gut und bofe fprechen, bei dem, der ein gut und böfe zu ver¬ 
gehen nicht imftande ift? 

Dlefer fcheinbare Widerfprud) löft fleh, wenn wir den Stellung¬ 
nahmecharakter, der hier vorliegt, genauer betrachten. 

Erftens ift der Oegenttand der Grundhaltung die Welt, das 
Seiende überhaupt; nur ein Bewußtfein von diefem fetjt üe zunächft 
voraus. Gerichtet ift die begehrliche Grundhaltung primär auf das 
• Angenehme«. Die »Wertgleichgültigkeit« Ift mit dlefer begehrlichen 
Haltung wefenhaft verknüpft. Sie ift aber keine Antwort, die 
die Perlon bewußt vollzieht, fondern Ile ift nur Implleite in 
der begehrlichen Einftcllung enthalten. Wertgleichgültigkeit heißt 
hier nicht eine bewußte Abwendung vom Wert, fondern eine in 
der Qualität der Grundhaltung objektiv liegende Relation zu den 
Werten. Ein Vergleich wird dies verdeutlichen. Die Ehrfurcht ift 
eine Einftellung der Welt und dem Sein gegenüber, die, objektiv 
implicite, eine Stellungnahme, jo, eine Antwort zu Gott und der 
Wertewelt darftellt. die aber fubjektiv nicht als Antwort von der 
Perlon vollzogen wird. 1 ) Jemand kann noch ohne Olauben an Gott 
fchon ln ehrfürchtiger Weife In die Welt blicken und damit erft die 
Vorbedingung, glelchfam den Boden für den Glauben fchaffen. Er 
vollzieht diefe Haltung, die, implicite objektiv, eine Wertantwort 
darftellt bzw. eine Antwort auf das Dafein eines böchften vernünf¬ 
tigen Wefens, ohne die Werte zu feben, noch von diefem zu wlflen. 
Diefe Wertantwortsbeziehung, obgleich fle nicht im Erlebnis zur Er- 

füllung kommt, läßt fld> doch ln dem qualitativen Verhältnis von 

der Stcllungnabmcqualitöt zu der Wertcwelt aufzeigen. So ift auch 
mit der begehrlichen Grundhaltung wefensmäßig eine Einftellung 
verknüpft, die, ohne die flttlicben Grundwerte erfaßt zu haben, 
doch Implicite eine objektive Stellungnahme zu ihnen enthält. Die 
Haltung Ift hier die der Wertglelcbgültlgkelt, nicht als Stellungnahme 
einem bekannten Wert gegenüber, wie wir fle oft antreffen, fondern 

1) Vgl dazu die treffenden Ausführungen Max Schein» in dem Auffat) 
•Zur Rehabilitierung der Tugend-, Abhandlungen und Auflage 1916, Verlag 
der ■Weißen Bücher*. 
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als Einteilung auf eine noch nicht bekannte Werte weit, die gewiffer- 
maßen nur als Richtung »geahnt« oder wie ganz »von der Seite« 
gefeben wird. 

Damit kommen wir zweitens dazu, daß die totale Blindheit für 

• gut« und »böte« doch nicht mit einem fo totalen nusfall der ganzen 

Sphäre verglichen werden kann, wie die Welt der Farben für den 
Blinden. Wie für den ehrfürchtig Eingekeilten noch nicht der Wert 
gegeben Ift, für deffen Verftändnls die Ehrfurcht erft den Boden 
f<hafFt, aber glelcbfam die Stelle, an der der Wert erfchelnt, irgend¬ 
wie da Ift, fo auch hier. Eine allgemeinfte Gegebenheit 
liegt vor, wir könnten fegen, der -Ort- für »gut- und -böfe- wird 
noch erfaßt. Wir Iahen an den verfchledenften Stellen dlefer Unter- 
fuchung, wie der Vergleich mit einer rein anlagemflßlgen, unver- 
fchuldeten Blindheit, der dazu dienen teilte, die Wertblindhcit als 
echte Blindheit im Gegenlat* zu einer bloßen Unaufmerklamkelt oder 
einem Nichtfehenwotlen abzugrenzen, zugleich ftets dazu führte, die 
Eigenart der Wertblindheit gegenüber der rein anlagemäßigen Blind¬ 
heit herauszuftellen. Dazu gehört vor allem, daß nie ein bloßes 
negatives, objektives Fehlen des Sehens vorliegt, fondem, wenlgftens 
was die Wertewelt als Ganzes betrifft, eine Gegenftellung, die mit 
einem allgcmeinftcn Bewußtfein der Richtung, In der das Sittliche 
Hegt, verbunden Ift. 

Drittens Ut dieie wertgleichgültige Stellung Ja eine am Grund 
der Perfon befindliche Haltung, weit hinter dem Aktuellen, Bewußten. 
Die Blindheit befteht In dem völligen Ausfall der Fähigkeit flttliche 
Werte zu kennen, zu feben und zu fühlen. Diefer Ausfall bezieht 
fich auf die aktuelle bewußte Sphäre, In der das Werterfafien fleh 
ablpielt, und auf das in diefem gegründete überaktuelle »Kennen« 
von Werten. Ein folchcs Bewußtfein kommt ab Vorauafetjung 
der Wertgleichgülfigkeit nicht In Betracht. Es handelt (ich um 
eine weit hinter der aktuellen Sphäre liegende Gegebenheit, auf 
die die übcraktuellc Grundhaltung bezogen Ift und nicht eine 
aktuell bewußte Stellungnahme. Wie Menfchen, die in ihrem be¬ 
wußten Leben an die Herrfchaft des blinden Zufalls in der Welt 
glauben doch im Geheimen, In der letjten Grundhaltung zur Welt, 
von einem Vertrauen getragen fein können, dem quafl ein Bewußt- 
fein von einer höheren Ordnung cntfpricht, das Oc aber nie bewußt 
erfaßen und verftehen, fo auch hier. 

Viertens Ift es die Perfon, die In dlefer Haltung blind ift, aber 
die Perfon gebt nie reftlos in dlefer Haltung auf; diefe Haltung Ift 
nie in demfelben Sinn konftitutiv, wie es für die geifttge Perfon 
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konftitutlv ift, Akte vollziehen zu können, verfd>ledene Schichten 
aufzuweifen ufw. An letjter Stelle fteht der Perfon ftets die Welt 
der fittllchen Werte im Ganzen — nicht der Grundwert felbft — 
Irgendwie gegenüber. In der begehrlichen oder hochmütigen Grund- 
cinftcllung zur Welt und indirekt euch zu diefem Ort ift die Perfon 
aber blind für alles in dlefer Sphäre Liegende, auch für den Grund, 
wert. Analog wie In einer momentanen, aktuellen, begehrlichen 
Einteilung die Fähigkeit de» aktuellen Wcrtfüblcns (nicht des 
Wertlebens!) verloren ift. fo ift. wenn diele Einftellung die le&te 
Grundhaltung der Perfon wird, die Perfon In ibr wert blind. Nur 
daß, wie die Grundhaltung einen konftitutiven Charakter trägt, der 
dem Machtbereich des aktuellenWIllens (nicht dem der Perlon 
überhaupt) entzogen ift, das Unvermögen, Werte zu verfteben, 
einen konftitutiven Charakter trägt. So fehen wir. daß der Icheln- 
bare Wlderfprucb fleh löft, wenn wir den befonderen Charakter der 
Stellungnahme berüdcQchtigen, der die wertgleichgültige und 
wertfeindliche Grundhaltung auszeichnet. Ein Verftändnls 
oder ein Kennen des Grundwertes Ift nicht vorausgefetjt. Ein 
eigenartiges Dafein der Sphäre, in der fleh die flttlichcn Werte be¬ 
finden, ein »von der Seite« Sehen, des allgemeinlten Grund¬ 
wertes ift allerdings vorausgefetjt. Das aber ftand für uns nicht in 
Frage. 

Wir haben die Frage, was dlefe Grundhaltung ibrerleits voraus- 
fetjt, für die begehrliche, wcrtglcichgültigc Grundhaltung geftellt und 
die Antwort durchgeführt; natürlich liegen die Verbältniffe bei der 
hochmütigen Orundelnftellung in diefer Hlnflcht analog, da es lieh 
ja hier um eine prinzipielle Schwierigkeit handelte, die ßch in beiden 
Formen wiederholt. 

Die pofltive Antwort auf dasFundierungsverhattnls von flttllchem 
Sein und Werterkennen in diefer prlmärften tiefften Stufe werden 
wir erft am Schluß geben können. Vorher ilt eine eingehendere Be¬ 
trachtung der Struktur der Perfon nötig, die die für unfer Problem 
fo entfeheidenden Begriffe von .allgemein-, -tief-, »dauernd, klärt. 
Vor allem eine Anatyfe der vetfehiedenen .Tiefendimenflonen* in der 
Perfon und Eigenart deffen, was wir bisher als Grundhaltung 
bezeichneten, werden uns dort befchäftigen (Teil HI). Aber auch 
eine eingehendere Analyle der qualitativen Wurzeln der Wert- 
blindhcit ift unerläßlich. Wir iahen, welche befondete Rolle Hochmut 
und Begehrlichkeit bei der Wertblindheit, insbelondere bei ihrem 
Fundament der Grundhaltung fpielten. In wiefern dürfen wir De 
gerade allein herau*greifen aus allem Negativen? Kommt ihnen Im 
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Reich des flttllch Schlechten lolch eine ßonderfiellung zu? Darauf 
wird Teil IV antworten. Erft dann werden wir die nötigen Grund« 
lagen für die Beantwortung unlerer eigentlichen frage in der Hand 
haben, wenn aud> die in den ftruktuccllen und qualitativ ethifchen 
Unterfudmngen behandelten Probleme In ihrer Bedeutung weit über 
unler Problem hinausgehen. 


III. Teil. 

DIE VERSCHIEDENEN ORTEN VON TIEFE IN DER PERSON UND 
DIE STELLUNG DER GRUNDHALTUNG. 

1. Die ver fchledenen Arten von per f o n al e r Ti e f e 
und Ihre Beziehungen zu einander, 
a) ßpfzifilff» und qualitative Tiefe. 

Wir find verfchledenttlcb auf Tiefenunterfchlede In der Perlon 
geftoßen, Io einmal bei dem Gegenfatj von aktueller Sphäre und 
dem Übcraktuellen 1 2 ), fowie wenn wir von der tieferen Ablage an 
die Begehrlichkeit oder den Hochmut Iprachen, endlich bei dem 
Gegenfat) von Grundhaltung und Einzclhaltungcn bzw. den einzelnen 
Tugenden. 5 ) Natürlich war dabei nicht immer in denselben Sinn 
von Tiefe die Rede. Es fehlt zwar ein anderer Ausdruck, um auf 
die eigentümlichen Gradunterfcbiede jeweils hinzu weifen, aber der 
Geüchtspunkt nach dem wir von Tiefe, ohne Vergewaltigung des 
Sprachgebrauchs Iprecben konnten, war jeweils ein ganz anderer. 
Wir mfiffen daher zur Klärung der Sachlage die verfchiedenen Arten 
von perlonaler Tiefe von einander trennen fowie Ihre gegenteilige 
Beziehung untcrfuchcn. 

Wir können zunächlt von Tiefe in einem rein gualitativen 
Sinn fprechen. Liebe ift ihrem Wefcn nach tiefer ab ein triebhaftes 
Begehren, Begeiferung für ein hohes Kunftwerk etwas Tieferes als 
Genuß an einer guten Spelte, die Sorge für das Leben eines Freundes 
tiefer als die flngft vor einer gcfclllchaftlichcn Blamage ufw. Diefe 
Tiefe befitit eine Haltung oder ein fl kt auf Grund feiner Qualität 
und der Qualität des Objektes, dem er gilt, In fleh ganz unab* 
hängig von der Stelle, die er realiter in einer Perlon einnimmt. 
Entlprechend dem Wertrang und dem Gewicht, das ein Gegenftand 


1) Vgl. Teil II, 1. d. 

2) Siche Teil II, 3. b und c. 
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im Kosmos feinem Weien nach befltjt, bellten auch die auf die 
Gcgcnftündc bezogenen Haltungen eine ihrem Wefen konftitutlv an¬ 
haftende Tiefe. Unter Tiefe kann hier erftens der qualitative Rang. 
Ihre »Werthöhe« verbanden werden, wir haben aber hier In 
erfter Linie nicht dlefe, fondem das mit diefer qualitativen Höbe 
welenbaft verbundene Gewicht im Auge. 

Es gibt eine objektive kosmifche Tiefe, die ebenfogut Akten 
wie außerperfonalen Entitäten zukommen kann. Wir fprechen von 
einem tiefen Kunftwerk oder einem tiefen Gedanken, wobei der 
Gedankeninhalt, der erkannte und aufgeftellte Satj, nicht der Er* 
kennensakt oder Dehauptungsakt gemeint Ut, von tiefen Problemen, 
wobei wir ohne an die Perfon zu denken ein rein in der Qualität 
des jeweiligen Inhalts fundiertes letztes Element meinen. Diele 
kosmifche rein qualitative Tiefe können nun auch perfonaie Elemente 
aufweifen, ebenfalls rein auf Grund ihrer Qualität, fo z. B. das 
Stellungnehmen, Erfaffen, Sein und Verhalten der Perion. Dlefe 
Tiefe, vielleicht der eigentlichfte und urfprünglichfte Sinn des Be¬ 
griffs Tiefe, ift mit der Werthöbe des jeweiligen Aktes oder 
Inhalts fowie mit einer beftimmten Anfat)ftcllc in der Perfon wefen- 
haft verknüpft, ftelit aber ein diefer gegenüber völlig felbftMndiges 
Element dar, das fleh auf nichts anderes zurüdeführen laßt. Dlefe 
Tiefe haftet ebenfo wie die Wectbobc einem beftimmten Akt-Typus 
fpezififch an. Liebe ift fpeziflfch tiefer als Onnüches Begehren, 
die Gottesliebe fpeziflfch tiefer ab die Gattenliebe.') 


l) Dem fcheint zu widerfprethen, daß es doch Idole gibt und bei ge* 
Menfchen, z. B. die Liebe von Mann und Frau, die fpeziflfch böcbfte Stelle ein* 
nimmt. Denken wir etwa an die Stelle, an die In Wagners -Triften und 
Holde • die Liebe von Mann und Frau gefvellt ift. Sie nimmt dort die letjt e 
Stelle ein. diefelbe, wie es fcheint. an der für die religiöie die Gottesliebe 
fleht. Sie wird damit zum Idol, indem üe ab Let>tea betrachtet wird, was 
ße ihrem Wefen nach nicht fein kann. Stebt fle dann hier wirklich an der* 
felben tiefen Stelle, an der normaler Welfe die Gottesliebe fleht? Und Ifl 
damit der wcfcnsmftßigc Zulammcnhang von der qualitativen fpezifileben 
Tiefe und der Tiefenanfatjftelle durchbrochen, der befagt, daß z. B. die 
Gottesliebe eine ibr allein eigene Stelle befitit, die unmöglich von einem 
anderen Licbcttypu* eingenommen werden kann; die daher in einer Perfon 
leer bleiben kann, aber nie von einem anderen Akttypus ausgefüllt werden 
kann? Nein, denn es ift nicht wirklich diefelbe Stelle, fondem nur fchein* 
haft diefelbe. Die Idole fteben an der fcheinbaft gleichen Stelle wie 
die echten Werte. Sie treten mit der Prätention auf, an deifelben Stelle zu 
fteben. aber ohne diefelbe tatfichlich zu erreichen. Es gibt zu jeder echten 
Tiefcnftelle ibr unechtes Gcgenftüdc, eine Stelle, die dem -SAeine- nach 
diefelbe ift. Es ift der Aufenthaltsort der Idole. 
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Von diefer qualitativen Tiefe, die einem Haltungstypus fpezi- 
ßfch anhaftet, muß die ebenfalls qualitative Tiefe getrennt werden, 
die wir ein und denselben Typus von Haltung einmal beilegen und 
einmal ablprechen können, wenn wir einmal von einer tiefen und 
einmal von einer oberflächlichen Oattenliebe fpcecben. Oder nehmen 
wir die Haltung, der die größte fpezlßfche Tiefe xukommt, die 
Oottesliebe, fo können wir eine tiefe Oottesliebe von einer weniger 
tiefen unterfcheiden. Dabei ift an die Reinheit und Echtheit des 
Aktes gedacht; fo z. B. ift die Oottesliebe eines Heiligen nicht nur 
intenüverals die eines noch halb weltlich geünnten Menfchen, fondem 
aud) tiefer im Sinne der qualitativen Reinheit, analog wie wir 
von tieferem Verftindnis Oottes bei ihm fpreeben. Es ift hier 
nicht die fpezlßfche und gewifiermaßen für einen ganzen Typus 
konftitutive Tiefe, fondem die rein qualitative, die auf einem 
beftimmten Typus von Haltung relativ ift, d. b. innerhalb eines 
flkttypus nur anzuwenden Ift, auf feine qualitative materiale Ge- 
fülltheit und Reinheit. Wie wir einer formalen leeren Gegebenheit 
des Grundwertes »gut« bei primitiven Völkern oder bei den partiell 
Wertblinden die materiale gefüllte des Cbriftcn gegenilberftellcn 
können und die leßtere als das tiefere Verftindnis von »gut- be¬ 
zeichnen können, fo ift auch hier der Unterfchied der tieferen 
Oottesliebe vor der weniger tiefen zu vergeben, als der Tiefe, die 
mit der größeren Oefüllthcit und Reinheit zufammenflUt. Huch 
hier Ift der »tiefere* Akt nicht nur der qualitativ reinere, echtere, 
fondem zugleich der an einer tieferen Stelle anfet>ende und beQßt 
damit auch ein größeres Gewidit. Wer die qualitativ tiefere Oatten¬ 
liebe beflßt, bei dem feßt fle auch tiefer in der Perfon an und 
beflßt ein größeres Gewicht. Wir wollen der fpezißfehen Tiefe 
gegenüber im folgenden dlefe Tiefe einfach die qualitative nennen. 

b) Das - Tiefgeben« und die Rolle, die etwas 
In der Perton Ipielt. 

Manchmal Jedoch, wenn wir von einer tiefen Liebe reden, 
meinen wir au*, daß fle der Perfon tief gebt, daß fle ln der 
Tiefe davon berührt wird. Gewiffe Erlebniffe gehen nicht Hef, 
erfaßen den Kern der Perfon nicht. Andere hingegen gehen febc 
Hef. Mandie Menfchen find dadurch charakteriflert, daß Ihnen alles 
Hef geht, andere dadurch, daß alles In der Pberlpherie bleibt. 

Dem einen geht der Schmerz über den Bruch einer Freund- 
fchaft -tief-, dem anderen hingegen nicht. Hier meinen wir offen¬ 
bar nicht die in der Qualität und dem Wefen eines Inhalts fundierte 
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Ipezififcbe Tiefe, auch nicht die mit der Reinheit und Echtheit eines 
Aktes wefenbaft verknüpfte qualitative Tiefe, denn es handelt fleh 
nicht um die Tiefe, die einem derartigen Schmerz als folchem eigen 
ift, die ihn z. B. tiefer lein läßt als den Schmerz über eine miß¬ 
glückte Spekulation, noch handelt es fleh um den tieferen Schmerz 
über das Erlöfchen einer Freundfchaft bei dem einen Im Sinne des 
reineren und echteren Schmerzes, wie wenn wir von dem tieferen 
Schmerz bei dem einen reden, und meinen, daß derfelbe qualitativ 
mehr der tpezlßfchen Tiefe des hier angemeffenen Schmerzes nahe¬ 
kommt, allo der eigentlichere Schmerz darüber ift. Wir meinen 
unmittelbar nichts in der Qualität des Schmerzes gelegenes, fordern 
die Stelle, di« er in einer Petfon einnimmt. Bei dem einen dringt 
der Schmerz wirklich bis in die »Nieren-, es greift ihm ans »Herz», 
gebt ihm durch »Mark und Bein«. Den anderen berührt der Ver- 
luft nur oberflächlich, ec fühlt wohl Schmerz darüber, aber derfelbe 
bleibt relativ peripher. Er berührt die Perion nicht im Zentrum 
Ihre» emotionalen Lebens, geht ihr nicht ans Leben. Diefe Tiefe 
eines Erlebniffes im Sinne der Stelle, bis zu der es In der Perfon 
vordringt - die Zentralität —, hängt nun mit der qualitativen und 
fpezißfd>en Tiefe in beftimmter Weife zufammen. 

Der fpcziflfchen Tiefe eines Haltungstypus entipricht eine je¬ 
weilige Tiefe in diefem Sinn der •BerUhrungsftclle-. Nicht als ob 
beide wefensmMßig zufammengehörten. fo daß Jede Haltung realiter 
immer die Ihrer fpeziflfchen Tiefe gebührende Stelle in der Perfon 
einnihme, aber fle gebührt ihr, fle follte fie einnebmen. Es 
kommt vielmehr auch vor, daß jemand von etwas tiefer ergriffen 
und berührt wird ab dies der fpeziflfchen Tiefe des Inhaltes nach 
der Fall fein follte. Die Trauer über einen Verluft kann jemandem 
tiefer gehen, ab es diefem Erlebnis an fleh gebührt. 3 em * n d kann 
ßd> etwas zu febe zu Herzen nehmen, cbenfo wie Dd> jemand 
etwas zu wenig zu Herzen nehmen kann, ln beiden Fällen wird 
die in der fpeziflfchen Tiefe wurzelnde Forderung nicht erfüllt. Es 
gibt eine geforderte Grenze für das »Tiefgehen«, die in dem 
Wefen der fpeziflfchen Tiefe einer Haltung bzw. Ihres Objektes ver¬ 
ankert Ift. Es handelt fleh Her aUo um einen wefensmäßigen 
Sollenszulammenhang, nicht um einen Seinszufammenbang. 

Zwifchcn der qualitativen Tiefe einer Haltung und dem »Tief¬ 
gehen- beftebt nun folgender Wefenszufammenbang: Je tiefer 
eine Haltung qualitativ ift, um fo tiefer geht De der Perfon. 
Qualitativ tiefe Haltungen können die Perfon nicht nur peripher 
berühren. Die qualitativ tieffte Gattenliebe muß, wenn Qe in einer 
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Perfon verwirklicht ift. diefelbe auch zu tiefft berühren, und zwar 
bis an die Tlefenftelle, die der Oatlenllebe fpeziflfch ent- 
fpricht. Eine Steigerung de# Tiefgehen* über die fpeziflfch geforderte 
Grenze hinaus zieht natürlich keine Steigerung der qualitativen 
Tiefe, die ja nicht mehr möglich ift, nach fich. Dem Tiefergeben 
haftet In folchen Fällen vielmehr ein Moment der Disproportion 
an, ja es wird meckwürdigerweife durch diefe Überfteigerung des 
■Tiefgehen*- eine Abnahme der qualitativen Tiefe bedingt. 

Neben dielem Moment des Tiefgehens fteht die Rolle, die etwas 
im Leben der Perfon fplelt, die man auch als Tiefe au bezeichnen 
verfucht fein könnte. Sie fteht zu der le&tgenannten Art von Tiefe 
ln mannigfacher Beziehung, ohne daß fle deshalb mit Ihr verwcdifelt 
werden dürfte. 

ln dem Leben eines Menfchen fplelt die Kunft die größte Rolle, 
bei einem anderen die Liebe zur Nation, bei einem dritten die 
Liebe zum Ehegatten, bei einem vierten die Wilfenichaft ufw. Der 
jeweilige Inhalt nimmt den größten Platj ein im Leben des be¬ 
treffenden, um ihn »dreht« fleh gleichfam alles, er ift das ausfehtag- 
gebende Moment Im Leben der Ferfon. Es Ift nicht fchwer zu 
feben, daß hierin wieder ein ganz neues Moment vorliegt, daß von 
den drei bisher betrachteten Tiefe -Arten ganz zu trennen ift. Es 
ift wie das Tiefgehen formaler und nicht material qualitativer Natur, 
wie die beiden erften Tiefe-Arten. Es bedeutet eine Stelle, die ein 
Gut oder ein Akt im Leben der Ferfon einnimmt, und nicht etwas 
dem Akt oder dem Gut als folchem zukommendes. Aber während 
das Tiefgehen weienhaft mit der qualitativen Tiefe verknüpft ift. 
ift die Rolle relativ unabhängig von der Tiefe des Aktes oder 
Gutes und während das Tiefgehen auf die Dimenflon zum Zentrum 
der Perfon hin relativ Ift, Ift die Rolle auf den Umfang bezogen, 
den ein Erlebnis in der Perfon beütjt. Allerdings müflen wir hier 
gleich wieder verfebiedene Arten der Rolle eines Guts oder Aktes 
unterfchelden: Die konftitutive und die Erlebnisrollc, wobei für 
uns ln erfter Linie die konftitutive Rolle in Frage kommt. 

Man könnte erftens dabei an die In einem weit höherem Maße 
konftitutive Funktion denken, die beftimmte Sachen für die Perfon 

haben, und die wir als Lebensgewicht bezeichnen könnten. 
Wie fagen in diefem Sinn: 3 em * nd leb* 9 anz I" der Kunft, die 
Kunft ift fein Lebenselement, bei einem anderen ift e* das »Leben-. 
Oder wir können von einer Frau fagen: Sie Ift in erfter Linie 
Gattin, eine andere In erfter Linie Mutter. Hier handelt es fleh 
um die konftitutive »Anlage« und Grundhaltung der Perfon, die 
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in einem Verhältnis zu einem ganzen Gebiet beliebt und nichts mit 
der Herrfchaft einer konkreten Sache zu tun bat. Dleles Lebens* 
gewicht ift auch viel konltanter, und es kann nicht bald eines, bald 
ein anderes diele Funktion einnebmen. Eine Frau, die konltitutiv 
primär Gattin Ift, kann nicht plötjlid» primär Mutter fein. Es gibt 
wohl auch hier radikale Umwandlungen, aber nur unter beftimmten 
Bedingungen und nur im Falle der allerttefften Umkehr, wie bei 
der Bekehrung, nicht als normale Veränderung.') Bel unferem Be¬ 
griff der größeren und kleineren Rolle handelt es fleh aber viel¬ 
mehr um die Stelle, die die Perfon einem konkreten Etwas ein* 
räumt, oder die es felbft der Perfon abringt, fo daß es Im Höchft. 
fall den Schwerpunkt Im Leben der Perfon ausmacht. 

Eben fo wenig darf diefe Rolle im Leben der Perfon mit der 
bloßen Erlebnisrolle verwechfelt werden, üewiffe Inhalte fpielen 
eine große Rolle Im Leben der Perfon, fie präokkupieren und ab* 
forbleren einen. Gerade den ihrer Qualität fpezififch oberflächlichften 
Inhalten ift es eigen, lieh im Erleben der Perlon glelchlam • vorlaut¬ 
zu verhalten und präpotenz alles andere Erleben zu übertönen und 
zu verdrängen. Alles Körperliche und Sinnliche belltet diele Tendenz, 
alles Senlatlonelle, Inteccffantc, Aufregende - je vergänglicher und 
aktueller, je größer die Tendenz zu diefer flblorption des Erlebens. 
Die Gefühle von geringer Tiefe, die wir als Strohfeuer bezeichnen, 

find dafür typifeb. Man fleht ohne weiteres, daß cs fleh hier nicht 
um diefe Erlebnisrolle handelt, iondern um die Rolle im Leben 
felbft. Die Gegenüberftellung von Leben und Erleben laßt den 
Unterlchied klar bervortreten. 

Natürlich belteben zwilchen beiden Arten von Rollen beltimmte 
Beziehungen. Normalerweife füllt das im Leben Dominierende auch 
das Erleben. Es trägt vor allem eine Tendenz dazu. Aber das 
Erleben Ift auch von außen ftandlg beeinflußt, und fo Hebt dielet 
Tendenz die andere der von außen kommenden Inhalte gegenüber, 
das Erleben zu erfüllen, bzw. die Tendenz der Perlon, in ihrem 
Erleben Och an das peripher Aktuelle, im eigentlichen Sinn des 
Wortes Äußerliche, zu verlieren. Aber die Rolle, die etwas im 
Leben Ipielt, wird durch vorübergehende Präokkupation des Erlebens 
nicht alteriert. Sic bcltebt deshalb fort, wenn auch ihre Tendenz, 

1) fluch hier beftehen zwilchen der fpczififchen Tiefe eines Aktes und 
feiner qualitativen Eigenart cinerfeita und der Rolle, die er im Sinne des 
Lebensgewichtes einnimmt, andcrerfelts wefensmaßlge SoUensbeziehungen. 
Gewiffe Sachen iollen ein größeres Lebensaewicbt haben als andere, und 
dem fpezififch Tiefften gebührt re, da» böchfte Lebcmgc wicht zu bedien. 

Hafferl, Jahibixh f. PhtlofcpNe V. *+ 
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das Erleben ganz auszufüllen, zeitweilig nicht zur Erfüllung gelangen 
kann, woraus eine eigene Disharmonie refultlert. 

Ruth hier bei der konftitutiven Rolle befteben wie zwifchen 
»Tiefgehen* und Ipeziflfcber Tiefe eines Haltungstypus welensmißige 

Sollenszu (am men hänge mit diefer. Das fpezißfd» Tiefere foll auch die 
größere Rolle fpielen, das fpezififcbe Tieffte bzw. das fpezlfifch abfolut 
Tiefe die abfolute Vorberrfcbaft in der Perlon, im Sinne der Holle, be- 
bcfitjen. Dies gilt Jedoch mit einer gewiden Einfcbtänkung im Gegen* 
fatj zu der Beziehung beim »Tiefgehen-. Nicht alles fpczififch Tiefe be* 
iltjt in derfelben Weile einen flnfpruch auf eine Holle im Leben der 
Perfon. Erftens gilt dies alles nur beiden pofltivenHaltungen, diefpc- 
zififd> tiefen böfen Haltungen follen natürlich keinerlei Rolle fpielen. 
Zweitens gibt es außer dem Unterfcbied der fpeziflkhen Werttiefe 
noth qualitative Wertunterfcbiedc, wie den von fittlichen und Üftbc- 
tifchen Werten, die auf den flnfpruch auf eine beftimmte Rolle modi¬ 
fizierend einwirken. Daher kann man die geforderte Größe der Rolle 
nicht allein von der fpezißfeben Tiefe abhängig matben. Aber cctcris 
paribus kann man fagen. Je fpezififd) tiefer etwas ift. eine umfo 
größere Rolle foll es fpielen. Die Oottesllebe z. B. foll eine größere 
Rolle im Leben fpielen als die Gattenliebe oder die Liebe zur Kunft. 

Ruch zwilchen der qualitativen Tiefe und der Rolle befteht ein 
beftimmtec Zufammenhang. Je tiefer eine Haltung qualitativ Ift, 
vorau6gcfct}t, daß cs fich um Haltungen mit feinsmäßiger Tendenz 
zum »Rolle ipielen« handelt. Je größer ift die Rolle, die fie fpielt. 
Dies ift aber ein notwendiger Seinszufammenhang, kein Sollen»* 
zufammenhang. Eine qualitativ tiefe Liebe kann nicht bei Jemand 
verwirklicht lein, ohne dabei eine große Rolle zu Ipielen. Aber die 
Beziehung ift nicht umkehrbar, nicht alles, was eine große Rolle 
fpielt, muß qualitativ tief fein, fluch qualitativ Oberflächliches kann 
eine große Rolle ipielen, man denke nur an oberflächliche Menlchen. 
Vor ollem zieht, wie wir loben, eine Steigerung der Rolle nicht 
notwendig eine folche der Qualität nach fleh. z. B. wenn etwas eine 
Rolle fpielt, die weit über das blnausgeht, was ihm feiner fpezlfifchen 
Tiefe nach zukommt. 

Zwilchen dem Tiefgehen und der Rolle beftehen, wie wir nach 
dem Getagten fchon fehen, auch enge Beziehungen. Dies geht ja 
fchon aus den gemeinfamen analogen Beziehungen zur fpczififchen 
Tiefe und qualitativen Tiefe hervor. Dem größeren Tiefgehen ent* 
fprlcht, fofern es fleh um Haltungen handelt, die einen follensmäßigen 
flnfpruch oder eine feinsmäßige Tendenz auf Rollcfplelen haben, 
eine größere Rolle. Die Liebe, die einem tief geht, fpielt Immer 
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eine größere Rolle, als die, die nicht tief geht. Aber hier ift dies 
auch umkehrbar. Was eine große Rolle fpielt, gebt auch ftets tief. 
Das Rollelplelen Ift eben Im Tiefgehen ftets fundiert, und darum 
mit Ihm notwendig verbunden, bei allem wenlgftens, was feinem 
Sinn nach Rolle fpielen kann. 

Eine Einfcbränkung erfährt dies dadurch, daß, wie wir fpäter 
leben werden, die Perfon gewiffe Erlebnishaltungen aktuell haben 
kann, ohne daß diefelben real in ihr Wurzeln haben. Dlefe Haltungen 
oder Erlebniffe irgend welcher Art können Ihr tief geben, aber nur 
fou/elt es fleh um dlefe momentane Verfaffung handelt, die keinen 
dauernden Boden In der Perfon befl^t. Es ift dies eine Eigentüm¬ 
lichkeit der Perfon in ihrem aktuellen Leben, auf die wir fpäter 
genauer eingehen werden. In diefem abgewandelten Sinn kann 
etwas tief geben, ohne deshalb Rolle fpielen zu müffen, die not¬ 
wendig Dauer In fleh fchlleßt. Die Rolle Ift je nach dem Typus der 
Akte, die In Frage kommen, ganz vecfchleden, wahrend bei 
dem Tiefgehen diefer Unterfchied fleh nicht fo geltend macht. 

Ocwlfle Haltungen find nach der Natur des Objektes, auf das 
fle fleh beziehen, nicht imftande, in der Perfon in demfelben Sinne 
Rolle zu fpielen wie andere. Dahin gehört alles, deffen Objekt ohne 
Dauer Ift, wie ein einmaliges Ereignis. So z. B. wenn jemand ein¬ 
mal eine große Enttäufchung erlebt hat, die fleh auf ein einmaliges 
Ereignis ftüt*t, oder wenn jemand einmal eine große Demütigung 
erlitten hat, fo können dlefe Erelgniffe zwar einen unauslöfchlichen 
Eindruck gemacht haben, ja von entfeheidender Bedeutung für 
das Leben des Betreffenden gewefen fein. Aber die Ihnen geltende 
Haltung, das Sichfchämen oder das Enttäufchtfeln Ift felbft feinem 
Welen nach nicht In derfelben Welfe dauernd und ftets lebendig, 
wie die Liebe zu einem Mcnfchcn etwa dauert und alles immer 
wieder neu belebt und beftimmt. Dlefe auf einmalige Erelgniffe 
aufgebauten Erlebniffe können zwar von entfeheidender Bedeutung 
und Einwirkung im Leben der Perfon fein. Dlefe Bedeutung beflt>t 
aber dann einen ganz anderen Charakter, den eines auslöfenden 
Hntaffes, als die ihrem Wcfcn nach dauernden Haltungen, nfimllch 
den eines auslöfenden Anlaffes. Wir können diele elnfcbneidende 
Bedeutung, die auch ein künftlerlfcher Eindruck oder ein großer 
Schrecken haben kann, auch als Rolle bezeichnen. Aber während 
wir in beiden Fällen ohne wefentliche Modifikation von Tiefgeben 
fprechen können, ift die von diefem Tiefgehen bedingte Rolle, je 
nach der Art des Typus, von Haltung oder Akten, um die es fleh 
handelt, eine wcfentlicb andere. Innerhalb der dauernden Hal- 

34* 
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tungen Hebt die, die die Hauptrolle fpielt, felbft gleicbfam im Mittel* 
punkt des Lebens und wirkt auf alles und färbt alles, während ln 
anderen Fällen das Rolleipielende nur an einer zeitlich lokaliüerten 
Stelle des Lebens fteht und nicht felbft mit der Perfon dauernd fort* 
lebt, fondern nur In feinen Wirkungen. Es wird Anlaß für 
das im erfteren Sinne Rolleipielende. 

So gilt der Wefenszufammenhang von Tiefgeben und Rollcfpielcn 
in diefer ftrengen Weife nur zwifchen der Rolle im erfteren Sinn 
und dem Tiefgeben, bzw. ec Iß auf die Hdltungen befebränkt, die 
ihrem Sinn und Wefen nach überhaupt in diefm Sinne Rolle fpielen 
können. 

Etwas kann alfo eine kleinere oder größere Rolle in dem Leben 
eines Menfcben fpielen, und etwas fpielt ftets die größte Rolle, 
bildet den Punkt, um den fleh alles dreht. Es muß zwar nicht 
immer diefe zcntralfte Stelle ausgefüllt fein, fie kann zeitweilig leer 
fteben, man denke an die unausgefüllten Exiftenzen. Aber einmal 
wird ßd> ein Inhalt finden, der an diefe Stelle rechtmäßig oder un¬ 
rechtmäßig tritt, denn die Perfon bat eine Tendenz, diefe Stelle 
auszufüllen. Wie wir febon fahen, darf aber nur der Ipezlfifch 
tieffte Inhalt diefe Stelle einnehmen nach dem wefensmäßlgen Sollens* 
zufammenhang von fpezififtber Tiefe und Rolle, den wir eben kennen 
lernten. Tritt ein anderer an diefe Stelle, fo nimmt er diefe Stelle 
ufurpa tori fch ein. Denken wir an den in der franzöfilchcn 
BelletrlfHk oft gefchilderten Typus einer Leidenfchaftsliebe, die einen 
Menfcben völlig beberrfebt. Sie wird zum Mittelpunkt feines Da* 
feine. 1 2 ) Der hier im Mittelpunkt Hebende Inhalt beberrfebt dann 
die Perion. er hält fie gefangen, macht fle zum Sklaven. Steht 
hingegen das fpezlflfch Tieffte Im Mittelpunkt der Perfon, Ift etwa 
ein Heiliger nur mit Gott befchäftigt, nur von Gott erfüllt, -be- 
herricht«, wie wir hier uneigentlicb lagen, die Liebe zu Gott fein 
ganzes Leben, fo ift die Perfon im Gegenteil befreit, cs fehlt völlig 
das Gewalttätige, das uns im unrechtmäßigen Falle von Sklaverei 
reden laßt. Die Zertralroile wellt demnach einen völlig anderen 
Charakter auf, je nachdem fle von Rechts wegen oder ufurpatorifch 
eingenommen wird.*) ln der Tendenz nach Ausfüllung dieier zen* 

1) VflL etwa den -Chevalier* in Prevofts -Manon Lescaut*. 

2) Dieter vcrfklavcnde Charakter ift nicht etwa auf da« Konto der 
Leidenichaft In unlcrem Belfpiel zu Ie$cn. Die Leldenichafr tragt dielen ge¬ 
walttätigen Charakter noch außerdem, aber nicht auf diefen kommt es hier 
an, wenn et auch ln unterem Bcitpicl die VctfkUvung doppelt ßnrk in die 
Etfcbcinung treten läßt. Auch gewifle geiftige Guter können in der Perlon, 
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traten Stelle, nad» dem Bellt) eines Inhaltes, der die abfolute Rolle 
fpielt, analog der formalen Tendenz nach einem höchftcn Out auf 
der Gegenftandsfelte, Hegt es auch begründet, daß der Menfch, der 
nicht von Gott erfüllt ift, alsbald von einem Götjen beherrfcht wird. 

c) Die der Grundhaltung eigene Tiefe. 

Von der Tiefe als Größe der Rolle fowie als »Tiefgeben« müffen 
wir ferner die Tiefe ganz trennen, die wir Im fluge haben, wenn 
wir die Grundhaltung als die -ticffte - bczcidmcn und die konkreten 
Einzelhaltungen oder gar die einzelnen Handlungen als das Perl, 
pberfle. Die Ocundbaltung liegt allem Übrigen, was die Perfon 
vollzieht, zugrunde. Sie hat eine ganz eigene konftitutive Be¬ 
deutung, die nur ihr zukommen kann - nicht etwa jedem Erlebnis, 
das eine konftitutive Rolle In der Perfon fpielt. Dlefelbe gilt es hier 
zu vergeben. Zunächft drängt fich uns aber eine mehr logifche Be¬ 
ziehung der Grundhaltung zu allen Einzelhaltungen auf. die mit 
der konftitutiven eng verknüpft Ift. 

Die fittllrhe Grundhaltung ift die allgemeinfte flttliche rele¬ 
vante Haltung. Wie auf der gegenftändlichen Seite »gut« als der 
Grundwert bezeichnet werden kann gegenüber den konkreten fitt- 
lichen Werten: gerecht, gütig, wahrhaftig, keufch, demütig, und das 
Erfaßen des Grundwertes als »allgemeinftes 0 rund wer terf allen« 
gegenüber dem Erfaffen der einzelnen Werte angefehen werden 
muß. fo ift auch die Haltung, in der die Perfon zum Grundwert 

an die erfte Stelle gelangt, die Perfon fklavifd» gefangen halten, wenn es 
auch hier mehr den Charakter hat, daß die Perfon fich an fle verloren hat. 
So kann die Perfon, etwa Don Quixote, von den Ritterromanen beherrfcht 
werden oder jemand von einer beitimmten Idee und der Hingabe an diefelbe. 
etwa an die Demokratie oder an gewiffe tbeofophifche Ideen. Hllcs dreht 
fleh hier um dielen Punkt, an ihm hangt glelcbfam die Perfon fklavifch feft, 
obgleich man hier nicht von Leidenfrhaft fprechen kann im obigen Sinne. 
Bcfonders kroß wird der Gegenfat) rechtmäßiger und unrechtmlßiger Mittel¬ 
punktsrollen, wenn man an das Bild denkt, das Heilige bei urfrommen 
oder areligiöfcn Zeitgenoffen manchmal erwecken, und diefea dann damit 
vergleicht, wie cs tatfflchllch Ift. Sie fthelren den anderen wie von einer 
Aren Idee befeffen. wie anormal und fle bedauern fle. daß fle Reh fo gefangen 
nehmen loffen. Sic fchen die Heiligen eben, als ob fle von einem Inhalt 
unter anderen beherrfcht würden, und erkennen nicht, daß es fleh Mer um 
daa fpezififch Tieffte - ja inkomparabel, weil abfolut Tieffte - handelt, das 
diele zentruldoinlnlctende Rolle nicht nur fpiclcn darf, fondern fogar folL 
Sobald dies außer acht gdaflen wird, muß cs auch fo wirken, als ob es fleh 
um eine ufurpatorifchc Herrfchaft bandle, und diefea Bild muß eben die ver- 
fklavenden Züge diefer Herrfchaft tragen. 
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Stellung nimmt, die glelchlam ihr Verhältnis zu Gott bzw. zur Wett 
des Sittlichen überhaupt darftellt, die allgemeinfte Haltung. Wir 
leben, wie wir khon bei der Gegenüberftellung einer ganzen Be- 
gebrlldikeltsricbtung und einer bloß konkreten Begier an früherer 
Stelle laben, 1 ) wie man von allgemeineren und fpezielleren Hal¬ 
tungen und Regungen fprechen kann. Die Gefräßigkeit bzw. die 
Ledcerhelt llt »allgemeiner«, als die fpezielle Begier nach einem be- 
ftimmten Spcifctypus, etwa die Begier nach Süßigkeiten, die Begier 
nach Süßigkeiten wieder allgemeiner, als die konkrete fpezielle 
Begier nach einem beftimmten Kuchen, dlefem Individuum, das vor 
mir ftebt. Allgemeiner als die Lockerheit llt die Ri<htung auf das 
Sinnliche, im Sinne der Gaumenluft, überhaupt allgemeiner als 
diefes aber die begehrliche Richtung der Perfon, die Grundrichtung 
auf das Angenehme überhaupt. So gelangen wir zu einer mög. 
liehen Grundhaltung der Perlon, indem wir von einer konkreten 
Begier ausgehend, zu dem Je wellig allgemeineren Fundament der- 
leiben fortfehreiten. So llt die flttllche Grundhaltung di« l e 51 e 
Stellung einer Perfon zu Gott und der Welt bzw. zu der Welt des 
Sittlichen als lolcher, im Gegenfat* zu den jeweils fpezielleren Hal¬ 
tungen zu einzelnen Werttypen, bis zu dem Verhalten zu einem 
individuellen Wertträger, etwa der liebevollen Haltung an einem 
beftimmten Menfchen. 

Es handelt fleh hier zunächft um ein logi Ich es Verhältnis 
zwilchen Grundhaltung und Einzelhaltung. Aber es ilt nicht ein¬ 
fach formal logifch zu verftehen, als ob man beliebig weiter 
dabei gehen könnte bis zum Gegenftand überhaupt. Diele »allge¬ 
meineren« Haltungen bis zur allgemclnften der Grundhaltung find 
reale, in der Perfon aufweisbare, felbftändlge Elemente, die zugleich 

in einem konftitutlven entliehen Verhältnis zu einander ftehen. Wenn 

wir lagen würden, allgemeiner als die flttllche Grundhaltung lei die 
Grundhaltung überhaupt und allgemeiner als diefe die Haltung, fo 
hätten wir einen rein formalen Fortfehritt zum logifch Allgemeineren, 
der ontclogifd» und insbefondere für die etbifch relevante Seite der 
Perlon ohne Bedeutung ift. Es handelt fleh hierbei eben nicht um 
eine unter einem willkürlichen Gelichtspunkt vorgenommene Gegen- 
überftellung des jeweiligen übergeordneten Begriffes, londern um 
reale felbftändlge Elemente in der Perfon, die außer ihrem on- 
tliehen Zufammenhang, den wir gleich kennen lernen werden, 
diefe loglfche Beziehung aufweifen, die In der real ontilchen Beziehung 
eine materiale, begrenzende Grundlage bat. 

I) Vgl. Teil II, 3. 
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Zwilchen der Richtung auf die Gaumcnluft und dem Hang zu 
einer beftimmten Spelle, beftebt ein beitimmter Fundlerungszu- 
fammenbnng. - Je nach der Art der begehrlichen Richtung auf die 
Oaumenluft ift auch der konkrete Hang zu einer Spcife - etwa zu 
Orangen - modifiziert. Kehrt fleh die Perion von diefer begehr. 
Uchen Richtung ln toto ab, to ift damit auch diefer Hang erlofchen, 
und zwar Je nach der Art diefer Ablage ift auch die Art des Er- 
löfchens.') Die allgemeinere Haltung ift die k o n f111u ti v e Grund- 
läge der konkreteren Haltung. Nicht als ob De die konkrete Haltung 
direkt determiniere, fo daß mit der einen notwendig die andere 
gegeben wäre, fle bildet vielmehr die konftltutive Voraus- 
fetjung für das Dafein der konkreteren und modifiziert Oe in 
qualitativer Hinficht. Von der Art der allgemeineren Haltung hängt 
erftens ab, welche konkreten Haltungen möglich find, und zweitens, 
welche Färbung und Art fie haben, wenn fle auftreten. Nicht aber 
bedingt ße notwendig ihr Auftreten. So Ift die flttliche Grund¬ 
haltung von konftitutlver Bedeutung für das gefamte flttliche Sein 
und Leben der Perfon, wie wir früher fahen. Von ihrer qualitativen 
Eigenart hängt cs ab, welche flttllchen Akte die Perfon vollziehen 
kann, und In welcher Modifikation fie fle vollzieht. Aber mit der 
Grundhaltung find noch nicht ohne weiteres alle die Einzelhaltungen 
notwendig gegeben. Wir werden die Eigenart diefer konftitutiven 
Bedeutung der Grundhaltung und Ihre Grenzen noch näher be- 

bandeln, wenn wir auf die Stellung der Grundhaltung und der 

Pecfon als folche zu fprechen kommen. Zunächft milffcn wir die 
•Tiefe-, die ihr eigen ift, noch von einer anderen Art von Tiefe 
trennen. 

Daß Tiefe etwas anderes bedeutet, wenn wir die Grundhaltung 
als die tieffte Haltung bezeichnen, die jeweils grundlegende all¬ 
gemeinere Haltung tiefer als die konkretere fundierte, als bei den 

vorher ebarakteriflerten Typen von -Tiefe-, ift leicht cinzufchen. 
Die Grundhaltung kann qualitativ ebenfo oberflächlich fein wie ein 
ganz konkreter fpezieller Akt. Sie ift qualitativ nicht tiefer wie 
irgendein von ihr konftitutiv bedingter, eben, wenn wir es mit 
oberflächlichen Menfchen zu tun haben. Sie ift auch nicht fpezififch 

tiefer. Eine konkrete demütige Unterordnung unter Gott oder ein 

liebender Gehorfamsakt oder eine Dankfagung find ebenfo fpezififch 
tief wie die Grundrichtung zu Gott. Die fpezlfifche Tiefe Ift ab- 

1) Wie wir gleich in Kap. 2,2 Teil 111 (eben werden, Ift diele konftltutive 
Wirkung auf die wirkliche tatfächliche Abkehr befchränkt. Die bloßen »Inten¬ 
tionen- haben eine folche unmittelbar konftltutive Funktion nicht. 
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hängig von der prinzipiellen Höbe und dem etbifcben »Gewicht« 
des Gegenftandes, dem die Haltung gilt. Die Tiefe, auf die es hier 
ankommt, hingegen ift von der Allgemeinheit de« Gegenftandes und 
(einem konltitutiven Gewicht, dem die Haltung gilt, abhängig und 
In der »Allgemeinheit* der Haltung und ihrer konftitutiven Be¬ 
deutung gegründet. 

Aber auch von der Tiefe eines Erlebnlfies Im Sinne der Rolle, 
die dnsfclbc in einer Perfon fpiett, ift diefe verfchiedcn. Sahen wir 
doch, wie gerade ganz konkrete Stellungnahmen — die Liebe zu 
einem beftlmmten Menfcben - die dominierende, das Leben be- 
ftlmmendc Rolle fpielen kann, die doch im Sinne des Unterfchicdcs 
von Grundhaltung und Einzelhaltung zu den peripheren gehört. 
Dasfelbe gilt von dem Unterfcbied zum »Tiefgeben«. 

Schwerer ift der Unterfcbied der Grundhaltung eigenen Tiefe 
von der Tiefe im Sinne der Uberaktualität zu ieben. 

Wir ftellten an früherer Stelle 1 ) den Ertebniffcn, die nur von 
Gnaden ihren »aktuellen Erlebtfeins» ihr Dafein frlftcn, dasjenige 
gegenüber, was In der Perfon, auch unabhängig von dlefem Erlebt¬ 
werden, ein Dafein hat. So emittiert ein In mir auffteigender Zorn 
nur, infofem er jetjt erlebt wird, die Liebe, die ich zu jemandem 
empfinde, hingegen exiftiert auch unabhängig von dem »aktuellen 
Erlebt werden», Üe friftet Ihr Dafein nicht von Gnaden des aktuellen 
Erlebtfeins. Sie ift in ihrem Sein erlebnistranfzendent, 
während der Zorn erlebnisimmanent ift, wie wir hier fagen 
können. Deshalb ift fle doch ebenfo wenig eine Grundhaltung, ja 
auch nicht eigentlich allgemeiner als der Zorn. Wenn wir alfo etwa 
von Tiefe ln dem Sinne fprachen, daß wir das in ieinem Sein nicht 
von der Aktualität Abhängige als tiefer bczcidmetcn ols das auf 
das aktuelle Erlebtwerden Relative, fo ift hier von Tiefe wiederum 
ln einem ganz anderen Sinn die Rede als bei der Grundhaltung. 
Zwar muß die Grundhaltung immer zu dem überaktuellen Erlebnls- 
tranfzendenten gehören, aber deshalb ift Ihre Eigenart durch diefen 
Gegenfaty noch in keiner Welle berührt, und die Tiefe, die fle mit 
allem Erlcbnistcanfzendcntcn gemeinfam hat, ift nicht die Tiefe, die 
fic allen Einzelhaltungen gegenüber charakterlfiert. Er bezieht (ich 
vielmehr auf völlig andere Punkte bei der Grundhaltung, auf Ihre 
lconftitutiv fundierende Funktion und ihre -Allgemeinheit». Noch 
klarer wird dies, wenn wir auf diefe neue »Tiefendimenflon» näher 
eingegangen find, die Inder Struktur der Perfon eine entfcheldende 
Rolle fpielt. 


1 ) Siehe Teil II, l d. 




Sittlichkeit und etbifche WerterkenntnU. 


537 


751 


d) Die Tiefe als Erlcbnistranfzendcnz und «Dauer*. 

Wir batten bei dem Oegenfatj des nur aktuell eximerenden und 
des Überoktuellen noch verfebiedene Momente nicht gefchleden. 

Da ift erftens der Gegenfatj detten, was momentan aktuell im 
bewußten Mittelpunkt meines Erlebens ftebt, und deffen, was gleich- 
fam im -Hintergrund- oder -auf der Seite- in meinem Erleben 
ftebt. Wie ld>. wenn ich auf einen Tifcb febe. primär auf diefen 
Tlfcb gerichtet bin - er im Mittelpunkt meines Wahrnebmens ftebt, 
während icb vieles andere mit wabmehme —, fo auch hier. Je^t 
bin ich zornig, im nächften Moment bin ich durch einen Schrecken 
abgelenkt, ich bin Jet)t erfchrocken und fo fort. Es gibt ftets ein 
Etwas, an das das -Jetjt- gebunden ift. Nur ein Inhalt kann hier 
fteben. und es liegt in der gebrechlichen Natur des Menfchen. daß 
er nicht lange bei dem Einen verharren kann. Unaufbaltfam drängt 
der Strom des Lebens neue Inhalte an diefe Stelle, und die Perfon 
muß ftets zu einem neuen »Jefct« forteilen. Deshalb ift der Zorn 
noch nicht vorüber, er kann noch Im Hintergründe lauern und alles 
das färben, was während feiner Dauer in diefen Mittelpunkt meines 
Erlebens tritt. 

Von diefem Oegenfat), In dem fleh das den Mittelpunkt des 
aktuellen Erlebens Füllende und das fonft Im Erleben Vorhandene 
gegenüber fteben — wir wollen den Ausdruck aktuell und In- 
aktuell dafür wählen —, muß der von Erlebnisimmanenz 
und Erlebnistranszcndcnz 1 ) getrennt werden. Er bezieht 
fleh auf die Seinsart gewiffer Inhalte, auf die ihnen wefenhaft zu- 
kommende Exlftenzform. Viele Stellungnahmen, wie Zorn, Em¬ 
pörung, Arger find ihrem Wefen nach erlcbnisimmanent, d. b. fie find, 
(ofem fie erlebt werden, und exiftleren nur. folange fie erlebt 
werden. Deshalb find De nicht auf das Hktuellfeln In ihrer Exiftenz 
befchränkt. Ein Arger, der erft aktuell lebendig war, kann nach¬ 
her noch in mir Zurückbleiben, obgleich Ich aktuell bereits in etwas 
anderem lebe. Er kann noch nachklingend das übrige färben, bis 
er wirklich verfchwindet. Er wird ja bi« dabin immer noch -erlebt-, 
wenngleich er nicht mehr im aktuellen Mittelpunkt ftebt. 

Wenn ich mich hingegen über eine Äußerung einesFreundes ärgere 
und nach einigen Tagen, wenn mir die Äußerung, die icb Inzwifcben 

1) Hier ift natürlich mit -Erlebnistranszendenz- etwas völlig anderes ge¬ 
meint als H.Pfänder in feinen Ausführungen -Zur Pfychologic der Gcfinnungcn- 
Im Auge bat, wenn er von Transzendenz der Geflnnungcn fpricht. fl. Pfänder: 
•Zur Pfychologie der Gerinnungen-, Jahrbuch für PhilofopMe und phäno- 
menologifche Forfcfrung, Bond III, Halle 1916. 
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ganz vergeflen hatte, wieder einfällt, wiederum In Arger gerate, 
fo muß ld> von zwei realen »Argem« fprechen, dein Arger vor 
zwei Tagen und dem Arger jetjt, nicht von ein und demlelben 
realen Arger. Die Stellungnahme bildet eine reale Einheit, 
folange ße in kontinuierlichem Zufammenhang erlebt wird, darüber 
hinaus exlftiert De nicht. Tritt die qualitativ gleichartige und In 
ihrem Objekt identikhe Stellungnahme als neues Erlebnis auf, fo 
Ift fle eine neue Realität, die als reales Etwas von dem früheren völlig 
verfchleden ift. Lieben wir hingegen einen Menfchen, fo können wir von 

einer realen Liebe zu dem Betreffenden fprechen, die cbenlo exl- 

ftiert, auch wenn wir fle nicht mehr erleben, und die bei jedem 
Erleben als die eine identifche auftrltt und auch als reale Stellung¬ 
nahme nicht in verfchiedene Einzelerlebnifle zerteilt werden kann. 

Die Sachlage wird bei diefen erlcbnisimmancnten Stellung¬ 
nahmen dadurch etwas verdunkelt, daß fie einen Sinn haben und 

lieh mit Ihnen etwas Objektives konftltuiert, was natürlich beides 

nicht crlcbnlsimmonent exlfticrt. Wahrend die Erlebnisimmancnz 
eines körperlichen Schmerzes oder einer flnnlofen Alteration ohne 
weiteres einleuchtet, enthalt jeder Arger oder andere analoge Stel¬ 
lungnahmen einen Sinn, der das reale Erlebnis überdauert. Et 
tagt gleichfam etwas Feindliches und konftltuiert eine feindliche Be¬ 
ziehung, die nicht verfchwindet, wenn auch das Erlebnis bzw. der 

reale Arger vorüber find. Dicfcr objektive Nicdcrfcblag, der in dem 
Sinn der Stellungnahme fundiert ift und natürlich nichts mit der 
realer »Wirkung« In dem, dem der Arger gilt, zu tun hat, hört 
erft auf bzw. verfchwindet erft, wenn das feindliche -Contra«, das 
In dem Arger lag. in irgendeiner Form zurückgenommen wird. 1 ) 
Man fleht dies ja daran, daß man mit dem bloßen Vorbeifein des 
Zornes, der einem galt, nicht zufrieden ift. Es ift erft wieder alles 
gut. wenn der andere das in ihm enthaltene »Feindliche« irgendwie 
zurückgenommen hat, Indem er um Verzeihung bittet oder fein Be¬ 
dauern darüber ausdrückt bzw. cs bereut ufw. 

Mit diefem Sinn bzw. dem, was fleh objektiv mit dem Akt kon¬ 
ftltuiert, haben wir es hier aber nicht zu tun. Während es als eine 
außer-perfonale Realität natürlich erlebnistranszendent ift, ift das 
Oefchehnis ln der Perlon, die reale Stellungnahme, Arger ufw. e r • 
lebnisimmanent in feinem Sein. Die Liebe zu einem Menfchen 

1) Huf die lehr wichtige Frage, wann und wie das. was ftcb durch eine 
folche Stellungnahme konftituiert hat bzw. was mit Ibr gelugt wurde, und 
nun eben daftebt, wieder aufgehoben werden kann, lei Mer ausdrücklich 
bingewiefen. 
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hingegen ift als p c r f o n a l e s Gcfcbebnis nicht nur in ihrem Sinn, 

in dem, was üe alfo gleichlam Tagt, erlebnistranszendent. 

Mit dem Unterfchled von Erlebnisimmanenz und Erlebnlstrans- 
zendenz hängt drittens auch der von Dauer und vorüber¬ 
gehend eng zufammen. Ein Arger etwa kann länger oder kürzer 
dauern, immer hat et (einem Wefen nach ein befrlftetes Dafein von 
durchaus kommenfurabler Dauer. Das bängt eben mit der Art 
(eines Dafeins zutammen, das an das -Erleben« gebunden ilt bzw. 
den EtlebnlsÜrom und damit an den Wechfel, der notwendig bei 
der gebrechlichen Natur des Menfcben in diefem herrfebt. Eine 
Liebe hingegen kann In einer ganz anderen Weife dauern. Sie 
Ift nicht befriftet, fondern kann mit der Perfon ihr ganzes Leben 
hindurch fortleben. Das Erleben der eigenen Liebe, vor allem 
das aktuelle, aber auch das Inaktuelle ift natürlich auch zeitlich ge¬ 
triftet. Aber da die Liebe nicht an dasfclbc gebunden ift In ihrem 
Sein, fondern eine K o n t i n u i t ä t befitjt, die fle als das eine Iden- 
tlfche in dem unterbrochenen Erleben ihrer felbft befteben laßt, fo 
kann fle dauern, auch wenn das Erleben ihrer kurz befriftet ift. 
Diefe Möglichkeit, unbefriftet dauern zu können, diefer flnfprueb 
auf Dauer einerfelts, diefe Kurzlebigkeit andererfeits hängen mit 
der Erlcbnisimmancnz und - transzendenz wcfcnsmflßlg zufammen. 
Alles Erleben Ift an Wechfel gebunden, alles, deffen Sein Im 
Erlebtwerden auf geht, Ift daher notwendig von nur kommenfurabler 
Dauer. 

Diefer Sinn von Tiefe, der ln der Erlebnistranszendenz und 
Langlebigkeit beftebt, fleht zunächft mit der qualitativen Tiefe und 
der fpezififchen Tiefe In keinem Zufammcnhang. Da6 Erlebnis- 
immanente kann von größter Tiefe fein. Ein heiliger Zorn kann 
die Perfon erfüllen, eine edle, tiefe Begeiferung In Ihr erwachen, 
die qualitativ und fpezififcb von großer Tiefe find, obgleich beide 
ftrukturell in ihrem Sein erlebnisimmanent find. Während eine 
flnnllche Leldenfcbaft, die einen Menfcheu beherefebt, oder eine 
typlfch vitale Liebe von relativ geringer und qualitativer und fpezl- 
öicher Tiefe (ein können, und doch erlebnistranszendcnt find. Da¬ 
her ift denn auch die qualitative Vcrgänglld>kelt von Vielem in dem 
Sinn, wie wir auch von vergänglichen Gütern gegenüber ewigen 
ipreeben, von der Kurzlebigkeit diefer Erlebnilfe zu trennen, 
die In ihrer Realifationsform liegt, in dem an Wechfel gebundenen 
Erlebnisftrom des diesfeltigen Menfchen. Die virale Liebe ift quali¬ 
tativ vergänglich gegenüber der geiftigen. Die Begeiferung über 
ein Sittliches ift qualitativ nicht vergänglich, aber als reales Gebilde 
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Ift fle kurzlebig, well ihr »Realifationsort« im diesfeitigen Menfchen 
nur Kurzlebiges zulaßt, alfo nldit wegen Ihrer qualitativen Eigen¬ 
art, fondcrn wegen der Konftltution des -gefallenen- Menfchen. Alle 
momentanen Reize und Aufregungen find außer Ihrer Kurzlebigkeit 
noch qualitativ vergänglich und find auch ohne Hnipruch auf Dauer. 
Es wäre flnnlos, bei ihnen eine unbefriftete Dauer zu wünfehen, 
fle tragen eine Irrelevanz Ihrem qualitativen Wefen nach In fleh. 
Das erfchwert die Gegenüber ft ellung, auf die es hier ankommt, 
weil Innerhalb des »Erlebnisimmanenten« noch prinzipielle Unter- 
fchiede in der Art der Kurzlebigkeit Vorkommen. Worauf es an¬ 
kommt, ift: die Dauer und die Kurzlebigkeit ftehen In keinem not¬ 
wendigen Zufammenhang mit der qualitativen und fpezifllchen Tiefe, 
fo daß alles Dauernde vor dem Kurzlebigen an fleh einen quali¬ 
tativen Tiefenvorzug hätte. 

Bei den dauernden perionalen Gefchehnilfen hingegen, wie etwa 
Liebe oder Freundfchaft, befteht ein wefenbafter Zufammenhang 
zwifchen der Große und der Dauer, und der qualitativen Tiefe 
bzw. dem Tiefgeben, wie auch mit der fpezifllchen Tiefe, die tiefere 
Liebe ift auch die dauerhaftere, die tiefere Dauer die dauerndere. 
Die Gattenliebe Ift ihrem Wefen nach dauernder als eine Verliebtheit. 

c) Dae Verhältnis de* Erlcbnistranazcndcntcnzudem 
Erlebnlslmmanenten. 

Von großer Bedeutung für das Verftändnls der Struktur der 
Perfon ift das Verhältnis des Erlebnistranszendenten, vor allem 
der Grundhaltung zu dem Erlebnisimmanenten. Wir befchrflnken 
uns hierbei auf die Stellungnahmen, 

Die dauernd in der Perfon lebenden Haltungen find natürlich 
von großer Bedeutung für das, was fleh In dem »Erleben« der 
Perfon abfpiclt. Sie geben^ ja fclbft ftändlg in das Erleben ein, ins- 
befondere, wenn fle aktuallfiert werden. So tritt etwa die Liebe, 
die ein Mann zu feiner Frau hat, ftändlg in fein Erleben bzw. In 
den Erlebnisftrom ein, jedesmal wenn die Liebe ihn aktuell erfüllt 
oder das aktuell Ihn Erfüllende beftrahlt und mit Glanz umgibt. 
Ober fle ftebt auch noch in einer weiteren Beziehung zu dem er- 
lebnislmmancnten Gefchehen. Sie bildet die Grundlage für eine 
Reibe von erlebnisimmanenten Stellungnahmen, z. B. einer zärt¬ 
lichen Regung gegenüber dem geliebten Wefen, einer wilden flngft 
um dasfelbe. einer eiferfüchtigen Hufwallung ufw. Diefe ihrer 
Struktur nach nur erlebnisimmanenten Stellungnahmen 
haben eine Wurzel in einer crlebnistranszendenten Stellungnahme, 
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die mit Ihr erlebt wird. Nicht nur die Liebe wird oft felbft aktuell 
erlebt, fondcm flc kann dann andere Erlcbniffe fundieren, die an 
Qd> nur -Erlebniffe- ünd. fo aber mit dem Erlebnistranszendenten 
verbunden werden und gewldermaßen a u s deinfelben f 11 e 0 e n. 
Diefe zweite Beziehung von Erlebnistranszcndentcm und Erlebnis- 
Immanentem weift uns auch auf einen wichtigen Unterfcbied inner¬ 
halb des Erlebnisimmanenten bin. 

Es gibt erlebnisimmanente Stellungnahmen, die, obgleich ielbft 
nicht erlebnlstranszcndent, doch ln einem folchen ihre Wurzel haben, 
ihre Quelle, aus der fic fließen. So bat etwa ein -heiliger Zorn¬ 
eine Quelle In der gefamten fittlichen Einteilung, in dem Eifer für 
das Reich Gottes uiw. Er entfprlngt aus »tieferen- Zonen. Da¬ 
neben gibt es erlebnisimmancnte Stellungnahmen, die keine Wurzel 
in einem • Erlebnistranszendenten- haben, fondem in ihrer Sphäre 
frei tchweben. Ich (ehe hier von Ertebntffen ab, die nicht Stellung¬ 
nahmen find und ganz außerhalb diefer Möglichkeit liegen, wie 
z. B. ein körperlicher Schmerz, eine Müdigkeit, Hunger uiw. An 
ihnen ift cs ohne weiteres deutlich, wie fic prinzipiell ohne ein 
derartiges Fundament find. Sie find ohne jede Beziehung zu dem 
Erlebnistranszendenten. Ober auch ein Arger, ein momentan er¬ 
wachendes Begehren treten in analogem -Fteifchweben- 
auf, ohne jedes Fundament. Huch Zorn, Hngft und anderes können 
in dieler Weife nuftceten, aber De können auch aus einem folchen 
Fundament entfpringen. Dies modifiziert Ge natürlich und verleiht 
ihnen in beiden Fällen fehr verfebiedene Bedeutung, aber es bleibt 
ein echter Zorn, auch wenn er ohne tieferes Fundament Ift. Erft 
recht ift dies der Fall bei Stellungnahmen, die von Haus aus nicht 
diefe Tendenz zu einem Fundament ln der Tiefe haben, wie Arger 
und alle Arten des Begehrens. Daher nimmt die Perfon eine Reihe 
von derartigen Haltungen ein, die dem in ihr eigentlich Lebendigen 
ganz wlderftreben. Unter der Einwirkung der Außenwelt fpielt 
fleh fortwährend vieles in uns ab und auch manche Stellungnahmen, 
die mit dem, was eigentlich in uns lebt, in gar keiner qualitativen 
Beziehung ftehen. Es ifl uns unbegreiflich, wie wir momentanen Ekel 
vor etwas eigentlich Begehrtem und Erfehntem empßnden können, 
wie uns momentaner Arger über den Geliebten fallen kann ufw. 
Es ift das Rätfcl des aktuellen Ich und des Erlebnisftromes, wie 
fleh in ihm fo vieles ereignen kann, was dem in der Perfon eigent¬ 
lich Lebenden, Rollefpletenden gar nicht entfprlcbt, ja wlderfpclcht. 
Die Hinfälligkeit, Unzuverläffigkcit, Gebrechlichkeit, der Wankelmut 
der »gefallenen- menicblicben Natur zeigt lieh hier am deutlicbften. 
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Diele frelfcbwebenden Stellungnahmen und Verbaltungsweilen 
der Perlon find trofidem nicht ohne Jede Beziehung zu der 
übrigen Perlon. Wenn Üe auch kein Fundament in einer er- 

lebnistranfzendenten Stellungnahme befigen, lo find fle doch von 

der Grundhaltung und dem Wdcn der Perlon bcltimmt. Ihre -Freiheit- 
befteht nur Innerhalb gewifler Grenzen. Vieles Erlebnisimmanente 
nimmt an dleler Freiheit nicht teil. Es kann nicht ein Wertblinder 
plötjlich Werte leben, ein Hochmütiger plöglich demütig vor einem 
Lob zurückprallen ulw., ohne daß die Übrigen tieferen Haltungen 
für den Moment variieren. Nur ein Teil des Erlebnisimmanenten 
kann, ohne an Echtheit feiner Scinswcifc zu verlieren, ln dieter 
Weile von dem erlebnistranlzendenten Sein der Perlon abweichen 
und auch dleler Teil nur In gewilTen Grenzen, fluch die ft rt des 
Erlebnisftromes ift bei den verfchicdencn Mcnlchen je nach Ihrer 
Grundhaltung verfcbleden, auch die »frei Ich webenden« Haltungen, 
auf die Jemand kommen kann, find bei dem einen anders als bei 
dem anderen, es ift dem flbwelcben eine Grenze gefegt. Das 
übrige Sein der Perlon determiniert den Umkreis für das Frei- 
fehwebende in der Perlon und verleiht ihm dort Jeweils eine gewifie 
Färbung. 1 ) Das Erlebnistranfzendente determiniert allo außerdem, 
daß es Grundlage und Quelle für das erlebnisimmanente Erlebnis 
fein kann, auch in gewiflem Maß diefelbe, wenn es dies nicht ift. 
Diefes Determinieren ift natürlich etwas völlig anderes wie das 
»Quellefein«. Es hat einen viel objektiveren Charakter und bezieht 
lieh auch auf das gelamte erlebnistranfzendente Sein, nicht nur auf 
die erlebnistranlzendenten Haltungen. 

Viel wichtiger aber Ift die Sollensbezlebung.dle Erlebnis- 
tranfzendentes und Erlebnisimmanentes verbindet. Es bandelt fleh 
dabei zunächft nicht um eine in Werten gegründete Sollensbeziehung. 
allo erft recht um keine flttlicbe, fondem um eine doppelte, objek¬ 
tive Tendenz. Erftens: Das Erlebnisimmanente loll mit dem Ec- 
lebnlstranfzendenten qualitativ übereinftimmen. Wenn ich jemand 
liebe, fo feilen alle Stellungnahmen gegenüber der geliebten Pecfon, 
auch die momentanften, qualitativ der liebenden Gcfinnung entfprechen. 
firger, Gekränktfein, Eiferfucht, Unfreundlichkeit - leien Ile auch 
noch lo motiviert - disharmonieren mit der Liebe und follen 
infolgedeffen nicht fein. Ihr Vorhandenfein bedeutet eine Disbar- 

1) Eine Ausnahme bildet hier in gewittern Umfang der Wille, foweit es 
fleh um das aktuelle Ich handelt. Es fei Her auch darauf hingewiefen, daß 
die Grundballung felbfl dem Machtbereich der Frei hei I dec Perlon, wenn 
auch nicht der des aktuellen Ich, angehört. 
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monle. Die Liebe verlangt, daß nur qualitativ mit ihr Qberein. 
ftlmmendes, aud> innerhalb des Erlebnisimmanenten ilch elnftelle. 
Zweitens hat fie eine Tendenz nach Bchcrrichung des Erlebnisimma¬ 
nenten. Sie will die Petfon aud) im Erlebnisftrom ausfüllen. Sie 
verbietet der Perfon. fldi Im Erlebnisftrom den äußeren Eindrücken 
zu überlaffen und von diefen fleh ein mit der Liebe unzufammen- 
hängendes Leben vorfd>relben zu laffen. Sie will, wenn tie nicht 
felbft aktuell bewußt Ht, fo doch immer alles färben und nur auf 
fle bezogene Erlebniffe gelten laflen. 

Dies gilt von allem, was Rolle fpielt. Bel dem, was auf Grund 
feiner fpezlflfchen Tiefe Rolle fplelen foll, nimmt diele Tendenz 
einen wertgetragenen Sollcnscharaktcr an. Das zu der 
erften Rolle in uns Berechtigte foll unter ganzes »Erleben, beherr. 
feben. Die natürliche Einteilung, fleh von Zelt zu Zelt wieder 
.fehwimmen- zu laffen, d. h. fleh dem Gang des Erlebnisftromcs zu 
überlaffen, ift fittlicb unri <hti g. Wir foilen von innen heraus 
leben, d. h. aud) In unferem Erlebnisftrom von dem fpeziflf<h Tlefften 
ftet« beherrfebt fein, fluch diefc Sphäre, In der die Berührung mit 
der Außenwelt ftattSndet, foll von innen her fo weit erfüllt werden, 
daß alles von außen Einwlckende ßd> damit auseinander fetjen muß. 
Zwilchen diefen beiden Leben6einftellungen liegt ein typifchcr Unter- 
feftied. Einerfeits die .natürliche. Haltung, die fld> nach der flktua- 
llflerung eines erlebnlstranfzendenten Tieferen ftets wieder «gehen 
läßt« und ficb dem Erlebnisftrom auf «gut Glück« überläßt, flnderer- 
feits die Haltung, die das Tleffte ftets feitbält und fleh niemals auf 
•gut Glück« überläßt, fondern ftets von «Innen« heraus lebt und 
fo alles von außen kommende damit in Verbindung bringt und in 
dleiem Licht fleht - die Haltung, die typifch bei dem Heiligen vor- 
liegt, der ftets in Gott lebt und ücb nie der Welt überläßt. 1 ) 

Hier liegt alfo eine echte Sollensbeziehung vor. Das fpezififch 
Tleffte foll nicht nur die größte Rolle fplelen, fondern auch die grüßte 


]) Dies Ift der Sinn der notwendigen Konzentration nach -innen«, die 
nicht eine gegenftündliche Befchrinkung auf die eigene Perfon und die in ihr 
vorkommenden Inhalte bedeutet, was zum Pietismus führen würde. Diefe 
Konzentration darf natürlich auch nicht im Sinne einer krampfhaften An» 
fpannung verbanden werden, die glekhfam formal mit bloßer Energie, nicht 
gefpeift von dem Kontakt mit dem »fpeziflfcb Tlefften« auf der Objektfeite 
von der Perfon an fkh vorgenommen wird. Die Bevorzugung des >Inncrften* 
muß nld>t um der formalen Perfontiefe willen, fondern um der korrelativen 
Höbe und des Ranges des objektiven Wertes willen für die Perfon beftimmend 
werden. 



544 


Dietrich von Hlldebrand, 


|S2 


Erlebnisvolle, ja, es toll den Erlebnlsftrom beberrfchen, (o daß fleh 
keine ganz -freifcb webenden-, gcfcbwcigc denn qualitativ disharmo¬ 
nierenden Erlebniffe in der Perlon mehr einftellen. 

0 Die Tiefe als Seinsftufe. 

Neben der Tiefe, die dem Dauernden, Erlebnistranlzendenten 
eigen Ift, gegenüber dem Kurzlebigen, Erlebnisimmanenten, gibt es 
endlich noch eine -Tiefe-, die auf die Art der Seinswelfe bezogen 
ift, und die ebenfalls allen bisher angefübrlen -Tiefendlmenflonen« 
gegenüber etwas Neues darftcllt. Mcnfchcn nehmen manchmal 
Haltungen ein - etwa ein Intereffe an einer Angelegen heit, von 
dem man fchon Im Moment feines Dafeins weiß, daß Üe nicht wirk¬ 
lich In der Perfon Fuß gefaßt haben, londern nur von ihr -einge¬ 
nommen« wurden. Nicht um ein geheucheltes oder unechtes Intereüe 
bandelt es fleh dann, das der Betreffende nur andern vorfpiegclt oder 
fleh felbft vortäufcht. Das Intereffe ift vielmehr wirklich im Moment da. 
Aber obgleich es fleh als eines ausgibt, das in der Perfon Wurzel 
gefaßt bat und nun ftändig bleibt, ift dies nicht der Fall. Etwas, 
was feinem Wefen nach erlebnistranfzendent Ift. wie Liebe. Dank- 
barkeit gegen Jemand, Intereffe für Kunft ufw. kann auftreten wie 
ein Erlcbnisimmancntcs. Während alles, was feinem Typus nach 
erlebnisimmanent ilt, leine volle Realität befiflt, wenn es als folches 
auftritt, fo z. B. der Arger, der In mir auffteigt, die Belüftigung 
über einen Wltj, — Ift eine Liebe, die nur fo lange beftebt, als ße 
erlebt wird, die alfo nicht erlebnistranizendent ift, nicht wirklich rea- 
liflert in der Perfon. Sie befitjt nur eine S ch e i n e x i f t e n z. Sie ift 
nicht wirklich real. Es ift eine eigenartige Fähigkeit der Perfon, in 
diefe Weife, gleichfam -unverbindlich«, Stellungnahmen vollziehen und 
erleben zu können, ohne daß dicfclben wirklich real in Ihr find. 

Schon im Moment ihres Dafeins merken wir ihnen diefe febatten- 
hafte Exiftcnz an. Wir können auch hier tagen; Es geht Ihm nicht 
tief, er vollzieht die Stellungnahme nicht wirklich, wobei Tiefgehen 
nichts mit dem früher Erwähnten zu tun hat. 

Am dcutlichften tritt diefer Unterfcbied der Seinsweife beim 
Willen auf. Manchmal nimmt fid> jemand auf Vorwürfe und Zu¬ 
reden unfecerlelts vor, fleh zu andern, und obgleich Im Moment 
an der Ehrlichkeit feiner Abficht nicht zu zweifeln Ift, fo merken 
wir doch, daß er nicht wirklich dlefen VorfaQ gefaßt hat. Kaum 
ift die aktuelle Situation vorbei, bleibt nld»ts davon übrig. 

Im Gegenfat) dazu fteht der Fall, ln dem jemand auf Grund 
von Ermahnungen und dem olfenmutigen Hinweis auf feine Fehler 
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fkf> wirklich vornimmt, fleh zu indem und diefer Vorfatj glcidifain 
einfehnappt und ein erlebnUtTanfzendentes Sein in der Perfon erhält. 
Wir fprechen dann auch davon, daß diefer Vorfat3 tief gewefen fei Im 
Gcgenfat) zu dem andern. Diefe -Tiefe* bat, wie man gleich fleh!, nichts 
mit der qualitativen materialen Tiefe des Vorfalles zu tun — fie be¬ 
trifft lediglich die Realität deslelben ln der Perfon. jemand kann in 
diefer -fehattenhaften- Weife einen qualitativ fehr tiefen Vorfat) faffen 
— etu/a den, der Welt ganz zu entfagen - und ein anderer kann 
einen material perlphereren Vorfa§ - etwa den, von jetjt an höf¬ 
licher zu fein - In der vollrealen Welfe vollziehen, fo daß er einfehnappt. 

Es könnte fkh Wer leicht das Mißverftündnis einfchleichen, ah 
ob es fleh bei dem Oegenfat) der Seinswelfe, um den Oegenfat) von 
dem bloßen Wollen eines Verhaltens und dem Verhalten felbft handle. 
Wenn wir jemand lieben wollen, fo hat dies auch in gewiffem Sinn 
nicht dlefelbe Realität, als wenn wir ihn wirklich lieben. Der -bloße« 
Wille hat etwas fchattenhaft leeres gegenüber dem Verhalten felbft. 
Selbftverftlndlich ift Wer nicht an die Handlungsfphdre gedacht, in 
der fld* die Tat und da» zugrunde liegende Wollen gegenüberfteben. 
Der Wille jemand zu helfen und die tatfächlicbe Hilfe fteben ja In 
einem völlig anderen Verhältnis als der Wille jemand zu lieben und 
die tatfächllche Liebe zu dem betreffenden felbft. Bei der Handlung 
Ift das zugrunde liegende Wollen ein notwendiger nie fehlender 

Beftandtell des Ganzen - das Tun muß ja ftets aus dem Wollen 
fließen - und fogar der wlchtigfte Beftandtell de» Ganzen, die Seele 
der Handlung, wenlgftens objektiv, nicht vom Standpunkt des Handeln¬ 
den aus betrachtet. 

Er ift daher inkomparabel mit dem von ihm fundierten Tun 
und kann nie als Surrogat für dasfelbe erfcheinen. Diefes Ver* 
hlltnls, das an anderer Stelle fchon von dem des Wollen» einer 
Stellungnahme und diefer felbft fcharf gefchledenen wurde,') ift fo 
andersartig, daß eine Verwechslung mit den Unterfchieden der 
Seinsweife ausgefchloffen fcbelnt. Niemand wird dem Willen, Jeman¬ 
dem Geld zu geben, eine geringere Realität In der Perfon beimeffen 
als dem -Tun«, felbft. fie find beide nur etwas völlig Vermiedenes 
und ge höre n jedes In eine andere Realltatsfpblrc.*) Bei dem Wollen, 

1) Siebe Idee der HttUdten Handlung I. Teil, Kapitel 2, S. 157. 

2) Der Wille, dem au» äußeren Gründen ohne Verlchulden der Perlon 
keine Handlung folgt, ift nicht weniger real wie der von Erfolg begleitete, 
wenn er ohne -Tun- die Perfon In gleicher Weife durchlebt. Fehlt jedoch 
dem Willen felbft das Moment, das ihn zur Unterlage einer Handlung machen 
kann, fo weift er allerdings auch Rcnlltätomlingcl auf, die aber nach völlig 
anderer Richtung geben. 

Huf Ctrl. t. PMWforb- V. 35 
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das (ich auf Stellungnahmen richtet. haben wir es hingegen nicht mit 
der notwendiger Unterlage zu tun, die einen Wefensbeftandtell des 
Ganzen bildet, fondecn mit etwas •Parallelem«. fibgefeben von 
der «Sanktion-, die dem Wollen und den gewollten Stellungnahmen, 
wenn fie in ihrer böchflen Form auftceten, ftets genieinfam ift, liegt 
der Liebe oder der Begeiferung oder dem Intereffe normalerweife 
kein Wollen zugrunde, gefchwelge denn muß es Ihnen zugrunde 
liegen. Es ift |a vielmehr das Wollen auch hier ohnmächtig, und 
nur auf Umwegen kann es etwas dafür tun, im Gegenfatj zur 
Handtungsfpbäre. Es bildet daher der Wille, zu lieben, wirklich nur 
ein ungefülltes Surrogat, das zu der Stellungnahme eine Parallele 
bildet, die man als weniger «real- mit gutem Recht bezeichnen 

kann, fibet es Ift diefer Gegenfat) der Rcalltätsftufc ein ganz einzig« 
artiger, nur dem Wollen anhaftender, der mit dem oben erörterten 
allgemeinen durchaus nicht verwechfelt werden darf. Der bloße 
Wille kann vielmehr nur -freifchwebend« ohne Wurzel auftreten, 
und er kann »einfehnappen« und dauernden, feften Fuß In der Perfon 
faßen, er bleibt deshalb doch nur ein bloßer Wille oder «Vorfab«, 
und die Liebe felbft etwa kann freifchwebend, wurzellos auftreten 
und wurzelbaft die Perlon ergreifen. Diele beiden Gegenfabpaare 
decken ficf> alfo durchaus nicht. Für den (enteren Gegeniab von 
bloßem Wollen oder Intention und wirklichem Vollziehen des Aktes 
felbft wird man auch kaum von Tiefe fprechen. 

Wir fehen alfo, cs gibt nicht nur eine Reibe von Natur -frei- 
fchweben- könnender Erlebniffe, das Reich des Erlebnisimmanenten, 
fordern die Perfon vermag auch von Natur Eclebnistrans« 
zendentes nur erlebnisimmanent zu vollziehen. Sie ver¬ 
mag .unverbindlich« fogat qualitativ tiefe und ihrem Wefen nach 
erlebnistranszendente Haltungen einzunebmen, ohne daß diefelben 
ln ihre reale Wurzeln faffen. Es ift dies die rltfelbafte Verwand« 
lungsfählgkeit der Perfon, aus der heraus Ihre Unbeftändlgkelt ver- 
ftändlich Ift. Jemand kann z. B. In einer beftimmten Situation 
tleffte Sehnfucht nach einem anderen Leben fühlen, als er es führt, 
fo daß er heiße Tränen vergießt, und doch hat diefe Sebnfucht 
nicht wirkliche Wurzeln In ihm gefaßt, im nächften Moment Ift fle 
fpurlos verfchwunden, und er lebt wieder In feiner vorigen Ein¬ 
teilung, als ob nichts gewefen wäre. 

Man könnte hier einwenden, in diefem Moment bricht eben 
ein In Ihm zu tlefft Verborgenes hervor, das nur für gewöhnlich 
verfchüttet Ift, es Ift alfo nicht ohne Wurzeln, im Gegenteil zu tlefft 
verwurzelt, aber es kann nie aufkommen und wirkt daher wie 
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wurzellos. Dieler Einwand trifft jedoch nicht zu. Es Ift richtig, 
daß der eben angeführte Fall dem der wurzellcfen Haltung zum 
Verwechfetn ähnlich fehen kann, aber es find deshalb doch prinzipiell 
vermiedene Fälle. In unterem Fall Ift die Haltung felbft wurzel¬ 
los, die Qualität derfelben feiner Orundbaltung fremd. 3 emarc ^ 
fagt und tut dann vielleicht Dinge, die Ihm völlig wefensfremd find, 
wie wenn man fleh in andere, einem fehr fern liegende Menfchen 
-einfühlt-. In dem anderen Fall hingegen bot die Haltung quali¬ 
tativ tieffte Wurzeln. nur die Herrlchaft. die fle in dem Moment 
erlangt zu haben prätendiert, Ift wurzellos. 

Wie haben Wer eine Reihe ganz verfchiedenartiger Typen von 
Tiefe kennen gelernt: 

1. Die fpezififche Tiefe einer Haltung, 

2. Die rein qualitative Tiefe einer Haltung, 

3. Das -Tlefgehcn-, 

4 . Die Lebensrolle, die etwas In der Perfon fplelt, 

5. Die konftitutive Tiefe, die dem Jeweils • Allgemeineren« in 
der Perfon eignet, bis zum Hllgcmcinftcn der Grundhaltung, 

6. Die Tiefe als Erlebnistranszendenz und Langlebigkeit. 

7. Die Tiefe als dauernde Verwurzelung einer Haltung In der 

Perfon, d. h. als Realitätsfhife. t 

Wir fahen auch, wie zwilchen den verfchiedenen Arten -Tiefe« 
wefensmäßlge Zufammenbänge beftehen, Seins- und Sollenszufammen- 
bänge. Zugleich aber führten uns dlefe Ausführungen tiefer In das 
Verftändnls der Struktur des Sittlichen in der Perfon ein und 
lieferten uns die Grundlage für das Verftändnls der Stellung der 
Grundhaltung fowle für die Beantwortung unteres eigentlichen 
Problems. Die hier behandelten Probleme geben jedoch, wie man 
leicht fleht. In Ihrer Bedeutung weit über unfec beendetes Thema 
hinaus. Sie ftellen allgemein ethifche und perfonal-ontologifcbe 
Fragen dar. 


2. Dai Ulefen der Grundhaltung, 
a) Die Stellung der Grundhaltung in der Perfon. 

Wir fahen, wie dem Erfaffen eines konkreten flttllchen Wertes 
hlc et nunc das Werterfaffen des flttllchen Grundwertes -gut« und 
-böfc« gegenüber fteht. Beide flehen nicht zufonmienhangslos neben¬ 
einander, fordern das Verftändnis für den Grundwert ift die Grund- 
läge für das Verftändnls für den Einzelwert; von feiner qualitativen 
Tiefe hängt fowohl der Umfang des Verftändniffca der konkreten 

35 - 
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Werttypen ab ab auch die jeweilige Tiefe dcsfelben. Das Verftändnis 
für den Grundwert bedingt fomlt das Verftändnis für alle Einzel- 
werte. Dlefes Verftändnis bzw. dlefe Wertflcbtlgkeit darf natürlich 
nicht mit dem konkreten Werterfaffcn fclbft gleichgcfct)t werden, 
auch nicht mit dem »Kennen« von Werten. Es Ift die Fähigkeit 
der Perfon, Werte fühlen bzw. kennen zu können. 

Analog diefem Verhältnis Im Verftändnis der Werte ift das 
der Haltung zu dem Grundwert und zu den Einzelwerten. Von 
der Stellung der Perfon zu -gut« und »böle«, zum Reld> des Sitt¬ 
lichen überhaupt, hängt das ganze übrige fittllche Verhalten ab, 
feine Stellung zu allen Einzelwerten fowie alle fpezielleren flttlichen 
Haltungen überhaupt. Wir muffen bei diefet Allgemeinheit der 
Grundhaltung oder der Ihr jeweilig näherftehenden Haltungen 
mehrere Momente unterfchelden. Erftens: Das Objekt ift kein 
individueller Inhalt wie bei den konkreten Einzelhaltungen, 
dem Arger über eine beftimmte Beleidigung, der Begier nach einem 
beftimmten Gegenftand, dem Mitleid mit einem beftimmten Menfchcn 
ufw. Es ift vielmehr ein ftets Typlfchcs. Die Begier nach dem 
Typus von Inhalten Ift die Vorausfet>ung und konftitutive Grundlage 
für dlefe konkrete Stellungnahme, fle ift allgemeiner als dlefe. 
Zweitens: Die Haltung ift allgemeiner, je umfa ff endet der 
Typus ift. wenn es fleh nicht nur um eine konkrete Art von In¬ 
halten, fondecn um ein ganzes Gebiet bandelt. So ift das Objekt 
der flttlichen Grundhaltung nicht nur nicht ein Individueller Inhalt, 
fondern auch das allgemelnfte Typifche - die Welt des Sittlichen - 
gut und böfe. Dlefe Allgemeinheit ift, wie wir febon oben faben, 
nicht rein formal logifcher Natur, fondern durch beftimmte, materiale 
Bedingungen reguliert. Drittens: Die Grundhaltung fclbft Ift ftets 
erlebnistranszendcnt, ja das -Erlcbnistranszendente», was 
auch als »allgemein« erfchelnen kann. Sie ift natürlich fclbft ein 
.individuell Reales, aber das die größte Dauer Beizende, von dem 
bloß Aktuellen am weiteften Entfernte. 

Die flttliche Grundhaltung bildet die konftitutive Bafls des 
flttlichen Lebens der Perfon; die Stellung, die jemand zu »gut« 
und -böfe- bat oder zu Gott, ift für alle Stellungen zu einzelnen 
flttlichen Werten entfcheidend. Wer zum Sittlichen eine gleichgültige 
Grundhaltung beflt>t, wer fid> um Gott überhaupt nicht kümmert, 
und, was damit notwendig Hand in Hand geht, eine Grundrichtung 
auf das Begehrliche beflt*t, wird auch im einzelnen keine Demut, 
keinen Opfermut, keine Nächftenliebe aufweifen. Ebcnfowenig 
wird der, der eine feindliche Grundhaltung gegen die Frage nach 
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-gut* und »böfe* bzw. gegen Gott einnimmt, und - was ebenfalls 
damit Hand in Hand gebt - eine hochmütige Orundftellung 
befltjt, Im einzelnen Opfermut, Liebe, Ehrfurcht, Wahrhaftigkeit, Treue 
aufweifen. Alle dlefe konkreteren flttlichen Haltungen fetten eben 
eine wertliebende Grundhaltung voraus, die demütig liebende 
Haltung gegen Gott als den Inbegriff alles Guten, in der die Frage 
nach gut oder böle die erfte Rolle fpielt. Je nach der Grundhaltung 
zum Sittlichen ift dos getarnte flttticbe Leben der Perfon ein 
anderes. 

Diefe konftltutive Rolle der Grundhaltung beiittf jedoch gewiffe 
Elnfcbränkungcn. Wie wir fchon iahen, befltjt die Perfon Innerhalb 
gewiffer Grenzen die Fähigkeit, Haltungen elnzunehmen, die aus 
der eigentlichen Grundhaltung vollkommen herausfallen und mit der 
Grundhaltung gamicht übereinftimmen. Dies gilt Insbefonderc für 
die vom aktuellen Ich aus beherrfchbare Handlungsfpbäre. Menfchen, 
die In Ihrer Grundhaltung untlttlich find, können vorübergehend 
eine fittliche -Regung- haben und befonders eine ßttlich gute Hand¬ 
lung vollziehen. Befonders ftark tritt dies aber bei der fittlich 
poütlven Grundhaltung hervor. Immer wieder gleitet die Perfon 
von der höheren Bahn ab und -fällt. Im einzelnen, fei es In ihrer 
Natur nach erlebnisimmanenten oder In wurzellofen erlebnistrans¬ 
zendenten Haltungen fowie auch In der Handlungsfphüre. 

So ift mit dem Votbandcnfcin der fittlichen Grundhaltung nod> 
nicht ohne weiteres all das gegeben, deffen notwendige Vorausfefcung 
de darftellt. Ihr Vorhandenfein befagt noch nicht unbedingt, daß 
nichts in der Perfon vorkommt, da6 mit Ihr nicht harmoniert. Vor 
allem ift ihre Seinsform für die Art und den Grad, in dem fle 
die ganze Perfon durchdringt, entfcheldend. Eine nur fcheinhaft, 
wurzellos auftretende Grundhaltung hat natürlich nur in diefem 
einen Moment für das Sein der Perfon Bedeutung. Wir können 
von diefem Fall abfehen. 

Viel wichtiger aber ift der Unterfchied von faktlfcher Grund- 
ftellung und bewußter Grundintention bzw. von bewußter und un¬ 
bewußter Perfonhaltung, der uns Bedeutung und Wcfcn der Grund¬ 
haltung erft klar erkennen läßt. Wenn nämlich bisher von Grund¬ 
haltung die Rede war, war darin noch bewußte und unbewußte 
Perfonhaltung zufammengefaßt bzw. waren diefe Unterfchlede noch 
unberüdcflchtigt gelaffen, fln diefer Stelle müffen wir nunmehr auf 
diefe ausführlicher eingeben, da es fld» hier um den entfcbeldendften 
Punkt für unfer ganzes Problem handelt und um eine der zen- 
tralften Fragen der Ethik überhaupt. 
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b) Die morallftbe Oiundlnlenllon und Ihre Beziehung 

zur Grundfteliung. 

§ 1. Die «unbewußte* GrundfteUuna und die mcralifche Grundintention. 

Von der üundrtellung. die eine Perlon titfachllch zu Gott 
und Welt einnimmt, müffen wir die bewußte Grundintention Id> a r f 
fdieiden. Denken wir uns den Typus eines unbewußten Menfchen, 
deilen Grundltellung ein Gemlfch von Hingabe an die Welt des An¬ 
genehmen und des den Hochmut befriedigenden und an die Welt 
der Werte dar (teilt, etwa Sand>o Pansa. Man kann weder lagen, 
die Welt exiftlere nur (o weit für ihn, als fle als Luftobjekt für Ihn 
in Frage kommt, wie für -Don Juan-, oder fle Interefflere ihn nur 
(oweit fle als Steigerung und Schmuck der eigenen Perfon in Be- 
tracht kommt, wie etwa für einen fatanlfd) Hochmütigen, noch fucht 
er in der Welt nur das objektiv Wertvolle, Gute, Gottes Wille, 
(ondem er beflt>t von allen diefen drei Einfteliungen etwas, feine 
Grundfteliung ift ein Gemlfch von Begehrlichkeit, Hochmut und wert- 
fuchender Einteilung. Aber nicht auf dlefc qualitative Eigenart 
kommt es uns je$t an, fondern darauf, daß eine • Grundintention* 
bei dlefer Perfon ganz fehlt. Soweit ihre Grundltellung wertant¬ 
wortender Natur Ift, ift fle dies nur als -unbewußte- faktilcbe Stel¬ 
lung. cs fehlt aber eine ausdrückliche, bewußte, dauernde Richtung- 
nahme auf das Gute, auch fowelt es ihr zugänglich Ift. Er verfteht 
die einzigartige Forderung der Werte nid>t prinzipiell, ihr flnfprueb 
auf eine ftändige, ausdrückliche, fle fuchende Intention wird nicht 
vernommen und berücktlchtlgt, wenn auch das »Gewlffen- im ein¬ 
zelnen Fall ihm die völlig unvergleichliche Stellung des Guten 
gegenüber dem Angenehmen und Befriedigenden zeigt, und ihre 
•guten« wertgerichteten Stellungnahmen der ob|ektlvcn Bindung 
und Forderung, die von den Werten ausgeht, Irgendwie Rechnung 
tragen gegenüber den anderen begehrlichen und hochmütigen 
Stellungen. Im Gegenlaij zu diefen unbewußten Typen, die keine 
eigentliche -Gerinnung, haben, weder ideale noch Idole befi^en, 
gibt es Menfchen, die außer ihrer tatfächlichen Grundfteliung noch 
eine ausdrückliche Intention auf das Gute haben, fowelt es von 
ihnen material verftanden wird. Denken wir etwa an die Menfchen, 
an denen wir immer wieder ihren «guten Willen« hervorheben, 
dann fehen wir deutlich, wie außer der tatffld)lid>en Grundfteliung 
der Perfon, die zum Teil auch auf die Welt der Werte gerietet ift, 
noch eine bewußte Intention auf die Werte fleh bildet, eine elgent- 
liehe «Gefinnung«. Wir haben es dann mit einem «bewußten« 
Menfchen zu tun, 
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Dlefcr Untcrfchicd von Mcnfchon mit und ohne -morallfche« 
Intention iß nun von grundlegender Bedeutung an fld> und insbe- 
fondere auch von großer Tragweite für unter Problem. Ihn gilt 
es daher klarer zu faßen. Der eben ftatuierte Cegcnfat) könnte 
nämlich noch nach verfchiedenen Richtungen bin mlßverftanden 
werden Man kann den Oegenfat) von »bewußt« und »unbewußt« 
auch auf etwas ganz anderes beziehen. Wenn wir etwa Leporello 
In Mozarts Don Juan als fpezififch unbewußt bezeichnen, fo könnte 
man aU »bewußt« einen Typus daneben fteilen, der fleh feiner 
Grundftellung mehr bewußt ift, indem er fie 2 . B. reflektiv zum 
Oegenftand macht und weiß, daß er Io eingeftellt ilt — lieh viel¬ 
leicht mit anderen vergleicht, deren Grundrichtung eine andere 
Ift —, ohne jedoch zu feiner tatfächlichen Grundftellung eine neue 
bewußte Stellungnahme hinzuzufügen, die das Objekt der Grund¬ 
ftellung unabhängig von der Orundftellung wlllensmäßlg bejaht. 
Wenn etwa Goethe feiner Grundftellung fleh -bewußt- ift in diefem 
Sinn, wenn er fich für fle Intereffiert aus reflektiven Intereffe 
an feiner eigenen gelftlgen Perlon bzw. an feiner Natur und er 
ne fogar gleichfam -fanktlonlcrt-, fo nimmt er deshalb noch nicht 
prinzipiell eine eigene neue geiftige Stellung zu Gott und Welt ein. 
die auch mit feiner tatfachlichen Orundftellung zu kämpfen bereit 
wäre, die alfo unabhängig von ihrem tatfächlichen Sein fo fein 
will. — Er befißt damit noch keine »Geßnnung«, bleibt alfo »un¬ 
bewußt« In unferemSlnn, fein fouveränes Perfonzentrum, dem die 
Sanktionierung obliegt, bleibt noch naturhaft In der tatfächlichen 
Grundftellung ftecken. ohne zu feiner eigentlichen Aufgabe zu er¬ 
wachen. Dlefe Bewußtheit Im Sinne des Willens u m leine Stellung, 
des Rennens feiner Stellung, die wohl eine gewiffe Modifikation der 
Grundftellung involviert und für die Perfon cbarakterlftifch ift, ift 
jedoch llngft nicht von fo grundfäbllcher Bedeutung, wie die Be¬ 
wußtheit, auf die cs uns hier ankommt. Sie fließt aus dem Inter¬ 
effe an dem eigenen Sein, an der eigenen »Natur«, ihr die grund- 
tätliche Stellungnahme und die Entfcheidung überlaffend — 
während die -Bewußtheit- in unterem Sinn gerade das Erwachen 
des fouveränen Perfonzentrums bedeutet, das feinerfelts in einem 
ganz neuen prinzipiellen 3lnn Stellung nimmt. Dlefe Bewußtheit 
ift nicht reflektiv — fie entfpringt gerade vielmehr dem Intereffe 
an der objektiven Grundfrage —, fie befteht gerade In der neuen 
gelftlgen Stellung der Perfon zu Gott und Welt, die Entfcheidung 
ganz in die Hand nehmend, ja noch genauer: fie ift die «pezififche 
Entfcheidung des leßten bewußten Perlonzentrums. 
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Aber auch nicht jede Bewußtheit, die un» berechtigt von einer 
-Gefinnung- im weiteren Sinne zu (prechen. braucht mit unterer 
•moralifchen Intention« zufatnmenzufallen. Wenn wir bei flriftlpp 
von Cytene tagen können, er befitje außer feiner tatfächlichen Grund- 
ftellung eine beftimmte Gefinnung, er fei fleh nicht nur feiner Grund- 
ttellung bewußt — wie etwa Don Juan gegenüber dem unbewußten 
Leporello —, fondem nehme noch außer feiner Grundftcllung eine 
eigene prinzipielle Stellung zur Welt ein. fo kann tro&dem von 
einer moralifchen Intention bei Ihm nicht gefprocfxn werden, denn 
wie cs auf der negativen Seite kein wirkliches Analogon zu der 
den Werten gegenüber ftatthabenden wirklichen Hingabe gibt, 
wie es kein ftrenges Gegenftück zur Wertantwort, dem bloß für 
mich wichtigen und Hochmut und Begehrlichkeit befriedigenden 
gegenüber gibt, fo gibt es hier auch keine fleh unterordnende und 
zugleich willensmäßige Intention, keinen -guten Willen-, der Och 
mit der tätlichen Grundftellung abmübt, keine bewußte Richtung 
auf ein -Ideal«. Dlefec Geßnnungsfotm fehlt einerfelts der willens- 
mäßige Charakter, der die moralifche Intention auszeichnet, fle ift 
mehr ein Prinzip als eine Geünnung — fle verbleibt wefensmißlg 
ln der mehr oder weniger tbeoretifchen Sphäre —, andererfeits 
fehlt Ihr der Ernft, den allein die Fundierung in der ob)ektiven 
Forderung geben kann, Ile bleibt gleichfam eine private Liebhaberei, 
wenn fie auch thcorctifch zu einem für alle gültigen Prinzip gemacht 
wird — und endlich drittens fehlt Ihr der fpezififche Aufblick zu 
dem in der Höhe liegenden Ziel, nach dem man »ftrebt«, entgegen 
der Schwere der eigenen Natur, in welchem ftets ein Moment der 
.Hilfsbedürftigkeit« eingefchloflen ift. 

Der Gegeniat) von bewußter Grundftcllung und Grundftcllung 
mit ausdrücklicher -Gefinnung* daneben, ift alfo noch von dem von 
bewußter Grundftellung und Grundftellung mit »morallfcher Inten¬ 
tion- daneben völlig zu trennen. Der Schritt von Don Juans Ge- 
ünnungsloflgkeit zu flriftlpps »Gefinnung« bleibt noch ganz außer¬ 
halb deffen, worauf es hier ankommt. Die »Bewußtheit« der Perfon, 
die eine moralifche Intention neben der tatfächlichen Grundftellung 
darftellt, findet fleh vielmehr nur als bewußte pofltive Richtung auf 
das Gute, da nur hier die fleh unterordnende, von der objektiven 
legitimen Forderung der Wertewelt getragene Hingabe fleh findet. 

Nur hier können wir )a auch von der »Sanktion* In vollem 
Sinne fprechcn, wo die Sanktion der Perfon gleichfam ein Mitvoll¬ 
zug der objektiven, von den Werten ausgehenden Forderung auf 
der fubjektiven Seite ift. Das zuftimmende Sich-Elnverftanden- 
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erklären der Perfon mit einer begehrlichen oder hochmütigen Stel¬ 
lung ift, fclbft wenn es ln der denkbar ausdrücklichen Form ge- 
fchieht, wie bei dem fatanitchen Typus, doch niemals ein wirkliches 
OegenftUck zur Sanktion der wertantwortenden Haltungen, da ihm 
fchon das formal für die Sanktion charakteriftifchc Bewußtfcin der 
Konformität mit einer objektiven legitimen Forderung fehlt. Es 
bleibt ftets eine willkürliche Zuftimmung, die In ihrem Objek- 
tivierungsverfueb fcheltert, fle Ift, wenn fle echte Sanktion zu fein 
prätendiert, wie es typlfch bei dem Reifentimenterfüllten der Fall 
ift, fpezififch ohnmächtig — eben nur eine quasi - Sanktion, denn 
die vom Objekt ausgehende illegitime dynamifche Lockung, die ins- 
befondere die begehrlichen Haltungen oft fundiert, hat ebenlowenlg 
mit der legitimen «Iler Dynamik baren flnnvollen Forderung 
der Wertewelt zu tun. wie dlefes gültigkeitsneutrale Sich-einer, 
folchen-Lockung-ergeben — mag es noch fo bewußt gefeftehen, mit 
der gleichfam vom feierlichen Rhythmus des objektiven Wertfeina 
emporgetragenen, aller fubjektiven Willkür baren Sanktion. — 

Sehen wir nun wie die bewußte Intention auf dos Oute etwas 
Einzigartiges auch fchon formal bedeutet, dem auf der negativen 
Seite kein Oegenltück entfpricht, fo kommt es nun darauf an. den 
großen Schritt zu verftehen, der von einer »unbewußten« Perfon 
mit bloß tatiächllcher relativ wertantwortender Orundftellung, ohne 

lolche moralifche Intention, zu der »bewußten« Perfon führt, die 

außer ihrer tatfächllchcn Grundftcllung noch eine moralifche Inten¬ 
tion. gleichfam einen «guten Willen« beflißt. 

Stellen wir zwei Typen nebeneinander, deren tatfächllche Orund- 
ftcllung zunächft nicht wcfentlich verschieden fcheint, und deren 
Örundftellung ein Oemifch von Hochmut. Begehrlichkeit und wert¬ 
antwortender Einteilung darftellt, wie wir es oben (chon fingierten. 
Die Frage, ob Gut oder B8fe, fplelt eine gewiffe Rolle für fle, fi« 
fcheuen vor vielem zurück, um feines Unwertes willen, daneben 
aber fplelt das Angenehme eine ganz prominente Rolle, ebenfo 
ftecken fle tief In ihrem natürlichen Hochmut. Die pofitive Hin¬ 
wendung auf das ihren Hochmut Befriedigende Ift Ihnen noch in 
weitem Umfang eigen. Nicht als ob fle eine reftlofe Preisgegeben¬ 
heit an das Angenehme befaßen, oder eine reffentimenterfüllte 
Wertfeindllchkelt — das würde eine zu einfeitlge Hercfchaft der 
wertfeindlichen Zentren bedeuten. Ihre Grundftcllung ift eben eine 
eigentümliche Verbindung von der wertantwortenden und der wert- 
gleichgültigen, fowie der wertfeindlichen Einteilung. Keine ift zur 
ausfchlleßlichen Herrfchaft gelangt, nur bat die wertantwortende 
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einen gewiOen Vorzug, der fchon darin liegt oder dadurch zur Er- 
fchelnung kommt, daß flc fleh neben den anderen, die dem natür- 
lichen Menfchen -näher, liegen und leichter fallen, behaupten kann. 

Erfte Anmerkung: Die völlig inkotnparable Situation, die 

auf der pofitlven gegenüber der negativen Seite befteht, prägt fleh 
auch hierin wieder aus, daß, um in der Perfon fleh durchfetjen zu 
können, die pofitlv gerichtete Einteilung abfolut genommen ftärker 
fein muß als eine negative fein muß, um zu herrfchen, da das Böfe 
gleichfam ftets Im -Vorteil gegenüber dem Guten ift, und das für 
den »gefallenen« Mentchen -leichtere- ift. flndererfeits ftellt ffch das 
Poßtivc ftets ab das »Tiefere-, Eigentlichere in der Perfon dar, es 
Ift ftets, wenn es auch noch' fo fchwaeh ift. die elgentllchfte, tieffte 
Stimme der Perfon — nie als das von der Natur aus wirkende 
Gewicht, das uns überwältigt —, nie kann es auch nur in der Form 
der -Verfuchung« auftreten. Es bricht ftets »durch«, auch wenn es 
erft von der Höhe aus In die ganz verftockte Perfon einbrechen 
mußte. Wohl fprechen wir manchmal von -guten Regungen-, die 
gleichfam nur über die Perfon hinweg wehen, ohne In fie einzu- 
dringen. Dies »außerhalb-der-Perfon-bleiben«, das dlefen Regungen 
eigen ift, ift aber durch ihren frcifchwcbcndcn Charakter bedingt 
— dadurch, daß fie nicht wirklich Wurzel ln der Perfon gefaßt 
haben — Im Rahmen dlefer fchelnbaften Exlftenz aber kommen fie 
ftets aus der Tiefe — nicht von der Peripherie —, und zwar nicht 
aus der elementaren Tiefe des naturhaften Seins, fondem aus der 
• lichten Höhe« der gelftigen Sphäre. 

Zweite Anmerkung: Es bedeutet eine prinzipiell neue 
Herrfchaftsftufe des wertfuchenden. wertliebenden »Ich«, wenn das 
Gute nicht nur eine probibitive Rolle fpielt, d. h. wenn es nicht 
nur in der Funktion aufgeht, der Entfaltung des hochmütigen, be¬ 
gehrlichen Seins gewiffe Schranken zu ziehen — ihm an gewiflen 
Stellen Halt zu gebieten, fondecn eine fclbftftndlge pofltive Rolle 
fpielt, fo daß vieles direkt durch es motiviert wird. 

Im Rahmen diefer Arbeit Ift es natürlich nicht möglich, dlefe 
elnfchneldenden Unterfchiede In der Stufe der Hcrrfchaft des wert¬ 
antwortenden Ich abzugrenzen. Wir müffen uns mit diefem Hinweis 
begnügen. 

Während nun der eine ein -unbewußter- Menfeb ift, der un¬ 
erwartet einfach In feiner Grundftellung fteht, diefelbe »felbftverftlnd- 
lieh« mitmachend, findet fleh bei dem anderen außer der tatfachllchen 
Grundftellung eine fpcziellc Intention auf das Gute — natürlich in 
der materialen Gegebenheit, die ihm eben zur Verfügung ftebt. 
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Unabhängig von feiner tatfächlkhen Orundftellung Ift er nod» In 
einer neuen Weife auf den Grundwert, fo wie er ihn verftebt, ge¬ 
richtet — die. wie die Orundftellung die »allgemelnfte» Haltung 
der Perfon Ift, aber aus ganz anderem Stoff als die tatfachliche 
Stellung - bloße Intention - nicht volles Sein der Perfon. 

Es leuchtet ohne weiteres ein, daß das Votbandenfein einer 
foUhen moralifchen Intention einen großen Unterfchied für den fltt- 
liehen Gefamtftand der Perfon bedeutet, daß es ein großer ßttlicher 
Schritt ift, von dieier »unbewußten« zu diefer »bewußten« Perfon. 
wenn auch die tatfichllche Orundftellung nicht wefentllch verfchleden 
febeint. Mit dem Ruftreten einer folchen Intention auf den Grund¬ 
wert »gut«, felbft wenn er auch als folcher noch fehr rudimentär 
gegeben Ift, beginnt ein völlig Neues für die Perfon, was uns in 
ganz anderem Sinne berechtigt, von Ihr als moralifcbe Perfon 
zu fprechen. Diefen Schritt, der allerdings eine gewifle formale 
Vorhcrrfcbaft des reinen wertfuchenden »lebs« vorausfet)t, können 
wir geradezu als die »moralifcbe Wendung» der Perfon bezeichnen, 
allerdings den wichtigeren materialen Fortfehritten gegenüber, die 
wir bisher betrachteten, wenn wir von dem flttlichcn Stand fprachen, 
bloß formaler Natur. Denn damit wird auch eine prinzipielle neue 
Stufe des Verftebens der Wertewelt erreicht, daß man Ihre For¬ 
derung nach einer folchen ausdrücklichen Intention verftebt, und 
durch das Eingehen In diefer ihrem Sinn konformen Weife auf fle 
wird erft ein eigentlichfter Kontakt mit ihnen hergeftellt. Das Vor¬ 
handenfein der moralifchen Intention bedeutet alfo einen Fortfehritt 
ganz eigener Hrt vor allem anderen. Zwilchen Grundftellung und 

Intention beiteht, wie wir iefit fehen, ein prinzipieller Unterfchied, 
der nicht etwa auf die bloße Differenz In der Seins-Stufe zurück- 
geführt werden darf -, gleichfam als wäre die Grundintention nur 

eine freiiehwebende Grundftellung, die noch nicht wirklich Wurzel 

gefaßt hat in der Perfon. Sic ift vielmehr ein prinzipiell anderes 
als die Grundftellung und ift fchon darum keine fchattenhafte, un¬ 
echte Grundftellung, well fie keine Grundftellung zu fein prätendiert, 
wie es allen freifchwcbcnden unechten Erlebniffen gerade eigen iß, 
daß fie die Stelle der in der Tiefe gewurzelten amzu füllen prä¬ 
tendieren. 

Sie prätendiert nicht, eine Grundftellung zu fein, fondern 
möchte vielmehr die Bedeutung einer folchen gewinnen bzw. die 
Perfon von ihrer tatfäcbllcben Grundftellung abzleben und In fleh felbft 
aufnehmen. Wie wir fchon gelcgcntlidi der Herausarbcftung der 
Tiefe der Seinsftufe zeigten, daß der Gegen faß von bloßem Wollen 
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und realem Akt ganz zu fcheiden ift. von dem von fchattenbafter 
wutzeHofer Exiftenz und verwurzelter realer Exiftenz, fo aud) hier. 
Das fubftanzlofe der Grundintention gegenüber der Grundftellung 
liegt nach einer ganz anderen Richtung als die Scheinexiftenz - 
gibt es doch fcheinhafte Grundintentionen und echt verwurzelte 
volle reale Grundintentionen, wie es fcheinhafte Grundftellungen 
und volle reale Grundftellungen gibt. Diefe Oegenfahpaare fallen 
nicht zufammen, fondetn kreuzen fleh. 

Denken wir z. B. an Menfchen, die fleh nach einem demütigen¬ 
den Erlebnis vornehmen, fleh zu beffem, die im Moment eine neue 
Grundintention, nid>t eine neue faktifdse Grundftellung elnnehmen. 
Aber wir merken fchon im Augenblick, diefe neue Intention oder 
• Oeflnnungsanderung* hat nicht wirklich Wurzel gefaßt - und 
wirklich am nächftcn Tage hat die Perfon diefe Grundirtentlon wieder 
fallen laffen. Daneben kennen wir den Fall einer echten Faffung 
einer Grundintention, die In der Perfon feft verwurzelt, an der Um* 
geftaltung des Lebens der Pccfon arbeitet, obgleich die faktifche Stel¬ 
lung zunächft noch dlefelbe bleibt und erft langfam von der Grund¬ 
intention umgeformt wird. 

Vergleichen wir nun Grundftellung und Grundintention, fo 
ergeben fleh deutlich folgende Unterfchiede: 

1. Die bloß tatßcblicbe Grundftellung ohne Intention erfüllt, 
auch wenn fie eine pofltive Zuwendung zum Guten enthält, nie¬ 
mals die eigentliche Forderung der Wertwelt nach einer gebührenden 
Antwort, da das Verhältnis glelchfam ein akzidentieltes bleibt, die 
Werte aber gerade ein prinzipielles fordern. Erft die moralifche In¬ 
tention trägt in ganz neuer eigentlicher Welfe dlefem formalen Grund¬ 
zug der Wertewelt Rechnung — erft fle involviert das neue Vcrftänd- 
nis für diefe formale Eigenart des »Guten.. Erft in ihr vollzieht 
fleh glelchfam das geiftige »Sprechen-, fowohl das vergebende 
Vernehmen der Sprache der Wertewelt, wie dos Erwidern derfelbcn. 

2. Grundftellung und Grundintention befi&en ein völlig anderes 
Verhältnis zur Sanktion. Die Grundftellung als folche hangt mit 
der Sanktion nicht wefensmäßig zufammen, bzw. die Sanktion ift 
kein konftitutlves Element für fie, wenn fle auch durch das Sank¬ 
tioniertwerden wefentlich modifiziert wird. Die Grundintention 
hingegen ift in der Sanktion wefensmäßig verknüpft - fle ift glelchfam 
die zum eigenen vollen Akt gewordene Sanktion. Bel den unbe¬ 
wußten Typen ohne Grundintention kann eine Sanktion völlig fehlen. 
Wenn wir an das naturhaft naive, unprinzipielle Stehen-ln-feiner- 
Gcunditellung Leporellos denken, lo leuchtet es ein, daß von einer 
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wirklichen Sanktion bei ihm nicht gesprochen werden kann. Man 
kann allerdings ebenfowenig von einer negativen Sanktion bei ihm 
fpcechen, einer Desavouierung, vielmehr ift er noch nicht bis in 
die Sanktionsfpbäre hinein wach — er macht von der Sanktions¬ 
fähigkeit. obgleich er fle natürlich objektiv beflfct, keinen Gebrauch. 
Er bat auch nicht ausdrücklich darauf verzichtet, wie der fpezlüfche 
Skeptiker, fendem fle kommt für ihn in feiner Unbewußtbeit noch nicht 
in Frage. Wir haben hier alio eine Grundftellung ohne eigentliche 
Sanktion - nicht gegen die Sanktion -, der betreffende lebt in 
fchllchtem, unbewußtem Einverftändnis mit feiner Grundftellung. Die 
Grundftellung kann alio eine eigentliche Sanktion bis auf diefen letzten 
Reft eines unbewußten Einverftandenfelns bzw. eines tatflchlichen 
Si<hüberlaffens eines tatfächlkh In-ihr-flehen* entraten, wenn das 
auch für fle eine entfeheidende Modifikation darftellt, ob fle ohne 
oder mit Sanktion veefeben Ift - für ihr Wefen Ift es nicht direkt 
konftitutiv, es gibt auch Grundftellungen ohne Sanktion. Aber fle 
kann nicht nur ohne Sanktion auftreten, fondem fogar entgegen 
einer konträren Sanktion befteben. Bei dem bewußten Typus mit 
einer Grundintention außer feiner tatfädilichen Grundftellung kann 
die Grundftellung desavouiert werden, es wird ihr die Sanktion 
nicht nur verweigert, fondem fle wird ausdrücklich desavouiert. 
Wenn fle damit auch Im gewiflen Sinn -cntfcclt- worden ift, fo 
exiftiert fle doch noch In rudimentärer Form weiter, wir bleiben 
nicht nur In vielen Einzelleitungen flehen, wo wir waren, fondem 
auch in unfcccr Stellung zu Gott und Welt. Im Gegenfat) dazu find 
Grundintention und Sanktion wefenhaft verknüpft. 

Eine Orundintention ohne ausdrückliche Sanktion ift undenkbar, 
wie erft recht eine desavouierte Grundintention. Sie ift vielmehr 
Ihrem Wefen nach fanktionlert, aus der Sanktlonsbaltung geboren 
- die reine Entfaltung der verfelbftändlgten Sanktion zu einem 
Akt im vollen Sinne. Sie wird nicht fanktlonicrt, fondem fle Ift 
felbft Sanktion, fle Ift nur noch mehr als bloße Sanktion. Die Sanktion 
ift eo ipso ftets In Ibr Inkarniert. Die gegenwärtige Grundintention 
kann alfo gamicht fanktionlert werden, fo wenig wie die Sanktion 
felbft wieder fanktionlert werden kann, da fle eben felbft eine zum 
vollen Akt gewordene Sanktion Ift - eine reine Ausgeftaltung der- 
felben nach einer neuen Richtung. 

An diefer Stelle mfiffen wir noch einen weiteren linterfchied 
machen. Die Intention beflt)t als folche zwar konftitutiv einen nicht 
nur die faktifche Grundftellung, fondem auch die fanktionsgeborene 
Grundhaltung der Perfon transzendierenden Charakter. Die Perfon 
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ruht mit Ihrer moralifchen Intention nie in ihrer faktitchen Grund* 
Heilung - De will ftets an anderer Stelle Rehen als De faktlfch zu Rehen 
Reben meint. Je höher die Perfon flttlicb fteht, je wertantwortender 
ihr wirkliches Sein ift, um (o ausgeprägter ift das »fubjektive« Dis« 
krepanzbewußtfein von Gcundintention und faktlfchcr Grundftcllung. 
fluch wenn objeUtiv die Perfon ganz da fteht, wo Ihre Intention ift, 
oder beffer getagt, alles Sein und Stellungnehmen von der Intention ge« 
tragen und qualitativ mit ihr gleichartig geworden ift, wie bei dem 
Heiligen, bleibt fubjektiv diefes Diskrepanzbewußtfein beRehen und 
die Pecfon desavouiert den leeren Ort, den Oe In Wahrheit UlngR ver- 
laffen, aber an dem fie für ihr Bewußtfein noch als Natur zu Rehen 
vermeint. Ift dlefer transzendierende Charakter der Grundintention 
und ihre fubjektive Diskrepanz von der GrundRellung der Perfon 
für die Intention konftitutiv, Io gibt es einen Charakter des unvoll- 
Rindigen, fubRanzlofen - des nur intendierten, den wohl die 
moralifchc Intention bedien kann, aber durchaus nicht beflt>en muß. 

Stellen wir zwei Fülle nebeneinander. 

In dem einen Fall Ift die Perfon in Ihrer GrundRellung weit¬ 
gehend von Hochmut und Begehrlichkeit beherrfcht - daneben be¬ 
fiel Oe aber eine moralifd>e Grundintention. Die Intention IR ganz 
leer, d. h. ohne jede Füllung durch das eigentliche organikhe Wefen 
der Perfon. Die Perfon Ift nur In diefer leeren Welfe auf die Welt 
des Outen, Poütiven gerichtet - es fehlt die Beteiligung des ganzen 
Wefens der Perfon, die einer vollen wertantwortenden Stellung¬ 
nahme - wie Liebe, Begeifterung, Freude — eigen ift. 

In dem anderen Fall hat die Perion ihre bocf>mütlg*begebrlkhe 
GrundRellung uerlaffen und ift mit Ihrem ganzen Wefen In die In« 
tention eingegangen. Sie fteht objektiv da, wo Ihre Intention IR - 
Ihre Wertantworten haben, einerfeits einen fanktionsgeborenen Cha¬ 
rakter mit der ganzen flusdrüdcllchkeit und Bewußtheit der Intention 
antwortend, aber mit der größten, das ganze Wefen umfpannenden 
Fülle, in der die tatfächlicbe Haltung der Perfon eingefchtoffen Ift. 

Das, was die beiden Fülle unterfcheidet, liegt auf der Hand. 
Im erfteren Fall ift die Intention Hollcrt und unausgefüllt, ihre 
Rolle in der Perfon ift auf einen letjten Reft reduziert. Im letjferen 
Fall ift die Intention zu Ihrer höchften Entfaltung gelangt, üe bat 

ihre eigentliche normale Rolle in der Perlon erreicht. Die Leere 
und eigentümliche Subftanzloflgkeit, die Oe im erfteren Fall befltit. 
Ift kein Wefensmerkmal der Intention, fondern nur einer möglichen 
Form von Intention eigen. Wir müffen die Momente der -Bewußt« 
heit«, -des*aus-der-Sanktion«geborenfeins., der -willensmaßlgcn Aus« 
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drüdclichkeit«, die der Forderung der Wertewelt erft wirklich Rech¬ 
nung trügt - von dlefem Moment der Leere und Subftanzloßgkelt 
auf das entfchiedenfte trennen und uns klar machen, daß flc keines¬ 
wegs notwendig verbunden fein muffen. Das erftere konltituiert 
die moralifche Intention, bildet Ihr Wefcnsmcrknul, das letztere 
kann Ihr eigen fein - b r a u ch t es aber nicht. Die moralUd>e 
Intention, die die ganze Perlon umfaflend zur Seele des getarnten 
Seins der Perfon geworden ift, ift nicht weniger bewußt, 
ausdrücklich, fanktionsgeboren - wie die leere Intention, 
die fleh lfoliert und im qualitativen Gcgenfat* zu ihr, neben der 
tatfachlichen Orundftcllung der Perfon erbebt. 

Wir mßffen uns alfo hüten, diefe Leere und Ungefülltheit der 
n a dt t e n Intention, die für die moralifche Intention als folche nicht 
konftltutiv ift, mit dem obengenannten transzendierenden Charakter 
gleichzufetjen, der die moralifche Grundintention als folcher wefen- 
haft auszeichnet. Wenn man dies nicht tut und die Leere und Un« 
gefälltheit für ein Wefensmerkmal der Intention halt, würde man 
in den Fehler der Kantifchen Auffaffung verfallen, der die Sterilität 
der Intention für ein Wefensmerkmal des flttlichen Willens erklärt. 

Dicfcs folgcnfd>wcrc Mißvcrftündnls rührt wohl daher, daß kein 
folch bloß intendiertes Grundverbalten der Perfon denkbar Ift, ohne 
die Momente der Ausdrücklichkeit, Bewußtheit und Sanktion. Es 
ift eine Eigenart der geiftigen Perfon, daß Ce nicht nur In wirk¬ 
lichen Stellungnahmen auf Objekte bezogen fein kann, fondem auch 
In bloßen Intentionen, die, wie wir febon früher Iahen, nie als bloß 
frcifchwcbcndc wurzcllofc Stellungnahmen interpretiert werden 
dürfen. Eine Grundrichtung in dieier Seinsform fchließt ftets die 
Bewußtheit, Ausdrücklichkeit und Sanktion in (ich. Wegen diefer 
einfeitigen Wefentbeziebung verfällt man leicht in den Fehler, auch 
umgekehrt einen io engen Zufammenbang anzunehmen. Man meint, 
die Ausdrücklichkeit, Bewußtheit und Sanktion fei notwendig an 
diele eigentümliche Seinsform des Bezogenfeins gebunden. Davon 
kann aber, wie wir eben Iahen, keine Rede fein. 

Das bisher Betrachtete führt uns dazu, folgende drei Grund¬ 
arten des Bezogenfeins der Perfon auf Objekte zu unterfcheiden. 
Einmal die faktlfche Orundftellung der Perfon - die ohne jegliche 
moralifche Intention vorhanden fein kann oder von einer moralifchen 
Intention desavouiert wird. Für diefe »natürliche« unfanktionlerte 
Stellung, In der die Perfon Och kraft Ihrer natürlichen »Gravitation« 
befindet, wollen wir den Ausdruck Grundftellung verwenden. Sie 
(teilten wir bisher der moralifchen Intention gegenüber. 
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Zweitens die morallWie Grundintention. die entweder nackt 
auftreten kann - ohne |ede Füllung des übrigen Wefens der Perfon 
eben als -bloße- Intention, oder als Seele der Grundhaltung der 
Perfon - als Träger der fanktiomgeborenen Haltung der Perfon, die 
nunmehr nicht einfach dafteht, wo Ihre natürliche Gravitation fle feft- 
halt — fondem frei die Intention mit ihrem ganzen Wefen mitvollzieht. 

Drittens endlich diele fanktlonsgeborene Haltung der Perfon 
fclbft, deren Seele die Intention Ift — bei der die Petfon nicht da 
ftebt, wo fle Ihren Anlagen nach fanktionslos ftünde -, fondem mit 
Ihrem ganzen Wefen mit der morallfchen Intention fleh identiflzlert 
hat - bei der alle Stellungnahmen aus dem Sanktionszentrum, 
ohne an Fülle zu verlieren, entfpringen. wie es typifch bei 
Heiligen der Fall Ift. Dlefe wollen wir fortan im Oegenfat) zur Grund- 
ftellung die Grundhaltung der Perfon nennen, die natürlich 
auch nur auf der pofitiven Seite als wertantwortende Vor¬ 
kommen kann. 

SelbftverftÄndlich Ift bei Perfonen mit einer morallfchen Inten- 
tlon nicht entweder nur eine Grundftellung mit desavouierender 
nackter Intention oder nur eine von der zum Wefensprinzip ge¬ 
wordenen Intention getragene Grundhaltung vorhanden, fondem 
die Perfon kann teils noch tatfHdilich In Ihrer Grundftellung ver¬ 
harren, teils fd>on zur Grundhaltung fleh erhoben haben — in ge- 
wiffen Schichten kann fle noch von der Intention unberührt bleiben 
— ln anderen fchoti durch diele ganz getragen fein. Wir werden 
auf dlefe Unterfchlede noch gleich zu fprechen kommen, wenn wir 
den möglichen Einfluß der Grundintention auf die Grundftellung 
kennen lernen. 1 ) 

In der Sphäre des aktuellen Erlebnlsftromes können natürlich 
noch Regungen dlefer firt Vorkommen, es kann hier auch noch ein 

1) Die Fundierungsbeziehung der Stellungen der Perfon zu einzelnen 
Gebieten in der Grundftellung Ift eine ganz andere alt diejenige von Inten¬ 
tionen auf einzelne Gebiete in der Grundintention. Während mit der Ände¬ 
rung der allgemeinen Grundftellung eine Änderung der Einzeiftellungen 
ohne weiteres Hand in Hand geht - ift die* bei der Grundintention durch¬ 
aus nicht der Fall. Wenn jemand feine faktifche Grundftellung aufgibt, etwa 
bei einer Bekehrung, fo eeftirbt mit dem Verlaffen der bisher innegebabten 
Grundftellung auch die zugehörige Einzclftcllung ohne weiteres. Mit der 
faktlfchen Abkehr von der Welt des Begehrlichen Im allgemeinen und der 
Zuwendung zur Welt der flttlicfen Werte bzw. zum Guten - erfHrbt 
z. B. die konkretere Hingcgcbenhrit der Perfon an die Sphäre der Gaumen¬ 
luft von felbft. Indem fleh die Perlon in toto von der Begehrlichkeit obgelöft 
hat. liegt auch im einzelnen nunmehr dies alles hinter ihr - fie fleht 
jenfeits dlefer Sphäre, I n der fle vorher lebte. 
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■ freifchwebendes* Entgleiten ftattnnden - In der überaktuellen 
SpbBre, In der (Ich all das befindet, was zum wirklichen, dauernden 
Wefcn der Perfon gerechnet werden muß, bann jedoch, folange ein 
Kückfall In die verladene Grundftellung nicht wieder eintrltt, eine 
folche Haltung nicht ftattflnden (vgl. dazu oben). Orundftellung und 
überaktuelle Einzelftellung ftehen in einem fo engen Zufammcn- 

bang, die Fundierung Kt eine lo unmittelbare und abfolute, daß jeder 
Veränderung In der Orundftellung eine Veränderung In den Einzel- 
ftellungen und dem Verlaffen der Grundftellung ein Verladen der 
Elnzelftellungen ohne weiteres entfprlcht. 

Bel der Grund Intention hingegen liegt eine folcbe fclbftvcrftänd- 
liehe Fundierung der Elnzellntentionen durchaus nicht vor. Gemäß 
ihrer bewußten rein geiftlgen Subftanz muß, wie de felbft ftets 
einmal aktuell -gefaßt- werden mußte, auch jede Einzclintention 
einmal neu »gefaßt* werden. Wohl Ift durch die Grundintention 
eine fclbftverftändliche Bafia für die Einzelintentionen gegeben, wir 
können ohne weiteres annehmen, die Perfor., die eine beftlmmte 
qualitative Grundintention gefaßt bat, wird auch die dieler qualita¬ 
tiven Stufe entfpred»ende Einzelintention im gegebenen Moment 
faden. Aber fie muß die Elnzellntentlon doch neu faden, dlefe b e - 
ftehen noch nicht ohne weiteres ln der Perfon mit der neu ge¬ 
faßten Grundintention — fo daß die Perfon fleh ihrer bei gegebener 
Situation nur Inne zu werden brauchte, daß de de ln fleh vor¬ 
fände, wie es bei den Elnzelftellungen der Fall Ift, die mit ge¬ 
gebener Grundftellung - ohne daß die Perfon fl« bewußt einfetjen 

müßte, einfach von felbft d<h elnftellen. Dieler llnterfchled der 

Fundierung der Elnzelftellungen In der Grundftellung und der 
Einzelintentionen In der Grundintention zeigt uns den Unterfchled 
von Grundftellung und Grundintention wieder deutlich. Die Orund¬ 
ftellung Ift da, ohne daß fle einmal aktuell von der Perfon hätte 
eingefetjt werden müflen. während die Grundintention, obgleich an 
fleh natürlich erlebnlstranfzendent und überaktuell, ftets einmal 
aktuell eingefetjt werden muß. 3 c !>f flKt es, das eigentümliche Ver¬ 
hältnis, in dem beide zueinander ftehen, kennen zu lernen; denn 
De find beide voneinander abhängig und die Grundintention be- 
fltjt eine eigenartige Wirkungsmögllchkelt auf die Grundftellung, wie 
wir ln folgendem leben werden. 

§ 2. Die Wirkung der moralifcben Intention als lolcher aut die Gmndftellung. 

Wenn jemand, der bisher keinerlei Grundintention befaß, dazu 
gelangt, eine folche zu faßen und den großen Schritt vollzieht, den 
Huffctl, Jahrtud) f. PbllafopN* V. 3* 
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wie als die fpezißfeh ■ moralische Wendung* bezeichnten, fo bleibt 
davon natürlich feine Orundftellung nicht unberührt. Zwei Menfehen. 
die vorher dielelbe gemlfchte Orundftellung elnnabmen, für die teils 
das Begiccllch-angenehme, teils das ihren Hochmut Befriedigende, 
teils das Gute eine Rolle fplelte — haben nicht mehr genau die 
gleiche Orundftellung, wenn die eine aus ihrer ■ Unbewußtheit« er¬ 
wachend in den Befi^ einer morollfchcn Orundintcntion gelangt. 
Das bloße Auftreten derlelben bedeutet eine wefentllche Modifi¬ 
kation der Orundftellung der Perfon. Wenn fle auch Im übrigen 
noch an der Stelle faktifch fteben bleibt, wo fie vorher war, wenn 
fle der Sphäre der Begierlichkeit und des Hochmutes auch noch 
relativ hingegeben bleibt — wenn fle Üch auch durchaus nodi nkht 
losgelöft hat, wenn fle auch noch weit entfernt davon Ift, dort zu 
ftehen, wo ihre Grundintention Ift. fo hat doch Ihre Orundftellung 
eine ganz wefentllche Modifikation erfahren durch dlefes Erwachen. 
Die Perfon hat gleichfam Ihren Kopf au» der Schlinge ge¬ 
zogen, wenn auch Ihr Leib noch darin ift - fle erhebt ihren Kopf 
nunmehr über ihre Stellung, ftatt in derfelben -aufzugehen-, wie 
bisher. Sie ftedet nicht mehr bis »über die Ohren« darin und ihr 
Kopf ift nicht nur als Sprachrohr dlefer Stellung wach geworden, 
wie bei dem bloßen Kenner feiner Orundftellung, fondem zu wirk¬ 
licher fouveräner Erhabenheit über diefe Sphäre erwacht, frei eine 
»Desavouierung« der eigenen Stellung vollziehend. Von dlefer Ver¬ 
änderung wird jedoch nicht die ganze Orundftellung in gleicher 
Weife betroffen. Dlefes «köpfen« der Orundftellung durch die Grund¬ 
intention, dlefes «Diftanz'ZU'ibr-gewinnen« der Perfon, diefe wenig- 
ftens »geiftlge Souveränität« über Üe reicht nur fo weit, als die 
Grundintention felbft qualitativ vorgedrungen ift, im übrigen bleibt 
die Perfon In Ihrer Orundftellung weitet »unbewußt« flecken. Wenn 
jemand z. B. diefe moralifcbe Wendung vollzieht und nun einen 
guten Willen beOt^t, eine bewußte Intention auf das »Oute« faOt - 
fo kann dlefes -Oute« qualitativ noch febr rudimentär fein. Es 
kann noch mit vielen unreinen Elementen durebfetjt fein. Die 
Perfon will zwar das Oute, aber noch in gewtflen Grenzen, was 
Üch z. B. darin äußert, daß viele einzelne Werttypen noch nicht mit 
elnbezogen find In das Gefamtbild des erftrebten »Guten«. Jemand 
will zwar das »Gute«, er will Im einzelnen Gerechtigkeit, Treue, 
Zuvccläffigkclt, Solidarität, Wahrhaftigkeit — aber Demut, ver¬ 
zeihende Liebe. Keufchheit will er noch nicht. Er verfteht Ihre 
Wertnatur nod» nicht - er ahnt noch nicht, daß das »Gute« dies 
auch umfchlicßt, bzw. er ahnt noch nicht» von den Tiefen und Höhen, 
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in die das -Oute- hineinccicht. Wie wir an früherer Stelle faben, 
entfprechen fleh Grundwert und Einzelwert In der Welfe, daß der 
BUndbelt für einen konkreten Werttypus, etwa Reinheit, eine be- 
ftimmte Trübung des Örtlichen Grundwertes und eine Unvollftändlg- 
kelt Im Erfaßen des Grundwertes entfpricht. Nur derjenige, der 
alle konkreten flttllcben Werttypen verftebt, verftebt auch den Ört¬ 
lichen Grundwert richtig - nur für den ftebt er von aller Ver¬ 
legung mit bodmuits- und begebrlichkeitsrelativen Elementen be¬ 
freit, ganz rein in feiner eigenen Natur da. Dlefer durchgängigen 
Korrelation von Grundwert und konkreterem Werttypus entfpriebt 
natürlich ebenfo eine von Grundftellung und Einzelltellung. Es Kt 
nun nicht Schwer zu leben, daß derjenige, der Demut, Keufd>belt, 
verzeihende Liebe noch nicht kennt und noch nicht verftehen kann 

- der darum noch unfähig ift, auch Oe mit einer beftlmmten Einzel¬ 
intention zu umfaflen, auch den Grundwert noch nicht ganz rein 
vor Och bat und in feiner Grundintention das Gute nur bis zu 
einer ge willen Tiefe, Vollftändlgkeit und Reinheit umfaßt. Dann 
Ift er auch nur bis zu einem beftlmmten Grad feiner Grundftellung, 

die ihm den BU<k noch teil weife verdunkelt, fleh bewußt. Er des¬ 
avouiert Üe ausdrücklich nur fo weit, als er Ce als falfch rekogne- 
fziert hat. Er ahnt nicht, daß er an vielen Stellen, fowohl Im ein¬ 
zelnen, als auch ln feiner Grundftellung noch ganz an Hochmut und 
Begehrlichkeit hingegeben ift. Er bat eben den Kopf nicht überall 
aus feiner Grundftellung herausgezogen, fondem nur bis zu einer 
gewiffen Tiefe. Was jenfelts dlefer Grenze liegt, bleibt noch un¬ 
beleuchtet von der Grundintention, hier bat Och die Spaltung von 
Grundftellung und Grundintention noch nicht vollzogen — hier bleibt 
di« Perfon noch In naturhafter Verwacbfenbeit mit Ihrer Grundftellung 

- hier bleibt fle noch völlig -unbewußt- in dem oben charakteri- 
flerten Sinn. Die tiefe Veränderung der Grundftellung durch die 
Tatfache, daß die Perfon überhaupt zu einer Grundintention gelangt, 
erftreckt fleh alfo zunächft nur fo Hef, als die Grundintention vor- 
gedrungen Ift. Nur die Schichten und Teile der Grundftellung, die 
von der Grundintention durchleuditet worden find, aus denen fleh 
die Perion ln der Bildung einer Grundintention wenigftens in 
ihrer geifHgen Spitje betausgetiffen bat - werden von dlefer tief¬ 
gehenden Veränderung betroffen — im übrigen bleibt die Perfon, 
wie geiagt, In Ihrer Grundftellung. Aber auch die Grundftellung 
im ganzen erhält eine durchgängige Modifikation durch das Vor¬ 
handenfein einer moralifchen Grundintention. Diefe Modifikation Ift 
aber nkht mit Jener tiefgehenden Veränderung zu vergleichen, dl« 

36" 
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wir als »Köpfung- der Grundftellung bezeldmeten, es Ift nur, wie 
wir Immer bei Betrachtung der Perlon leben, die Perlon doch eine 
fokhe Einheit, daß keine Veränderung an einer Stelle völlig 
dotiert bleibt - I r gen deine Färbung erhält ftets dadurch auch 
das übrige. Das Auftreten einer moralilchen Intention bedeutet eine 
io cntfcheidcndc Veränderung der ganzen Perlon, Ihre Grundhaltung 
wird dadurch formal Io verändert, daß auch die Grundftellung in 

den Schichten, wo Ile allein bleibt und von der Grundintention nicht 

durchleuchtet wird, doch einen anderen Charakter aufwcilt, als bei 
den Perionen, bei denen keinerlei moralifche Intention vorhanden 
ift. Wenn die Perlon Irgendwo -morallfch bewußt« geworden Ift, 
ift ihre naturbafte Unbewußtbcit - auch da, wo fie an lieb noch 
fortbeftebt, niemals ganz diefelbe als bei der völlig unbewußten, 
uner wachten. Das Intentlonslole, einfache Stebenblelben ge wißen 
Gebieten gegenüber des fogenannten -moralifch ftrebenden» Menfchen 
— ift von dem Schlaf Leporellos doch immer fchon verfchieden. 

§ 3. Die Modalitäten der Grundintention. 

Findet lieh eine letzte Färbung und Umgeftaltung der ganzen 
Grundftellung immer, wenn die Perlon überhaupt eine moralifche 
Intention befltjt, eine Umformung, die durch die bloße Exiftenz 
einer moralilchen Intention als lolcher gegeben ift, Io bängt der 
Grad diefer Umformung ganz von der - Modalität* der Grund» 
intention ab. Die Grundintention kann nämlich in fehr verfchiedenen 
Modalitäten auftreten. Wir miilfen vor allem drei lolcher Modali» 
täten untertoeiden. 

Sie kann erftens in endlicher und begrenzter Form auftreten. 
Jemand bat einen guten Willen, er bejaht das »Gute«, aber nur 
bis zu einem beftimmten Grad. Der Gelamtwert ift nicht nur qua¬ 
litativ rudimentär und primitv. mit trübenden Hochmuts, und Be» 
gehrlicbkeltselementen durchlebt, er wird auch nur intendiert In 
diefen Grenzen. Die Perlon ift nur bereit fleh an dielen Grund¬ 
wert hinzugeber. lofem er nicht eine zu radikale Ablage an Hoch¬ 
mut und Begehrlichkeit Involviert. Die trübenden Elemente in der 
Materie des Ideals find nidjt nur die Folgen einer nicht ganz überwun¬ 
denen Wertblindbeit, fondern eine conditio sine qua non für die wert» 

antwortende Hingabe der Perlon. Der gute Wille lolcher Perlenen 
ift nicht »unbegrenzt-; fle wollen fleh innerhalb gewiffer Grenzen 
der Welt der Werte und Ihrer Forderung unterwerfen - aber 
eben nur innerhalb gewifler Grenzen. Es gibt einen Punkt, an 
dem fle rufen, -halt, fo weit gebe ich, aber nicht weiter-; fle wollen 
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Gott dienen, folangc -ihre Kreife- dadurch nicht geftört werden. 
Sehr oft treffen wir folche Menfchen, von denen wir dann fagen, 
gewiß, He haben einen guten Willen - aber keinen unbegrenzten. 
Man darf ihnen nicht zu viel zumuten - man weiß, man kann 
nicht ohne weiteres ftets an Ihren guten Willen appellieren. Es 
fehlt nicht bloß an der nttlicben Elnflcht - ein Fehler, der ja auch 
ftets verfchuldet ift und in der Grundftellung begründet ift -, 
fondem auch an der flbfolutbeit des guten Willens. Es ift der 
durchfchnittliche Typus des braven morallfchen Mannes, bei dem 
diefe Modalität des guten Willens auftritt, allerdings zugleich der 
Typus des -Gerechten-, bei dem der Schritt zum Pharifäer nicht 
mehr groß Ift. Der Dttllche Wert der morallfchen Intention in 
diefer Modalität ift denn auch an fleh noch ein fehr bedingter, noch 
abgefeben von der Gefahr der Selbftgerechtiflkeit. Der Einfluß auf 
die Schichten der Grundftellung, die von der morallfchen Intention 
unberührt bleiben, Ift bei diefer Modalität der denkbar gerlngfte. 1 ) 

Die motalifebe Intention kann aber auch unbegrenzt auftreten. 
Wie treffen oft Menfchen, die zwar noch ein primitives und rudi- 


1) Diefer Fall des -begrenzten« guten Willens darf natürlich nicht mit 
dem de« jenfeits der »moralifchen Intention* überhaupt liegenden Falles 
des Idolfanatikers verwecbfelt werden. Bei dem idolfanatiker wird ein rein 
auf Hochmut und Begehrlichkeit Relatives formal zum Wert erhoben, nur 
um cs al« tolchrs zu ftelgcm, nur um für cs die objektive Gültigkeit der Werte* 
weit zu ufurpieren. Er gibt lieh an das Idol bin, nicht um des fcheinbaren 
formalen Wertcharakter«, fondem um der idolatrifchen Materie willen. Er 
bcfit)t weder einen unbegrenzten noch einen begrenzten guten Willen, fondem 
ein bewußtes flbzielen auf die Hochmut und Begehrlichkeit befriedigende 
Materie des Idols, das durch diefe pfeudo* objektiv .gültige Form eine noch 
tiefere Befriedigung für Hochmut und Begehrlichkeit gewährt. Typifd» dafür 
find all die Reflcntiment •geborenen Idole. Der große Unterfchled zwifchen 
der böfen Haltung der Schöpfer eines Idols und der tragifchen, derer 
die diefem Idol -guten Willens* folgen, durch feinen -idealen Charakter« 
getMufcht - befteht eben in dem Unterfchled von idolatrifcher Hingabe und 
echtem -guten Willen* bzw. «mocalifchct Intention-, wenngleich die Haltung 
der letiteren damit nicht von aller Schuld freigelprodien werden kann. 

Wenn hier von Idolen die Rede ift, fo find darunter zurüchft nur die reinen 
qualitativen Idole verfinnden, In denen ein negatives formal als pofltlv weit* 
volles hingeftellt wird, wie das Idol der anarchifchen -fluslebefreibeit*. das 
Idol der 'Autarkie*, nicht die Stellungsidole — In denen ein an fkh Wertvolles 
nur an eine viel zu hohe, evtl, abfolute, ihm an fleh nicht zukommende Stelle 
gerückt wird - wie da« Staatsidol de* den Staat vergottenden, das Kultur¬ 
idol, da» Kunftidol ufw. Bei den Stcllungaidolen Hegt vielmehr ein ganz 
anderer Fall vor. Huf die verfchiedenen Idoltypen foll ln einer eigenen Arbeit 
eingegangen werden. 
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mcntärcs, inadäquates Bitd der fittlichcn Wertewelt und des Grund¬ 
wertes .gut« haben, von denen wir aber entfchuldigend hervor- 
beben, fle haben )a einen fo unbegrenzt guten Willen. Die unreinen 
Elemente, die in dem -Ziel- ihrer morallfchen Intention enthalten 
find, find hier ein reiner Ausfluß ihrer partiellen Wertblindheit - 
alfo ihrer faktlfchen Grundftellung - aber die mocalifd>e Intention 
richtet fleh nicht ausdrücklich auf diele - fo daß fle dem »Guten* 
nur in dleier Verunreinigung fleh binglbr. Die moralifche Intention 
gilt dem Grundwert, fofem er wirklich wertvoll ift - die unreinen 
Elemente werden mitbejaht, fplelen für die Frage der Hingabe 
aber keine integrierende Rolle. 

Es Ift dies eine böchft merkwürdige Eigenart der morallfchen 
Intention, daß fle über das Ihr gegebene Objekt. dem fle faktifch 
gilt, hinaus auf die ganze Welt des Guten, auch fowelt es der 
Pecfon nicht bekannt ift, abziclcn kann. Es gibt Falle, in denen 
Jemand ein noch relativ primitives Bild der Welt des ßttlich Guten 
bentjt. Denken wir an Jemand, dem die phllantxoplfchen Ideale 
der Aufklärungszelt, wie fle etwa in Schikaneders Text der Zauber¬ 
flöte verkörpert lind, die Welt des fittli<h Guten an fleh repräfen- 
tteren. Von der Begrenztheit, den verunreinigenden Hochmuts- 
elementen in diefem-Ideal- weiß und bemerkt er nichts, aber feine 
moralifche Intention gilt dem »Guten« in diefem Ideal, fle zielt auf 
dasfelbe »qua« gut hin, in der Intention liegt eine unendliche Rich¬ 
tung auf das Gute, die über diefcs Ideal weit binausführt, obgleich 
die Perfon von nichts Höherem »weiß*. In ihrem guten Willen 
liegt immanent die Bereilfchaft zu ganz anderem, als das Ift, was 
die Perfon infolge Ihrer partiellen Wcrtblindhelt zu faffen und zu 
verftehen imftande ift. Wir haben ihnen gegenüber das Gefühl, 
daß ein guter Wille vocliegt, an den man unbegrenzt appel¬ 
lieren kann. Dlefe Perfonen können mit Ihrem guten Willen fort¬ 
leben in ihrer Richtung auf ein febc primitives, fittliches Oefamt- 
ziel, nichts ahnend davon, wie tief fle noch in Ihrer hochmütig- 
begehrlichen Grundftellung ftecken, wie in der Tiefe eine Strecke 
weit nur eine Intentionsloie und ianktionsloie Grundftellung fort- 
befteht. Aber wenn fie üd» unter die echte Autorität unterordnen, 
vermag diefe an Ihren guten Willen anzuknflpfen und die mora- 
lifthe Intention in die le^te Tiefe der Perlon hineinzutragen. Die 
vorhandene moralifche Intention bcfit)t eine formale und poten¬ 
tielle Unbegrenztbeit, die eine Unterlage für die echte Autorität 
gewährt und die diele In eine materiale und aktuelle verwandeln 
kann. 
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Es ift nicht fchwer zu fehen, daß die moralifche Intention, die 
In diefer zweiten Modalität auftrltt, von weit größerem Einfluß aud> 
für die Teile der Grundftcllung Ift, die fle an fleh nicht mitbetrifft, 
als die moralifche Intention in der erften Modalität, alfo die be. 
grenzte moralifche Intention. Bel dielen Menfchen mit unbegrenzt 
gutem Willen ift die ganze Grundftcllung, auch wo ße ohne mora¬ 
lifche Intention fortbefteht, durch das bloße Vorbandenfein einer 
potentiell • formal unbegrenzten morallfchen Intention wefentltch 
modifiziert. Der Schlaf ift hier, auch wo er an fleh noch fortbefteht, 
wefentllch weniger tief und konftltutiv als im Falle der erften Moda. 
11 tat, gefdiwelge denn als bei Menfchen ohne moralifche Intention. 

Diele Unbegrcnzthcit Ift aber ohne die Hilfe einer Rutocität 
rein potentiell, d. b. die Perfon weiß nicht nur nicht im einzelnen, 
wie tief fle noch In ihrer fanktlonslofen Grundftellung lebt und In¬ 
wiefern Ihr Ziel mit unreinen Elementen verfemt ift — fondern fic 
vollzieht auch diele Richtung ins Unbegrenzte nicht ausdrücklich. 
Diefcs Moment führt uns aber febon zu der dritten Modalität der 
morallfchen Intention. Sie kann nämlich nicht nur potentiell unbe¬ 
grenzt fein, fondern die Perlon kann auch die formale Unbegrenzt¬ 
beit aktuell vollziehen. Die Perfon kann, obgleich in Ihrem Ver- 
ftandnis für den Grundwert noch nicht zu völliger Reinheit durch¬ 
gedrungen, doch ausdrücklich die Bereitichaft in ihrem guten Willen 
über das gegebene Bild der Welt des flttlid» Guten hinauszugeben, 
wenn fie auch noch nicht weiß, in welcher Richtung, befltyen. Sie 
kann fleh der Unbegrenzrheit der Bereitichaft, wenn auch nur in 
formaler Weife ausdrücklich innewerden, glcichfam lagen, ld> bin 
zu allem bereit, was Gott von mir verlangt. Obgleich fie Im ein. 
zelnen noch nicht zu wiffen braucht, worin die Begrenztheit Ihres 
fittlichen Weltbildes beftebt, obgleich fie nichts davon weiß, daß in 
vielen Schichten ihrer Grundhaltung eine moralifche Intention noch 
nicht exlflierr, fo Ift De fleh doch ihrer Begrenztheit und relativen Un- 
erwaebtbeit generell bewußt, im Gcgenfat) zu den Typen mit 
einer bloß potentiell unbegrenzten morallfchen Intention. Diefe 
Perfon könnte die Worte der flpoftel wiederholen, die fle noch vor 
ihrem völligen Erwachen zu Cbriftus fprachen: -Herr, wohin willft 
Du, daß wir geben«. 

Für diefe dritte Modalität der morallfchen Intention ift es be- 
fonders charakteriftifch, daß die faktifchc Grundftellung generell 
desavouiert wird, fluch da. wo man von Ihrer Negativität nichts 
weiß, auch da, wo man am wcnlgften einen Schlupfwinkel von 
Hochmut und Begierlichkeit vermuten dürfte. Im Gegenfat) zu der 
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Perfon, bei der die moralifche Intention die faktifche Grundftellung 
durchgängig -geköpft- bat, bei der durchweg die Grundftellung 
von einer moralifcben Intention durchleuchtet ift, kann die Perfon 
hier noch an vielen Stellen fcblafen und ihre Gelamtbaltung Itrecken- 
weit nur in einer faktifcben Grundftellung befteben. Aber ihre 
moralifche Intention zielt bewußt auf die ganze Grundftellung. ihre 
Gültigkeit auch für alles erklärend, was fle tatfflchllch noch nicht 
umfaßt. Es ift die typlfcbe Haltung des echten, aber primitiven 
Cbriften. der es noch zu keiner völligen Köpfung der Orundftellung 
gebracht hat. Er lebt in der Elnftellung, die In den Worten zum 
Ausdruck kommt; -Gott fei mir armem Sünder gnädig*, fleh 
als Sünder im ganzen fühlend, ohne deshalb Im einzelnen wißen zu 
brauchen, wo er noch unerwacht, fchlicht In der Hingabe an Hoch¬ 
mut und Begehrlichkeit lebt. Er desavouiert feine faktifche Grund¬ 
ftellung ln toto und erklärt feine unbegrenzte Bercitfchaft die 

moratifchc Intention auf alles nuszudebnen, ohne den Umfang feiner 
faktifcben Begrenztheit wirklich zu kennen. An diefer formalen 
Unbrenztbelt der morallfchen Intention wird nichts dadurch geändert, 
daß die Perfon In ihrer faktifcben Unerwachtheit weiterhin verbleibt. 1 ) 

Natürlich ift die moralifche Intention, wenn fle in diefer dritten 
Modalität auftritt, von noch größerem Einfluß auf die getarnte Grund¬ 
ftellung der Perfon, auch für die Teile derfelben, bei denen fleh 
nur eine faktifche Stellung und keinerlei moralifche Intention daneben 
ßndet, als die moralifche Intention in den beiden anderen Modali¬ 
täten. Erft recht bat bei diefem Typus die Grundftellung, auch 

1) Dicfe Modalität der morallfchen Intention bleibt fubjektiv befteben. 
auch bei dem völlig Erwachten, fluch bei jemand, deffen Vcrftändni» für 
den Grundwert -gut* rut völligen Reinheit gelangt ift, der in dem Ziel 
der moralifcben Intention keinerlei hochmütig.begehrliche Elemente beflfct. 
der alle Werttypen verficht und kennt, dcfTcn moralifche Intention die ganze 
Orundftellung durebdringt, bei dem fich nirgends mehr ein unerwaebtes 
Stecken in feiner bloß faktifcben Grundftellung findet, liegt auch eine folche 
generelle Dcsavouirung der faktifcben Grundftellung vor, fowie eine prinzi¬ 
pielle Unbegrenztbett der moralifcben Intention, Itets bleibt das Bewußtfein, 
daß fie die Intention nicht auf da» Bekannte befebrürken darf, und muß 
auch bleiben. Stets muß die Feifon da» Dewußtfeln behalten, Ich will das 
Gute, das ich noch lange nicht genug erkenne., ich detavouiere meine natür¬ 
liche Grundftellung, deren Verderbtbeit Ich fichcr noch lange nicht genug 
erkenne. Die Intention muß diefen formal in die Unendlichkeit tranfeen. 
dierenden Charakter behalten, auch da, wo das Ziel de facto wenigftens 
In feiner Wertnatur rein erfaßt wird und felbft, wenn die Perfon tatfachlich 
da (teht, wo ihre Intention Ift, bzw. ihre Grundftellung ganz In die Intention 
eingegangen ift. und wir von einer üttlichen Grundhaltung Im vollen Sinne 
fprcdxn können. 
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foweit fle noch von der Intention -unentdedct- fortbefteht, nie mehr 
denfelben Charakter, wie die Orundftellung des unbewußten Typus 
ohne moralifche Intention. Hier bat die ganze Orundftellung, auch 
wo fle noch nicht geköpft wurde durch die Intention’, doch einen 
ge wißen Ungültigkeitscharakter erhalten, Infolge der generellen Des¬ 
avouierung. Die Perfor ruht nirgends mehr mit ihrem ganzen 
•Gewicht« in ihrer Orundftellung. alles bat generell ein Frage- 
Zeichen erhalten 

$4. Die umformende Wirkung der moralifchen Grundintention. 

Von diefer Veränderung der Orundftellung durch das bloße 
Eintreten der Grundintention ift die eigentliche Wirkung der 
Orundlntentlon auf die Orundftellung ganz zu trennen. Wir können 
durch die Orundintention unter Umftänden die beftebende Grund- 
ftellung wirklich auflöfen. bzw, uns wirklich an einen anderen Ort 
hinftellen. Denken wir z. D. an gewiffe Momente im Leben von 
Heiligen, fo können wir fehen, wie die Intention die Orundftellung 
wirklich umformt. Wenn nämlich die Intention voll wlllensmäßigen 
Charakter annimmt und der Orundftellung mit letjtem unerbittlichem 
Emft -zu Leibe geht-. Indem fle zur -Tat- wird, fo wird die 
Perfon wirklich durch ile an eine andere Stelle •hingeftellt«. Dies 
vollzieht fleh meifl an der Loalöfung der Perfon von einer Einecl- 
ftcliung, die dann die Grundftellung gleicbfam vertritt. Denken 
wir an die Situation, die vom bl. Franz von ftiflß berichtet wird. 
Er trifft auf der Straße einen ftusfät)igen. ftusfätjlge waren ihm 
bisher der Inbegriff alles Ekelhaften. Trotj feiner großen Liebe zu 
Armen und Kranken, die ihm febon vorher In fo hohem Maße eigen 
war, daß er einem frierenden Bettler fofort feinen Mantel fchenkte, 
hatte er ein unfagbares Grauen vor den Husfäfyigen. Trotj feiner 
auf das Höchfte, auf Gott und die Helligkeit, gerichteten Orund¬ 
intention, die das Oute in vollftSndigcr und relniter Form umfaßte, 
bzw. auf dasfelbe abziclte, trofcdem er im größten Umfang feine 
Orundftellung verlaßen und aus einer rein demütig ehrfürchtig lieben¬ 
den Grundhaltung bcrauslcbtc, -hing- er doch noch falltifch an der 
•Welt-, an .fleh, felbft. am Angenehmen, wenlgftens an dieler 
lebten tlefften') Stelle, an dlefcm lebten Reft — und gerade in 
diefem konkreten Verhältnis zu den flusfätjigen verdichtete fkh 

1) Tiefe ift hier natürlich in einem befonderen Sinne gemeint, nicht als 
qualitative Tiefe der Begehrlichkeit, fondem im Gegenteil als peripberfte 
vom Standpunkt der qualitativen Tiefe der Begehrlichkeit aus - aber alt 
-lefcter- Reft der in der Perlon nach aller Ablage noch zurückbleibt. 
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dlefer letzte Reft von Anhänglichkeit. In diefem Moment, als ec 
den Ausfällen trifft, reißt ec fleh durch feine Grundintention, 
bzw. durch eine in diefer fundierten Einzelintention von dlefer 
Anhänglichkeit los, indem er Ihr unerbittlich zu Leibe geht. Die 
Intention wird zur »Tat*, er ftürzt auf den Ausfit)igcn zu und 
umarmt ihn, küßt feine übelriechenden eitrigen Wunden und erftidet 
damit nicht nur dlefe konkrete EinzeUtellung, fordern In dlefer 
und durch diefe die let)te Anhänglichkeit an die Welt. In diefem 
Moment »überwindet« er wirklich feine bisher noch an einer Stelle 
feftgebnltcne Grundftellung oder den testen Reft derfelben. Jetjt 
fteht er wirklich an einer anderen Stelle - fern und losgelöft von 
der Welt und fleh, an der er noch vorher mit einigen Fafern hing 
-, er bat fleh durch diefea Tun -losgeriffen- und an eine andere 
Stelle gefetjt. Diefe Veränderung ift hier vom bewußten Perfonen- 
Zentrum »vollzogen« worden. Die Intention, von der Welt des 
Angenehmen fleh loszureißen, beftand vorher als natürliche Konfe- 
quenz der ganz auf Gott gerichteten Grundintentton. Sie beftand 
neben dem tatfachlichen Hingegebenfein an die Welt des Angenehmen 
wenigftens in feinen letzten Reffen. Die Intention bat aber nun 
endlich witklich Hand angelegt, an dlefes konkrete Hingegebenfein 
und durch diefes hindurch an die ganze Grundftellung — fle hat 
voll willensmMßigen, ja direkt tatbaften Charakter angenommen — 
die Petfon bat nun diefe innere Tat vollzogen. Dann fteht die 
Perfon wirklich da, wo ihre Intention iff, fle fteht voll und ganz 
in Ihrer Intention, die ganze Fülle der Perfon ift in die Intention 
cingegangen, wenn auch die Perfon felbft fubjektlv den nun¬ 
mehr leeren Ort, wo fle bisher geftanden, als ihre Natur weiter 
desavouiert. 

Die Grundintention kann alfo die Grundftellung auch direkt 
umformen, beffer gefagt, die Perfon kann durch die Grund- 
Intention ihr wirkliches Sein verändern, Ile kann fleh an eine andere 
Stelle ftcllen. 

Die Grundintention kann nun erftens Einzelhaltungen umformen, 
etwa die Loslöfung von einem beftlmmten Gebiet vollziehen, ohne 
daß die Grundftellung als Ganzes dadurch aufgegeben wird. So 
kann etwa jemand fleh von der Anhänglichkeit an die Sphäre der 
Gaumenluft losreißen, durch die zur Tat werdende Orundlntentlon. 
Er befchllcßt etwa, von allen Spcifen, die ihm befonders lieb find, 
nie mehr zu effen, etwa, nie mehr Süßigkeiten zu elfen, oder 
keinen Wein mehr zu trinken. In diefem Defchluß reißt er fleh 
wirklich von der Sphäre der Gaumenluft los oder er tut es allmählich, 
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indem er In allen einzelnen Situationen ftets diefen RIß weiter 
vollzieht und durchführt. Aber er reißt fleh nur von diefer be- 
fondeten Sphäre Io», ne fymbollfiect nicht die ganze Sphäre de» 
Angenehmen überhaupt, fie vertritt nicht die Welt des Begehr¬ 
lichen, fo daß diele belondere Sphäre nur der flniatjpunkt für das 
Ganze ift. 

Dadurch verändert er wohl auch zugleich etwa» an der Grund- 
ftellung, fie wird dadurch wefentlich modifiziert, aber diefe einzelne 
Anhänglichkeit an ein befonderes Oebiet »repcäfenilert« nicht die 
Anhänglichkeit an das Angenehme überhaupt, fo daß mit der Ab¬ 
lage an das befondere Gebiet die ganze Welt des Begehrlichen mit- 
getroffen wird. 

Es kann die Perfon alfo erftens ihre Steilung zu einem befon- 
deren Gebiet wirklich verändern durch die Grundintentlon und 
eine In ihr fundierte Elnzellntentlon. Infolge des engen funktio¬ 
nellen Zufammcnhang» von Grundftcllung und Einzelftellung, den 
wir oben kennen lernten, bedeutet jede Aufgabe einer Einzelftellung 
eine qualitative und »formale« Modifikation der Grund ft ellung. Aber 
die Grundftellung als Ganzes wird deshalb in diefem Fall noch 
nicht aufgegeben. 

Die Perfon kann aber weiterhin auch die Grundftellung als 
Ganzes durch die Ocundlntention umformen, indem fie eine Einzel¬ 
ftellung aufgibt, die fymbolifch die ganze Grundftellung vertritt, 
wenn es lieh um die Einzelftellung handelt, in der fleh die Grund- 
Heilung verdichtet, foweit fie noch begehrlicher oder hochmütiger 
Natur ift. Wir lernten dies foeben in dem Beifpiel des heiligen 
Franziskus kennen. Was noch an Begehrlichkeit und Eigenliebe in 
feiner Grundftcllung vorhanden war, hatte fich in diefem einen 
Punkt konzentriert. Mit dem Sichlosreißen von diefer Stelle riß 
er fleh von feiner ganzen tatfachlichen Ocundftellung los, foweit fie 
noch begehrlich-hochmütiger Natur war. Die Einzelftellung ift dann 
gleichfam nur der Punkt, an dem .Hand« an die Grundftellung 
»gelegt« wird, durch fie hindurch wird der Bruch mit der Grund- 
ftcllung vollzogen. 

Dabei ift zu beachten, daß jede Umformung der Grundftellung 
durch die Grundintention nicht nur eine materiale ift, alfo eine Aus- 
fchaltung der Herrfchaft von Hochmut und Begehrlichkeit, fondern 
zugleich auch ftets eine formale Umgeftaltung, der wir oben durch 
die Gegenüber ft ellung von Orundftellung und Grundhaltung 
gerecht zu werden fuchten. Die neue fanktionsgeborene Stellung- 



572 


Dietrich von Hildebrand. 


1110 


nahm« ift kein Ausfluß der Grundftellung mehr, fondem ein Aus¬ 
fluß der Grundhaltung. Es ift eine -Einzelhaltung-, nicht aber 
eine • Einzelleitung«. Wie wir früher laben, löft die zur vollen 
Tat gewordene moralifche Einzelintention die ieweiUge faktifche 
Elnzelftellung auf, fo daß die Perfon In diefem einzelnen Punkt 
nicht mehr da ftcht, wo flc vorher ftand, daß fie vielmehr, wie wir 
tagten, in diefem Punkte in ihrer Intention ftebt. aber genau ge* 
nommen -fleht« fie überhaupt nicht mehr, ihr ftellungnehmendes 
Sein ift als folche6 formal ein anderes geworden. Nicht mehr ein 
von der natürlichen Gravitation der Perfon beftimmtes, fondem ein 
von der freien, rein geiftigen Sanktion getragenes -Schweben-. 
Der Akt de6 echten Verzeihens, den jemand, der fld> von feiner 
Anhänglichkeit an fleh felbft durch leine moralifche Gmndlntention 
losgetiffen hat, der das Feld, in dem das Sich*kr&nken leinen Si^ 
hat, wirklich und prinzipiell aufgegeben hat, vollziehen kann, als 
zu tlefft (auktionierten und von der ganzen moralifchen Intention 
getragenen, Ift feiner formalen Struktur nach, fowohl wie er in der 
Perlon entfpringt, als in der Art, wie er vollzogen wird, vor 

allem aber, was lein Sein als Akt überhaupt betrifft, etwas ganz 

Andersartiges als ein ßuofivcrzcihcn, das fleh vollzieht, nachdem die 
Kränkung ihre aktuelle Bedeutung verloren bat. 

Die Perfon vollzieht Ihn zwar In Ihrer ganzen Fülle, aber In 
ganz anderer Weife felbfttätig aus ihrem clgcntlichften Perlonzentrum, 
eben dem Sanktionszentrum, heraus. Dleler Unterfchled von 
ianktlonsgeborener, Intentionsgetragener Haltung und fanktlonsneu- 
traler einfacher Stellung, der fleh In jeder konkreten Stellungnahme 
aufweifen läßt, zeigt fleh erft recht deutlich, wenn wir die Einzel* 
baltungen ganzen Gebieten gegenüber den Elnzelftellungen gegen* 
übcrftcllcn oder gar die Grundhaltung der Grundftellung. Jeder 
Erfolg der moralifchen Intention In der Perfon durch eine qualitative 
Umformung der Grundftellung bedeutet zugleich eine Erweiterung 
der Grundhaltung und eine Verringerung der Grundftellung, d. b. 

die Perfon ift dadurch mit einer Fafer weniger In der Grundftellung 

und mit einer mehr In der Grundhaltung beteiligt. Dleler Unter* 
lehled von Grundhaltung und Grundftellung ift nicht gebunden an 
eine »Arbeit« der moralifchen Intention. Eine fanktionsgeborene 
Grundhaltung liegt nicht nur da vor, wo eine moralifche Intention 
die Grundftellung umgeformt bat. Es kann auch jemand gedacht 
werden, der von vornherein ln der Zelt feiner moralifchen Mündig* 
kclt eine moralifche Grundhaltung bcfitjt, dl« von einer moralifchen 
Intention getragen Ift. bei der der Übergang von Grundftellung in 
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Grundhaltung flA mit dem SAritt des moralifAen ErwaAens über¬ 
haupt von felbft vollzieht. Immer ift zwar fubjektiv für die Perfon 
Ihre Grundftcllung gegeben als -ihre- Natur, die fle als Richtung 
naA unten zu HoAmut und BegierliAkeit kennt und die fle mit 
ihrer moralifAen Intention desavouiert, obglelA fle obtektiv mit 
dem SAwergewiAt ihrer Perfon in ihrer Intention ftebt, alfo eine 
volle Grundhaltung befl&t. 

§ 5. Die flbbingigkeit der moralifAen Grundlntention von der 

GrundftcUung. 

Kann durA Ae GrundintenHon, die zur -Tat- geworden Ift, die 
Grundftcllung der Perfon wirkliA geändert werden, fo ift anderer- 
felts die Grundintention von der Orundftellung auA bis zu einem 
gewiifcn Grade abhängig, nämliA in der Materie deffen, was als 
das »Gute« angeftrebt wird. Je naA der faktifAen Grundftellung 
ift die WectflAtigkelt verfAieden. Je naA der Stufe der Wert« 
IlAtigkeit ift die Materie deß Objekts der Grundintention verfAieden. 
Von der Grundftellung hängt es alfo ab, welAer Art das Ziel der 
guten Intention Ift. 

Wir treffen oft MenfAen mit gutem Willen, deren materiales 
Ziel noA mit fehr unreinen Elementen durAfet}t Ift. Sie find zwar 
•bewußte« MenfAen, und haben eine morallfd>e Grundintention, 
aber da» Gute, auf das Ihre Grundintention flA richtet, Ift noA 
fehr primitiv und rudimentär, wie auA viele Einzelwerttypen von 
ihrer Intention nIAt mit betroffen werden. Sie ahnen nIAfs von 
der Tiefe, Welte und Größe der Welt der Werte, aber, foweit ihnen 
die Welt der Werte zugängliA, riAten fle flA mit bewußter Inten¬ 
tion auf fle. Der fogenannte korrekte »brave Mann« der feine 
• PfliAt« tun will, brauAt nIAt nur von den Werttypen Demut, 
KeufAheit, völlige Selbftverleugnung, Feindesliebe, niAts zu ver- 
ftehen, fondern auA der Grundwert »gut«, der Ihm vor Augen 
ftebt, kann noA durAfct>t fein mit Trübungen, und zwar Ift er 
gleiAfam durAgänglg -fAraffiert«. fo daß das «Gute« material nur 
ein Element Im ganzen ift, nIAt etwa zur Hälfte ganz rein, und 
Im übrigen Reft unrein. Diefc Typen können in dem Ihnen zu¬ 
gänglichen Spielraum von größter Gewiffenbaftigkeit fein, und in 
der Handlungsfphäre ganz von Ihrer Intention beherrfAt fein. Ihre 
Intention gibt, foweit fle felbft relAt, Im Handeln und EntfAcidcn 
den flusfAlag gegenüber der faktifAen Grundftellung: daß fle in¬ 
direkt doA von ihrer Grundftellung beherrfAt werden, infofern die 
Intention durA diefes fAon modifiziert Ift. wiffen diefe Perfonen niAt. 
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Die Grundlntentlon ifl Ihrer Qualität nach natürlich auch ab¬ 
hängig von dem Grundwert, dem fle gilt, lo daß die BelehrAnkung 
des WertverftAndniflcs durch die Grundftellung auch auf Ile von 
Einfluß ift. Es liegt alfo eine doppelte Abhängigkeit der Grund- 
Intention von der Grundftellung vor. ‘) 

1. Der Spielraum deflen, was intendiert wird, Ift von dem Je¬ 
weiligen Stand der Grundftellung abhängig, da die Wertflchtigkelt 
der Perfon von der qualitativen Belchaffenbeit Ihrer Grundflellung 
abhängig Ift, — bzw. von dem Maße, ln dem 11c in ihrer Grund¬ 
ftellung befangen ift. 

2. Die Intention felbft Ift qualitativ abhängig von der Qualität 
und Befchaffenbeit des -Ideals-, dem Ile gilt, da diefe von der 
Ürundftellung abhängig Ift, ift auch die örundlntention ln ihrer 
eigenen Qualität von der Grundftellung abhängig. 

Trot) diefer Abhängigkeit Ift aber die Perfon doch ln ihrer 
Grundintention frei. Sie bellst die Freiheit, mit der vorhandenen 
Grundintention die Grundftellung umzuformen, wie fie vor ollem 
die Freiheit zur Intentionsbildung, zum Erwachen aus Ihrer Un¬ 
bewußtheit befitit. Sie kann ihren Kopf aus der »Schlinge ziehen», 
Diftanz zu ihrer tatfächlichen Grundftellung gewinnen und damit die 
wertverdunkelnde Macht ihrer Grundftellung brechen. 

Diele Freiheit ift alfo mit einet ausgefprochenen »Hilfsbedürftig- 
kelt« verbunden. Diefe Vereinigung fchelnbar unverföhnllcber Gegen¬ 
fähe Im einzelnen verftlndllch zu machen, müffen wir uns hier ver- 
fagen. Diefes Problem mündet ln eine der tiefften metapbyüfchen 
Grundfragen, die über den Rahmen unfccer Arbeit weit hinaus- 
führen würde. Von diefer Tatfache aus wird die fpezlfifche moral- 
pädagoglfche Aufgabe der echten Autorität verbindlich, die darin 
befteht, die vorhandene moralifche Intention in alle Schichten der 
Grundftellung bis In die tieffte hineinzuzwingen und Io die orga- 
nifche Wertblindbelt mehr und mehr aufzuheben, was gleichzeitig 
Indirekt zur qualitativen Reinigung der Intention führt und der 
Perfon die Möglichkeit gibt, ihre eigene Grundftellung völlig quali- 

1) fln diefer Stelle wird um auch die ungeheuerliche Sterilität der 
Kantlfchen Ethik wieder deutlich. Will er doch alle Ethik auf das bloße for¬ 
male Vorbandenfein der moralifeben Intention reduzieren. Den kardinalen 
Untcrfchied in der Ethik, welchen materialen Gehalt diefes Ziel der Intention 

beO$t und welche Qualität und Modalität die Örundlntention felbft, wird 
nicht beachtet. Erft recht wird die große fittliche Bedeutung des vollen Seins 
der Perfon nicht erkannt, und damit eine Hauptaufgabe der moralifchen In¬ 
tention Überleben, die Umformung der Grundftellung zur Grundhaltung, die 
mit der qualitativen Hand In Hand geht. 
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tatlv umzu formen, foweit fle noch begehrlich, und fle überhaupt 
auch, wo fle poßtiv ift, in eine fankticnsgcborcnc Grundhaltung um- 
zu wandeln. 1 ) 

§ 6. Die -Tiefe- der Grundftellung und ihre Bedeutung. 

Wenn wir von »tieferen« Gebieten der Grundftellung fprechen, 
die die moraliiche Intention nicht erreicht hat, fo ift dlefe Tiefe im 
Sinne der fpezififchen Tiefe und zwar als Tiefe der Hnfaftftelle zu 
faffen (vgl. oben). Die Pecfon kann eine morallfche Intention durch' 
aus befitjen, in allen drei Modalitäten und dabei doch ln den fpezi- 
fifch tieferen Schichten ihrer Grundftellunfl noch ganz unbewußt 
ruhen. Wie wir früher faben, entfpreeben den höheren Werttypen 
die -tieferen- wertantwortenden Stellungnahmen. Die Grundftellung 
der Perfon dehnt fleh in einer befonderen Richtung in die Tiefe 
aus, die der fpezlflfchen Tiefe, bzw. der Wertböhe, entfpriebt. Wie 
es der Perlon -fehwerer- fällt, die höheren Werte zu verfteben 
und die höheren Tugenden zu realiileren, ift es auch fehwerer für 
die unbewußte Perfon, bis ln die tiefere Schicht wach zu werden. 
Es ift z. B. fehwerer für die Perfon, aus ihrer unbewußten Hingabe 
an den natürlichen Hochmut zu erwachen, der in der felbftverftänd- 
liehen Selbftbehauptung, im natürlichen Bedürfnis nach Anerkennung, 
in der inftinktiven Verteidigung feiner -Ehre- ufw. fich verdichtet, 
- fo weit zu erwachen, daß fle den Kopf aus diefer Schicht der 
Grundftellung berauszleht und auch an diefer flnfaQftelle eine mora- 
lifchc Intention, die auf die eigentliche Demut gerichtet ift, neben 
der faktifchen Grundftellung bildet, als fich moralifcb zu emanzi¬ 
pieren von ihrem unbewußten Stecken In einem ausgelprochenen 

nackten Hochmut, der auf alle anderen herabblickt und fich für das 
Wichtigfte und Höchfte nimmt, wie es fehwerer ift, den Wert Demut 
zu verfteben, als den Wert der Befcheidenheit. Denn die Hingabe 
an diefen felbftvcrftändlichen natürlichen Hochmut liegt -tiefer- in 
diefem befonderen Sinn von Tiefe, als die an dem ausgefproebenen 
maßloien Hochmut. Die Perion flößt zuerlt im moralilchen Er- 
wachungsprozeß auf den in die Augen fpringenderen, erft fpätev 

l) Die Frage, wie dlefe Wirkung der echten Autorität Och vollzieht, geht 
natürlich über den Rahmen unieter Arbeit hinaus Es fei nur darauf Mn- 
gewiefen, daß fle es ift, die glcicbfam die moialiftbe Intention, wenn diefelbe 
in «unbegrenzter- Modalität vorllegt, an die Hand nimmt, und in alle Tiefen 
der Perfon bineinzwingt, daß fle diefelbe auf 'Gebiete- der Perfon führt, 
bzw. dlefelben mit der moralifchtn Intention In Verbindung bringt, auf denen 
die Perfon (Ich ihrer felbft nicht bewußt war. von denen fle die Intention 
unbewußt ausfchloß. 
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auf den anderen verborgeneren. Damit bängt nod» ein weiteres 
zulammen. Das -tiefere« in diefem Sinn ift auch das moralifch 
•unbewußtere«, Je -tiefer« die Schld>t der GcundfteUung ift, um lo 
-unbewußter- ift die Art des -Darinftedcens- der Perlon, um fo 
fchwerer ilt es für die Perlon, aud> in ihrer öelbfterkenntnis bis 
dabin vorzudringen. Diele Unbewußtbeit ift von der «Erlebnlstran- 
fzendenz« ganz zu trennen. U7ir erwähnten fle vielmehr an früherer 

Stelle bei Belprechung der Sublumptionsblindbelt. 

Es kommt allo vor allem darauf an, Heft klar zu machen, daß 
die Grundftellung neben den vielen anderen Tiefcndimenßonen aud> 
eine bellet, die mit der fpezififchen Tiefe der Hkte und der Wert¬ 
höbe Ihres Objekts elnerfelts, mit der -Unbewußtbelt« anderertelts 
wefenbaft zufammenhängt. Die Grundftellung der Perlon läßt fleh 
mit einem Stab vergleichen, der vermiedene Einkerbungen auf* 
wellt. Die Einkerbungen entlprechen den charakterlltllchen Ob* 
Itufungen in der Tiefe des flttUehcn Gcfamtltandcs der Perfon, dem 
wertmäßig höheren Stand entlpricht, wie wir lagen, die tiefere 
Stelle in der Perlon, und wie es dort glelchfam qualitativ Icharf 
abgelebte Stufen gibt, fo auch hier Icharf abgelebte Tiefenabfchnitte. 
Es Ilt nun möglich, daß die Perlon bis zu einer Einkerbung er¬ 
wacht und bis dabin neben der Grundftellung eine morallfche In¬ 
tention bcfit)t, die diefelbe desavouiert, bzw. In Kampf mit ihr tritt. 
Was den tiefet liegenden -Teil« der Grundftellung betrifft, was 
unterhalb dielet Einkerbung liegt, fo verbleibt die Perlon dort, nod) 
In unbewußter Verwacbfenbeit mit der Grundftellung, ohne daß 
lieh auch an dielet Stelle eine flblpaltung einer moraliiehen Intention 

von der Gcundftellung eingekeilt batte. Die Perlon kann auf einmal 
ganz erwachen bis zur tiefften Schicht der Grundftellung Aber die 
ietjte Einkerbung hinaus bis zum Ende des Stabes, oder De kann 
allmählich fortfchrciten im Erwachen und der moraliiehen Intention»- 
bildung, nie aber kann fle ln einer tieferen Schicht fehon wach fein 
und in der peripbereren noch Intentionslos. 1 ) Es gibt gemäß der 
objektiven Wertböhe und korrelativen Dimcnflon eine beftimmte 
Ordnung des Erwachens, der zufolge das fchwerere -nach« dem 
leichteren kommt, bzw. das leichtere febon ausdrücklich oder Impli¬ 
zite erledigt lein muß, wenn das tiefere eintritt. 


l) Mit dielet tiefen Dimenfion der moraliiehen Intention dürfen die 
Hertfcbaftsgrade der Intention nicht verwecblelt werden, obgleich zwilchen 
dem böchften Hcrrfd>aftagr«d und der lefeten Tiefe ein Wefcnazutammenbang 
beftebt. 
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§7. Die Hccrfdiaftsgiadc der morallfchen Orundintentlon. 

Mit dicfer Tlcfcndimcnfion der morallfchen Intention dürfen die 
Herrfchaftsgrade der Intention nicht verwechfelt werden, obgleich 
zwifchen dem höchften Herrlchaftsgrad und der lebten Tiefe ein 
Wefenszufammenhang beftebt. 

Die moralifche Grundintention befl&t nämlich nicht nur ver- 
fchiedene Modalitäten, von denen wir oben fpcacben, fondem Ile tritt 
auch in verfcbicdcnen -Hccrfchaftsgradcn- auf, die von den Moda¬ 
litäten fowie von der qualitativen Tiefe bzw. der Tiefenausdehnung 
der Intention überhaupt ganz getrennt werden müffen. Wir meinen 
die Herrfchaft, die die moralifche Intention in der Pecfon beGtjt. 
Drei Stufen mülfen wir hierbei vor allem unterfcheiden. 

1. Die moralifche Intention beftebt in der Perfon, aber ohne 
noch die Herrfchaft über die Sphäre des Handelns gewonnen zu 
haben, gefchweige denn über das Sein der Perfon felbft. Die Perfon 
verbleibt nicht nur faktifch in ihrer Grundftcllung, fic vollzieht auch 
ihre Handlungen, die von dem freien aktuellen 1 cb aus innerviert 
werden, ohne und gegen Ihre moralifche Grundintention. Die Perfon 
hat zwar den guten Willen, dies und jenes zu tun, aber derfclbc 
hat noch nicht Kraft genug, um in Ihrem bewußten Handeln den 
fluslchlag zu geben gegenüber den der Grundftellung entftammenden 
hochmütig begehrlichen Impulfen. Die Grundftellung ift dann zwar 
•geköpft-, aber auch nur das. Die Perfon verfteht daher den 
Unwert einzelner Handlungen, aber fle ift noch nicht fowelt, daß 
fie dlefe Handlungen, deren Unwert fic verficht, unterläßt. Dies 
ift der erfte niedrigfte Herrfchaftsgrad der morallfchen Intention. 

2. Die zweite Herrfcbaftsftufe der morallfchen Intention liegt 
dann vor, wenn die Intention zwar noch nicht die Grundftellung 
qualitativ und formal zur Grundhaltung umgeformt hat, aber über 
die Handlungstpbäce Gewalt bat. Die Perlon bat fid> dann -In der 
Hand-, was die vom aktuellen Ich unmittelbar regierte Sphäre be¬ 
trifft -, ihr eigentliches Sein ruht aber roch ganz in der Grund¬ 
ftellung, ihre Intention ift noch dünn und glcicbfam eindimenfionol, 
fie ift noch nicht zum organifeben Lebensprinzip der Perfon geworden. 
Sie handelt zwar bewußt gemäß Ihrer morallfchen Intention. Es 
fehlen Ihr aber alle fanktionsgeborenen WcrtantWorten, wie Liebe, 
Begelfterung. Freude, volle Reue. Mitleid ulw. Dieter Herrfchafts¬ 
grad wird von Kant irrigecwelfe als das fittliche Ideal blngeftellt, 
als ob ln diefem Kontraft zum eigentlichen tieferen Sein ein Vorzug 
läge. Demgegenüber ift vielmehr zu betonen, daß ganz abgelehen 
von dem jeweiligen qualitativen Stand der morallfchen Intention 

H ■ i r« r I. J.hr 1 . FMtofopMc V. 37 
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diefer Grad roch den «rften Anfang der ßttlichen Vollkommenheit 
darftellt, daß das eigentliche flttllche Ziel in der qualitativen Um¬ 
formung de» Seins und der formalen Umwandlung der Grundftellung 
zu Intentionsgeborenen Grundhaltung befteht. 

3. Diefe letztere bedeutet den dritten Grad der Herrfchaft der 
Intention. Wenn nämlich die motalifcbe Intention fo zum organifchen 
Lebensprinzip der Perfon geworden ift, daß die Perlon fleh erftens 
von Hochmut und Begehrlichkeit losgelöft hat, und zweitens mit 
ihrem ganzen Wefen tat fachlich fleh da befindet, wo ihre morallfche 
Intention ift. Wenn die Perfon völlig In der fanlctlonsgeborenen 
Grundhaltung lebt, deren Seele die morallfche Intention ift (und 
was damit notwendig Hand In Hand geht, da» demütig, ehrfürchtig, 
liebende Ich die abfolute Herrfchaft erlangt hat) - dann hat die 
morallfche Intention Ihren eigentlichen und höchften Grad der Herr- 
febaft erlangt. 1 ) 

§ 8. Wefenamäßige Abhängigkeit der gemachten Urterfcheidüngen 
von der qualitativen Befthaffenbelt der Perfon. 

Die gemachten Unterfuchungen deckten uns das Verhältnis der 
Grundftellung, der moralifcben Grundintention und der Grundhaltung 
und ihre Bedeutung in der Perfon auf. Sie zeigten uns auch, daß 
die Wertblindbeit der Perfon von den hochmütig-begehrlichen Ele¬ 
menten ihrer Grundftellung bedingt ift, daß die wertverdunkelnde 
Macht dleler Elemente aber nur io lange dauert, als die Perfon mit 
Ihrer Grundftellung völlig verwachfen bleibt. Wir faben dabei ver- 
fchiedentlieh, wie die formalen Unterfchiede von Grundhaltung, mora- 
lifcher Grundintention und Grundftellung mit der Frage der qualita¬ 
tiven BefchafFenheit de» flttlicben Seins der Perfon eng zufammen- 
hängen. Dies äußert fleh befanden auch In der Tatfache, daß mit 
einer beftimmten qualitativen Höhe der Orundftellung die Bildung 
einer moralifchcn Intention notwendig Hand ln Hand geht. Wir 
Iahen, es kann -unbewußte« Menfchen mit einer Grundftellung geben. 

1) Diefe le$te Herrfcbaft Ift, wenn ne den ganzen Breitenumfang der 
Perfon umfaßt und nicht bloß einen Kollerten Punkt, wie etwa die Neugier 
oder die Trägheit, betrifft, von dem fkh die Perfon an diefer einen Stelle aus 
ihrer Grundftellung heraustretend befreit bat, mit dem Erwachen ln die Tiefe 
hinein wefenbaft verbunden. Die Perfon kann ihre Grundftellung nicht ln 
Toto bl» zu einet -Einkerbung- wirklich verlaffen und In reiner Intention»- 
getragener Grundhaltung leben, in der tieferen Schicht aber in der Grund- 
ftellung ruhig -uncrwacht- flohen bleiben. Eine folchc Ditcrcpanz ift, wenn 
es fleh um die ganze Perfon bandelr, nur bei den beiden erfteren Herrfchaft»- 
graden der Intention möglich. 
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in der neben Hochmut und Begehrlichkeit auch die Wertantwort eine 
gcwlffc Rolle (pielt. Denken wir an die edelmütigen, wahrhaftigen 
und befonders gutmütigen Typen, die dabei ficb einfach ihrer »Natur« 
llberlaflen und Jeder moralifchen Orundintention entbehren. Wir 
kennen uns nun einen Typus denken, der neben feiner Grund- 
ftellung, die qualitativ mit der eben gefchilderten gleich ift, befit*t. 
ln feiner faktifchcn ocganlfchen Stetlung zu Gott und Welt Ift ec nicht 
anders wie der »Unbewußte«; die Tatfache aber, daß er daneben 
eine moralifche Grundintention hat, bedeutet einen formalen iittlichen 
Vorfprung ganz einzigartiger Natur. Die Grundftcllung kann ober 
nur bis zu einer gewiffen Stufe wertantwortender Natur (ein, ohne 
daß die Perlon erwachte und zum minderten eine moralifche Grund« 
intention bilde. Die geiftige Perfon befit>t an (ich eine moralifche 
Grundintention bzw. eine moralilche Grundhaltung, fie ift an fleh 
wach. Hochmut und Begierlichkeit machen fie «unbewußt«; ße find 
nicht nur die Träger der Wertblindheit fondern auch des imprinzi« 
ptellen, unbewußten »SlchübetlaUens«. Mit einer beftimmten Stufe 
der Husfchaltung von Hochmut und Begierlichkeit geht das Vor¬ 
handenfein einer moralifchen Intention eo ipso Hand in Hand. Die 
Perfon kann natürlich au» einer viel niedrigeren qualitativen Stufe 
der Grundftellung fchon eine moralifche Intention befi^en. Nach der 
pofltivcn Richtung bin aber kann ile, als bloß in Ichllchter Vet« 
wachfenheit mit der Grundftellung lebende, eine beftimmte Stufe 
nicht überfchreiten. Das übcrfchreiten diefer Stufe ift alfo nicht die 
V o r a u s f e u n g für das Vorbandenfein der moralifchen Intention, 
fondern nur ein Moment, das das Vorhandenfein einer folchcn not¬ 
wendig fundiert, Mit einer beftimmten Stufe des wertantwortenden. 
demütigen, ehrfürchtig liebenden Id> Ift notwendig das Erwachen 
der Perfon bzw. das Vorbandenfein einer moralifchen Intention 
gegeben. Damit leitet uns aber die Betrachtung diefer formalen 
Untcrfchiede innerhalb der Gefamtbaltung der Perfon, die in ihrer 
Bedeutung für die Ethik natürlich über unfer befonderes Problem 
weit binausgehen, zu der Unterfuchung der qualitativen Faktoren 
der Wcrtblindheit und WcrtÜchtigkeit notwendig über, zwifchen 
welchen, wie wir feben, der engfte Zufammenhang befteht. Die 
folgenden Betrachtungen werden uns denn auch all diefe Zufammen- 
hänge noch beffer zu vergeben ermöglichen. 
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IV. Teil. 

DIE VERSCHIEDENEN MORALISCHEN ZENTREN. 

1. Exkluflvltät und Harmonie Im Reich der Stellung* 

nahmen. 

a)Dle ImHntwortscharakter fundierteUnverträglicbkeit. 

Wie es im Reich der tbeoretifchen Akte fld> ausfchließende 
Stellungnahmen gibt, fo auch Innerhalb der Wert a n t w o r t en 1 ), 
fowle Innerhalb der emotionalen Stellungnahmen. Id> kann nicht 
gleichzeitig über denfelben Vorgang empört und begeiftert 
fein, ebenfo wenig wie Ich diefelbe Frage gleichzeitig bejahen und 
verneinen kann. Der Oebalt der beiden Stellungnahmen widerfprkht 
fleh ebenfowlc Ja und Nein. Sic können daher nicht gleichzeitig 
demfelben Inhalte gegenüber erfolgen. So Freude und Trauer. 
Arger und Befriedigung, Verehrung und Verachtung, Liebe und 
Haß und viele andere. Sie alle find gewiffermaßen konträre 
Akte. Sie fdtließen fid> gegenteitlg aus. 

Aber nicht nur für die direkt korrefpondierenden Akte gilt dies, 
auch für viele pofitive und negative wertantwortende Stellung¬ 
nahmen , fofecn fle fleh In derfelben Schicht befinden. Ich kann nicht 
gleichzeitig auf die Tat deßfelben Menfchen mit Arger und Be- 
geifterung, Liebe und Empörung. Zorn und Verehrung antworten. 
Doch ift cs wichtig, fich hier klar zu mad>en, daß eine reale 
Exklufivität nur befiebt, wenn es (ich um Akte In derfelben 
Schicht handelt, und um einen ftreng Identlfchen Oegenftand. Ich 
kann, wie jeder weiß, febr wohl jemand lieben und mich im Moment 
über Ihn ärgern, oder über eine Handlung von ihm mich empören. 
Die Liebe liegt in einer tieferen Schicht bei mir, bzw. fle gilt der 
ganzen Petfon, der feinem Wefen nach perlpherere und vergäng¬ 
lichere Arger gilt nur der anderen Perfon ln einer beftlmmten Hlnflcht. 

So können dlefe an fleh fleh wldecfprechenden Akte wohl realiter 
zufammen auftreten. aber der Wlderfprud> macht fleh In einer be¬ 
ftlmmten, erlebten Diffonanz geltend, die nach Auflöfung ver¬ 
langt.*) Der prinzipielle Unterfchied des Erlebniffes, wenn ich mich 
über jemand ärgere, der mir gleichgültig ift. oder den ich gar haffe. 
gegenüber dem Arger über eine geliebte Perfon fpringt fofort in 

t) Das U’efen der Stellungnahmen, die wir als »Wcrtantworten- be¬ 
zeichnen können, wurde an anderer Stelle ausführlich unterfucht. Siebe 
■ Idee der Üblichen Handlung«, Teil I, Kap. 2. a. a. 0. 

2) Selbftverftlndlidi ift diefe Diffonanz nicht mit der dem Arger als 

folcbem wefenbaft Innewohnenden Disharmonie Identilch. 
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die Augen. Abgelebcn von dem fchmerzbaften Charakter dieles 
Ärgers, der ßd> quaü felbft Ins Flelfch fdmeldet, liegt eine eigene 
erlebte Diffonanz vor, die nach Auflöfung trachtet. 

Oewifie Erlebnlffe können obne befondere Beziehung zueinander 
im echten Sinn des Wortes nebeneinander In mir befteben, 
io Begeifterung für eine Sache, ein Schrecken, Empörung über etwas, 
Langeweile, Verehrung für etwas, Verachtung für etwas anderes, 
oder Erlebniffe aus verfchiedenen Reichen der Perfon. 

Andere Erlebniffe weifen eine innere Konfonanz auf. fo 
Liebe zu jemand, Begeifterung über etwas, was ec getan, freund* 
liches Verhalten gegen Ihn; oder Haß gegen jemand, Zorn über ihn, 
Verachtung ulw.') Sie können nicht nur realiter zuiammen auf* 
treten, auch nicht nur unbekümmert nebeneinander befteben, 
obne fleh zu beeinträchtigen, fondem Üe ftlmmen in befonderer 
Weile überein, das eine erfüllt die Intention des anderen. Dlefe 
Beziehung ift nicht mit einem kaufalcn «Nachßcbzicbcn« zu vec* 
wechfeln, wie etwa Arger Aufregung nach Geh ziehen kann, noch 
mit irgendeiner Form von realer Fundlerungsbezlebung, wie Liebe 
etwa Freude fundiert oder Begeifterung Sympathie für die Perfon, 
obgleich diefe Beziehungen auch zwifchen konfonanten Erleb, 
niffen befteben; darin beftebt jedoch nicht die Konfonanz. Am 
wenigften darf jedoch diefe im qualitativen Wcfcn der Akte gegründete 
Relation als ein Konfonanzgefübl gedeutet werden. Diefe 
Relation wird zwar erlebt, aber diefes Erlebnis Ift durchaus kein 
• Gefühl« fondem ein Erleben einer Beziehung, die zwifdien den 
Akten beftebt. Sie Ift eine objektive Tendenz, wie wir fte im vor¬ 
hergehenden Teil fchon kennen lernten.’) 

Andere Erlebniffe endlich fchließen fich zwar nicht realiter 
aus, wie konträre Stellungnahmen in derielben Schicht, aber ile 
weifen eine Diffonanz auf, fle widcrfprcchcn fleh, einer von beiden 
muß zurückgenommen werden. Diefe Diffonanz ift in dem Wider- 
fpruch gegründet, den die beiden Akte ihrem Sinne nach enthalten. 
Arger und Liebe Gnd nicht direkt konträre Akte, dazu Ift ihre 
Seinsart. wie wir im vorigen Kapitel fahen 1 2 3 ), fowie ihre fpeziörche 
Tiefe zu verfthieden, und ihr Gegenftand ein zu ungleichartiger. 
Aber im Arger liegt ein feindliches Element, das dem Gebalt 

1) Die Disharmonie, die allen negativen Haltungen überhaupt oder 
allen feindlichen Haltungen generell anhaftet, fchaltct hier au«. Sic ift wieder 
ganz anderer Natur und bat mit der hier behandelten nichts zu tun. 

2) Siehe Teil III. 1. b 

3) Siehe Teil III. I. d. 
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der Liebe direkt konirar Ift. Ein geliebter Menfch laßt mich z. B. 
lange warten, worüber ich mid> febr ärgere. Der Arger antwortet 
ja nur auf diefes vielleicht wirklich ärgerliche Verhalten, ift allo 
relativ motiviert und berechtigt, fowelt eine negative Stellungnahme, 
die nicht Wertantwort ift, dies überhaupt fein kann, gilt alfo nicht 
demfelben Gegenftand, dem die Liebe gilt, ln diefem Arger liegt 
aber ein feindliches »kontra« gegen die Pecfon felbft, das der Liebe 
widcrfpricht. Läge cs in derfetben Schicht wie die Liebe und hätte 
es dasfelbc Gewicht, fo würde lein Vorhandenlein durch die Liebe 
ausgcfcbloffen lein. Da es aber eclebnisimmanent und fpezififeh peri¬ 
pherer als die Liebe ift, kann es zwar gleichzeitig in mir beftehen, 
aber mit einer grellen Dlllonanz, mit einem idealen Wlderfpruch, 
der aufgelcft werden muß. 

Alle diele Arten von realer und idealer Unverträglichkeit und 
Zulammengehörigkeit beruhen in der Natur der Antwort, die die 
Stellungnahmen ihrem Objekt gegenüber enthalten. Die Unver¬ 
träglichkeit liegt in der Beziehung zum Inhalt, analog der Unver» 
trägllchkelt von Bejahung und Verneinung. Empörung und Be¬ 
geiferung geben quafi dem Inhalt cntgegcngefetjte Antworten, aus 
dielem Grunde Ichließen He lieh aus. Die Unverträglichkeit und 
Zufammengehörigkeit beftehen daher immer nur in bezug auf den- 
felben Gegenftand. ich kann fehr wohl gleichzeitig begeifert über 
einen Menfchen und empört über einen anderen lein. Es gibt aber 
im Reich der Stellungnahmen noch eine Unverträglichkeit und Zu- 
fammengehörigkelt ganz anderer Art, die nicht in der Beziehung 
zum Gegenftand, in der Antwort, gründet, londem ln der Q u a li tä t 
der Stellungnahme als fclcber, genauer, in ihrem phänomenalen 
II r l p r u n g s o r t. 


b) Die rein qualitative Unverträglichkeit. 

Ich kann nicht gleichzeitig einem Menfchen im echten Sinne des 
Wortes eine Beleidigung verzeihen und gleichzeitig gegen einen 
anderen einen Rachcplan ausbrüten. Ich kann nicht einem Menfchen 
in reiner Nächftenliebe mich zuwenden, während ich einen anderen 
im wahren Sinn hälfe, ich kann nicht gleichzeitig In Begeiferung 
über eine edle Tat entbrennen und dem Neid gegen einen anderen 
Menfchen mich bingeben. Diele Unverträglichkeit liegt nicht in der 

Antwort auf den Gegenftand, da fle auch dann beftebt, wenn die 
Akte auf vermiedene Gegenftände bezogen find. Wie Ich fehr wohl 
gleichzeitig eine Frage bejahen und eine andere verneinen kann, 
fo können alle die nur in ihrem Antwortsgchalt unverträglichen 
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Akt« gleichzeitig auftreten, wenn ihr Objekt ein jeweils anderes Ift. 
Die Unverträglichkeit von reiner Liebe und Haß, von reiner Be- 
gelfterung und Neid ift aber ganz unabhängig davon, ob es 
dlefelbe Perfon ift, der die Akte gelten. Sie entftammen vielmehr 
jeweils einer fo verfchledenen OrundeinCtellung, daß id>, 
wenn Ich in der einen bin, nicht glcIcbzdHg in der anderen fein 
kann. Ich bin ein fo anderer als Ganzes, wenn Ich einen reinen 
Llebeaakt vollziehen kann, als wenn ich im echten Haß befangen 
bin, daß beide unmöglich gleichzeitig befteben können. Ein anderes 
■Ich«, fo können wir fagen, hat in uns die Herrfchaft, wenn wir 
lieben, als wenn wir baffen, bzw. wenn wir verzeihen, als wenn 
wir von Rache erfüllt Ünd. Dicfer Unverträglichkeit entfprfebt eine 
Zufammengebörigkclt gewifler Akte. So gehören reine Liebe, reine 
Begelfterung, Verzeihen, Demut ufw. zufammen, d. b. wenn Ich in 
der Haltung der reinen Liebe bin, müßte, wenn der fachliche Anlaß 
dazu käme, die reine Begelfterung natürlich in mir auflodem. Sie 
find durch eine innere -Konfequenz- verbunden. Sie fließen eben 
alle aus einem und demfelben «Ich«. Akte, die In bezug auf die 
Antwort auf denfelben Oegenftand unverträglich waren, wie Em¬ 
pörung und Begelfterung, gehören zufammen in bezug auf dos 
Urfprungszentrum. Hkte, die fleh in ihrer Antwort nicht wider- 
fprachen - reine Empörung und Haß - fchlleßen fleh In bezug 
auf das Id», aus dem fle fließen, aus. Man fleht alfo deutlich, wie 
fehr die beiden Arten von Unverträglichkeit zu trennen find. 

c) Der Urlprungiort der qualitativen Unverträglichkeit. 

Die drei morallfthen Zentren. 

Diefe rein qualitative Unverträglichkeit und Zufammen- 
gehörigkeit drängen fleh hlnfichtlich des Urfprungs auf den erften 
Blick auf. Bei genauerem Zufeben etwelfen fleb jedoch diefe Zu* 
fammengehörigkeit und Unverträglichkeit noch als viel fehärfer um¬ 
ritten und von weit generellerer Bedeutung. 

Verfcbledene Gruppen von Stellungnahmen gehören innerlich 
zulammen, fle fließen aus demfelben Ichzentrum und hängen eben 
darum In Ihrer qualitativen Eigenart zufammen, auch wenn Ihr 
Objekt ein jeweils anderes und die Art der Antwort auf das Ob]ekt 
eine vermiedene Ift. Gewiffe -Iche- wlderfprcchcn fleh aber quali¬ 
tativ, fo daß die Haltungen und Stellungen, die diefen verfchledenen 
Ichen entfprlngen, fleh gegenteilig ausfchlleßen. 

Die verfchledenen Arten flnnl ichen Begehrens, die Sucht 
nach Vergnügungen, die Trägheit, das fleh Gehenlaflen, die Bequem- 
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lichkeit, Cie alle gehören in dieiem Sinn zufammen, ne fließen aus 
ein und demfelben Zentrum. 

Eine neidifche Regung, der Drang, im Vordergrund zu flehen, 
ein ehrgeiziges Verlangen, der Widerwille, je etwas zu empfangen, 
der reffentlment-erfüllte Haß gegen einen andern, der einem weit 
überlegen ift, dies alles hängt ebenfalb innerlich zufammen, weil 
es ein und demfelben hochmütigen Zentrum entflammt. 

Alle reinen Wertantworten - Liebe, reine Begeifterung, 
Verehrung, Dankbarkeit, wertantwortender Gehorfam gegen Gott, 
Verzeihen ufw. - hingegen entflammen einem anderen gemein- 
famen Zentrum. Der gemelnfame Urfprungsort aller Wertantworten 
ft eilt aber zugleich das e i n b e i 11 i ch c Fundament aller Gttlich 
pofitiven Haltungen, ja. alles flttlichen Seins dar. das >Reine 
Zentrum«, wie wir es nennen wollen Im Gegenfat) zu den anderen 
Zentren, die die Quelle aller wahrhaft fittlicb negativen 
Stellungen find. Diefe Zentren find in jedem Menfchen der Mög¬ 
lichkeit nach wefenhaft vorhanden, In den meiften haben alle drei 
eine relative Hecrfchaft, bei einigen eines von ihnen die promi¬ 
nente Vorherrfchaft. Um fie aber beffer charakterifleren zu können, 
wollen wir von Belfpielen ausgehen, in denen ein Ichzentrum die 
ausgefprochene Vorherrfchaft bekommen hat. 

2. Die einheitliche Wurzel aller Sittlichkeit, 
a) Das wertfuchende -Ich«. 

Wenn jemand einem anderen, dem er lange zürnte, verzeiht, 
fo gelangt mit der Verzeihung gewlffermaßen ein anderer Menfch 
in ihm zur Hcrrfchaft. Er wird in dielcm Moment zu einer Reihe 
von Stellungnahmen nicht mehr fähig fein, deren er vorher noch 
fähig war. Er fühlt, er Ift aus dem Banne herausgetreten, In dem 
Neid, Haß, Sclbftfucht allein möglich find, in ihm ift, wenn auch 
vielleicht nur momentan, der Men ich zur Herrichaft gelangt, der 
nur wertantwortender oder mit dlefen harmonierender Akte fähig 
ift. Daß er nach kurzem aus diefer Einftcllung wieder her Aus¬ 
fallen kann, darf einen nicht darüber täufchen, daß es fich hier 
um ein, wenn auch nur momentanes, Herclchcn einer folchen Ge- 
famteinftellung handelt. Es bandelt fich zun ach ft nur darum, daß 
bei einem folchen Wechfel nicht nur ein einzelner neuer Akt vor¬ 
liegt, fondern daß diefer einzelne Akt fchon den, wenn aud) nur 
vorübergehenden Sieg einer Gefamtbaltung der Perfon vorausfe^t, 
die, folange fie aktuell herrfcht. eine Reihe von Haltungen und 
Stellungen ausidilleßt, andere hingegen möglich inacht, ja nabe legt. 
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Wenn jemand erft zornig ift und nach einiger Zeit lacht, fo 
liegt hierin keinerlei Übergang zu einer neuen Oeiamtbaltung. Der 
Wecbfel in der Stellungnahme kann ftattfinden, ohne daß deshalb 
der Bereich einer Gefamthaltung verlaffen und der einer anderen 
betreten würde, Der Wechrel der Stellungnahmen findet ftatt, ohne 
daß die Perfon eine neue Gefamthaltung annebmen müßte. Rn 
diefem Gegenfat* fehen wir, worauf es ankommt. Man könnte fich 
denken, die Perfon kann bald dlefen, bald Jenen Akt vollziehen, 
und wie etwa «ine Vorftellung der anderen folgt, fo folgen fleh die 
Akte, ohne daß ficb außer ihnen ielbit noch mehr mitverändem 
würde. Diefe Vorftellung ift einigermaßen zutreffend für viele 
Fälle, etwa, wenn Ich erft Unluft empfinde und dann Luft; der 
Übergang bedeutet eben nur diele Veränderung des Zuftandes, von 
dem hier die Rede Ift, mit einem Wort, für alles, was erlebnis- 
immanent ohne tiefere Wurzel, alfo freifthwebend auftreten kann. 
Ganz anders aber liegt es bei dem Übergang von rachiüchtigem 
Verhalten zum Verzeihen, d. h. es ift genau genommen kein Über¬ 
gang. Vielmehr haben wir es zugleich mit einer Änderung der 
Grundelnftellung zu tun, an die diefe vermiedenen Akte wefens- 
mäßig gebunden find. Sie können wefensmäßig, obgleich fclbft nicht 
erlebnlstranszentent, nie ohne tieffte Verwurzelung auf¬ 
treten. Vorbedingung für die Reallfatlon ift die, wenn auch nur 
momentane Herrfchaft diefer Grundhaltung oder Grundftcllung, die 
den Urfprungsort für ein ganzes Reich konfonanter Akte darftellt. 
Der Verzeihende fühlt nach der Ablage an alle rachfüchtlge Ge¬ 
bundenheit ein -Können- in ficb, zu Heben, alle Furcht vor fozialer 
Schande zu überwinden, freudig Opfer zu bringen, und zugleich 
fteben Ihm mit einem Schlage viele Werte klar vor Augen, für die 
er noch vor kurzem blind war. Alles dies kann fich aktualifieren 
und realifleren, es braucht aber auch nicht dazu zu kommen, 
auf alle Fälle ift in dem Verzeihen nicht nur ein neuer Akt auf¬ 
getreten, wie wenn die Perfon fich in einer zuftlndlichen Stim¬ 
mung der Trauer befindet, nachdem fie erft heiter war, londern 
ein neuer Menfch ift in ihr zur Herrfchaft erwacht mit dem Ver¬ 
zeihen, der fle zu einer Reihe anderer Akte fähig, für andere un¬ 
fähig macht. 

Die Stellungnahmen in der Perfon fteben nicht regellos neben¬ 
einander in ihr, fie weifen auch nicht nur gewiffe qualitative Ähn¬ 
lichkeiten und Zulammengebörlgkeiter auf, erft recht nicht nur 
reale, kaufale Beziehungen oder eine Begleitung von Konfonanz- 
gef üblen, fie gehören vielmehr verfcbledenen Zentren an, 
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die wie «Ine eigene Perlon in der Gelamtperlon oder Seele find 
und den Urfprungaort für ein jeweils qualitativ zufammengchörigcs 
und konfonantes Reich von Haltungen bzur. Stellungen bilden. Reine 
Liebe, Verzeihen, Demut, Opfermut, Reinheit, Ehrfurcht, zartes 
Gewiffen oder klares und eindeutiges Werterfalfcn und tiefes Wert- 
verltändnls und viele andere, mit einem Wort Wertfuchen und 
Wertflchtlgkelt, alle Tugenden, dies alles entflammt einem Zentrum, 
dem wcrtllcbendcn, wertfuchenden, demütigen Ich. Wie die fitt- 
llchen Werte qualitativ eine Einheit bilden, die In dem Werte »gut¬ 
gipfelt und in eigenartiger Welfe zufammengefaßt Ift, fo find alle 
f 111II * pofltiven Akte, die Trlger diefer Werte, In befonderer 
Weile real geeint, indem fle einer Grund- und Gelamthaltimg ent- 

flammen und gewiffermußen ein und derfclbc Menfd> in uns Ift, 
dem fle entftammen, im Gegenfat) zu dem Menfthen. dem fittlich 
Negatives entftammt. Die Tugenden fteben allo nicht unvereint 
oder bloß qualitativ geeint nebeneinander, fondem es Ift ein Ha¬ 
bitus. einSein der Perlon, dem Ile alle gemeinlam entftammen. 
fo daß, wenn diefes Ich ohne Hindernis fleh entfalten kann, eine 
Tugend naturgemäß zur anderen Mrleltet. 

Auf diele einheitliche Wurzel alles fittlich PoOttven weift uns 
auch ein anderes hin. Es gibt eine der logifchen Xonfequenz ana¬ 
loge fühlbare Einheit des Sittlichen, die von einer Tugend zur 
anderen überleitet. Wer die flttllche Grundhaltung hat, bzw. bei 
wem das -wertantwortende- Id» zur völligen Hcrrfchaft gelangt ift, 
der erfaßt die notwendige Einheit aller Tugenden und aller litt- 
liehen Werte, er -fühlt- ihre Zufammengebörlgkelt, und wie die 
eine die andere erfordert und bedingt. Er gelangt daher wert¬ 
fühlend in dielet Einteilung von einer zur anderen, gleichlam wie 
von einem Glied einer Schlußkette zu einem anderen, eben weil 
aus dem einen Zentrum alles flttllche Verhalten und auch das Der- 
fteben fließt. Diele qualitative Einheit darf dabei |a nicht mit einer 
logifchen vcrwechfelt werden, derart, als könne man aus einer 
Tugend die andere ableiten. Jede materiale Tugend muß vielmehr 
immer neu Intuitiv erfaßt werden, und dlefe Intuition kann durch 
keine Beweisführung erlctjt werden. Daß es erft recht völlig un¬ 
möglich ilt, aus der außerfittlichen Welt die Qttllche Welt durch Be- 
weife ableiten zu wollen, Ift felbflverftändlich. 

Die eigenartige Slruktur diefes flttlichen Zentrums tritt erft recht 
darin hervor, daß es nicht nur der Ausgangspunkt für alle flttlichen 
Stellungnahmen ift, fondem auch für das Werterfaffen und 
Wertverltehen. Es ift diefelbe Grundhaltung, in der die 
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Perfon allein wertfichtig Ift und in der fie wertfucbend ift. es ift 
daffelbe icf> In uns, aus dem Gerechtigkeit, Liebe, Demut, Ehrfurcht 
itammen, und das die flttlichen Werte zu . fühlen- und zu ver¬ 
geben imftande ift. 


b) Höbenuntcrfchied der Tugenden trotj ihrer gemein« 

Innen Wurzel. 

Alle Tugenden entftammen einer einheitlichen Wurzel, es liegt 
ihnen eine gemelnfame Wurzel zugrunde, es ift derfelbe -Menfch- 

in uns, dem fle entftammen, ein »Oelft« ift in allen. Das tut ihrer 

qualitativen Eigenart aber keinen Eintrag. Jeder Vecfuch, fle zu 
formalifleren, nur eines aus ihnen machen zu wollen und Ihre Ver- 
fchiedenbelt In eine bloße Verfchiedenheit der Anwendung aufzu- 
löfen, wäre völlig verfehlt. Wie in gut und böfe alle QttUchen 
Werte geeint find, ohne Ihre qualitative Eigenart zu verlieren, fo 
find auch alle Tugenden troti größter qualitativer Verfchiedenheit 
in einer gemcinfamcn Wurzel vereint. 

Aber diefe gemelnfame Wurzel, das -wectantwortende- leb, 
weift vermiedene Stufen auf. Nicht alle Tugenden haben diefelbe 

(peziflfche Tiefe bzw. dieielbe Werthöbe, nicht alle Heben an qleicber 

Stelle innerhalb des wertantwortenden Ith. Einige können, wenn 
auch nicht In böchfter Form, bereits auftreten, wenn für andere 
der Boden In der Perfon noch nicht vorliegt Wenn auch alle Tugenden 
einem gemeinfaincn -Geift- entftammen, fo fetjen die einen die 
Herrfchaft dlefes Gelftes nicht in demfelben Maß voraus wie andere, 
um in der Perfon reaimert werden zu können. Es gibt wahrhaf¬ 
tige und gerechte Menfcben, die von Reinheit oder verzeihender 
Milde weit entfernt find, ja, von denen diefe nicht einmal erftrebt 
werden. Zwar werden bei ihnen auch die Tugenden, die fle be« 
einen anderen Charakter haben als bei den», der alle ver¬ 
gebt und erftrebt, ihre Wahrhaftigkeit wird von der eines Heiligen 
lehr verfcbleden fein. Aber immerhin können He diefe Tugend, 
wenigftens in Ihrer formal qualitativen Eigenart, befltjen. Wir 
(ahen ja früher, wie es verfchiedene Gruppen von Werttypen gibt, 

von denen die höhere auch -Ichwerer* zu verftehen Ift. So auch 

hier. Diefe höhere Tugendart, wie Reinheit, Demut, Opfermut, 
iet)t zu Ihrer Realifierung mehr voraus als Wahrhaftigkeit, Ge¬ 
rechtigkeit, Solidarität. Die niedrigerer können •früher- beftehen. 
Das bat eben feinen Grund darin, daß, obgleich alle Tugenden 
demfelben Ich entftammen, fie infolge Ihrer geringeren fpezißfehen 
Tiefe und Werthöhe nicht an derfelben Stelle in ihm entfpringe u 
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und denfelben Grad von Hcrrfchaft des wcrtfuchendcn Id> voraus- 
fe&en. Sie ziehen nicht diefelben -Tiefen« des wertiuchenden Ich 
In Mltleldenfchaft und erfordern nicht dasfelbe Fcelfeln von Hoch- 
mut und Begehrlichkeit bzw. nicht dicfclbc letzte flbfage an fie. 
Um das letjtere zu verftehen, müffen wir jedoch kurz die Wurzeln 
des negativen und ihre Stellung zum wectfuchenden Ich verbanden 
haben. 

3. Die doppelte Wurzel des Undttllchen und ihr Ver¬ 
hältnis zum wertluchenden Ich. 
a) Hochmut und Begehrlichkeit. 

Fanden wir für alles flttllch Polltlve eine einheitliche Wurzel, 

Io weifen die ßttlichen negativen Akte auf zwei Grundwurzeln. 

fluch im Reich des Negativen finden wir, wie wir oben fahen, 
in ihrem Urlprungsort zufammengehörige Akte und Stellungen. 
Wenn wir uns auf einer neidlfcben Regung ertappen gegen jemand, 
fo haben wir nicht das Bewußtfein eines Kollerten Negativen, das 
in keiner Beziehung zu anderem fteht, fondem fle tritt uns als 
Ausdruck eines beftimmten ganzen -Meirichen« in uns entgegen. 
Der hochmütige Menfch in uns regt fleh dann, derfclbe, der haßt, 
Reflentiment fühlt. (elbffgcßUUg tft. Macht beßt*en möchte ufw. 
Dlefe Regung hangt alfo Innerlid) mit einer Reihe anderer derart 
zufammen, daß, wenn fie aktuell wird, man glcichfam zu all dem 
anderen fähig wird, wie wir es oben analog beim Verzeihen kennen 
lernten. Die ganze qualitativ geeinte Gruppe, Neid, echter Haß, 
Schadenfreude, Sclbftgcfälligkcit, Unfähigkeit empfangen zu können, 
Reffentiment. Machtgier weifen aber auf eine gemeinfatne Wurzel, 
auf einen Urlprungsort zurück, den Hochmut oder das -hoch¬ 
mütige Ich-. 

fluch hier ift es ein einheitlicher Gelft in allen dielen 
Untugenden und fündigen Regungen. Trot» der qualitativen Eigen¬ 
art der vcrfchiedenen Einzelftellungen weifen ße qualitativ auf diele 
eine Wurzel hin und hängen für die Perfon »fühlbar« in ihrer 
Quelle zufammen. 

Aber nicht alles flttlicb Negative weift dicfclbc qualitative 
Wurzel auf. Unreine Begierden. Habfucht, Eiferfucht, alle -Leiden- 
fchaften« im negativen Sinn wellen eine qualitative Zulammen- 
gebörigkeit untereinander auf und einen gemcinfamen Urfprungsort, 
aber nicht das Hochmutszentrum. Es ift der begehrliche -Menfch- 
ln uns, dem all dies entftammt, der von dem hochmütigen typifch 
vcrfchicden Ift. fluch hiev, wie bei dem wectantwoctenden und 
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wectfucbenden Ich find all« dem begehrlichen Id) entflammenden 
Haltungen -fühlbar- untereinander verbunden, flu* hier kann, 
wenn eine lolche Haltung ln der Perlon lebendig und aktualifiert 
i(t, der Zufammenhang alles »Begehrlichen- erlebt werden und die 
»Konfequenz«, die alle verbindet. Wie das Hochmutszentrum durch 
leine örundltellung am deutlicblten gekennzeichnet Ift, feine wert¬ 
feindliche, alles nur auf fleh beziehende Stellung zur Welt, fo das 
Begehrliche, durch feine wertftumpfe. allein auf das Angenehme 
elngeftellte Richtung. Es find zwei letzte Grundtypen, die fld» 
natürlich nur in direkter Vergegenwärtigung erfaflen laffen. 

Es liegt im We f e n des fittlich Negativen, In den zwei Grund- 
arten des fittlich Böfen und im Wefen der Perfon, daß es nur 
diele zwei Zentren des fittlich Negativen gibt und nicht mehr. 
Alles fittlich Negative entftammt einem diefer beiden Zentren, 
wenigftens, wa3 die let)te Grundwurzcl betrifft. Es gibt allerdings 
einen »Menfchen« in uns, den eigentlichen »Egoiften« im prägnanten 
Sinn, der in einer Vereinigung diefer beiden Zentren befteht oder 
auf beiden Geh aufbaut. Ehrgeiz, das ängftliche Wachen über das 
eigene Recht, die eigene »Ehre«, das willkürliche Freiheitsbedürfnis, 
alle Feindfeligkeit, wie Graufamkeit, Brutalität, Rachfucht ufw., Ge 
entftammen diefem »egoiftlfchen« Menfchen, der aber kein qualitativ 
Leites darftellt, fondem auf den beiden Orundzentren - Hochmut 
und Begehrlichkeit - baGcrt. 

Dies weift uns darauf hin, daß. wenn diele zwei Zentren auch 
typifch veefchieden find, fle doch In der Perfon nicht nur mellt beide 
vertreten Gnd und vermifcht auftreten, fondern fleh in Ihrer Exi¬ 
stenz notwendig bedingen. Zu feiner vollen Herrfchaft ln der 
Perfon bedarf das begehrliche Zentrum einer gewiffen S tüt)c 
von feiten des Hochmuts. Umgekehrt ift dies nicht der Fall. Der 
Hochmut kann allein zur Herrfchaft gelangen, wenn dies realiter 
auch kaum der Fall fein wird und cs in concreto meift mit der 
Begehrlichkeit vereint auftritt. Aber immerhin muß es nicht wefen* 
haft fo fein. Et ftellt die noch tiefere Wurzel des fpczißfcb 
Böfen dar und befitjt feinem qualitativen »Vorrang« entfprechend 
auch dleles Primat in bezug auf feine Exlftenzmögllchkelt. Meift 
aber lebt die fchlcchtc Perfon in irgendeiner Grundftellung, die 
eine organlfche Verbindung von Hochmut und Begehrlichkeit dar¬ 
ftellt. Die melften konkreten negativen Stellungen haben diele 
doppelte Wurzel, Ge flnd derart, daß fle aus einem der beiden 
Zentren allein nicht entfpringen könnten, Eines diefer »Iche« wird 
aber meift prüvalieren, und oft kann eines die abfoiut pronti- 
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nente Herrfchaft haben, wie die Beifplelc an früherer Stelle oben 
zeigten. 1 ) Don )uan als vorwiegend begehrlicher, Kain als vor* 
wiegend hochmütiger. 

fluch hier, wie im wertfuchenden Ith, haben nicht alle begehr* 
liehen und hochmursgeborenen Stellungen dlelelbe Tiefe. Eitel¬ 
keit ift harmlos und peripher im Vergleich zum Reffentiment, die 
Gaumenluft weniger tief als alle unkeufchen Regungen, fluch hier 
fegen fle je nach ihrer fpezlflfchen Tiefe und ihrer »Unwerthöhe« 
eine größere Herrfchaft des jeweiligen Zentrums voraus, um in der 
Perfon auftreten zu können. 

b) Verhältnis de» wertfuchenden Ich und der beiden 

negativen Zentren. Unverträglichkeit und reale 

Koexiftenz. 

Diele »lebe« in der Perfon find mehr als Grundftellungen und 
Grundhaltungen. Sie find gleichfani ganze -Perfonen» in uns mit 
einer Grundftellung und allen zugehörigen Einzelleitungen, bzw. 
- bei dem reinen Ich - mit einer Grundhaltung und den zuge¬ 
hörigen Einzclhaltungcn, natürlich nur fowelt fltttich Relevantes in 
Betracht kommt. Aber an ihrer Grundftellung bzw. Grundhaltung 
tritt ihr fpezlflfches Wefen am dcutllchften hervor. Das wertfuchende, 
wertflchtlge und wertantworfende Ich Ift durch feine wertfuchende, 
geöffnete Grundhaltung charakterinert. Das hochmütige, 
wertfeindliche, fpezififeh material wcrtblinde Ich durch die hoch¬ 
mütige, wertfeindllche Grundftellung; das begehrliche, wertgleich, 
gültige, ftumpf-wertblinde Ich durch die begehrliche, wertgleich¬ 
gültige Grundftellung. Trot) diefcs Charakters einer Perfon im 
kleinen ftellen die Zentren kein unabänderliches, konftitutives Sein 
in der Perfon dar. Sie find dem Machtbereich der Pecfon nicht 
ganz entzogen, wenn auch dem aktuellen Ich. Sie können ja auch 
Ihre Herrfchaft verlieren, wie bei der Bekehrung. Die Perfon Ift 
verantwortlich für ihre Herrfchaft, fle beßgt ftets die Schuld, daß 
fie betrieben, wenn fle auch nicht die Möglichkeit befltd. ohne weiteres 
aus eigener Macht fleh vollkommen von dlefen zu befreien. 

Die Herrfchaft eines folchcn Zentrums bedeutet ftets mehr, wie 
aus dem Vorhergegangenen febon erficbtlich ift. als das bloße Vor¬ 
handenfein einer begehrlichen »Anlage-. Sie befteht in dem mehr 
oder weniger großen unbewußten oder bewußten »Hingegebenfein« 
der Perfon an die Begehrlichkeit. Wohl gehören auch die negativen 
reinen Anlagen einem dlefer beiden Zentren qualitativ an; das bloße 


1) Siebe Teil II. 4 
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Vorhandenen einer ttnlage In Form von außenkommender Ver¬ 
fügungen kann aber nicht mehr als Hecrfcboft diefes Zentrums an- 
gefehen werden. 

Zwilchen dem negativen und dem ilttllcb pofltlven Zentrum be- 
fteht eine völlige qualitative ExkluQvItät. Sie widerfprechen üd> 
und fchlleßen fleh • gegen fei tig aus. Das fehen wir ja daran, wie 
beide nicht gleichzeitig eine aktuelle Herrfchaft beßßen können, wie 
der im Verzeihen Begriffene nld>t nachher ohne völlige Verwand¬ 
lung Jemanden hallen kann. Sie widerlprechen iid> allo qualitativ 

derart, daß nur eines von Ihnen wirklich betrieben kann, und daß 
mit der Zunahme der Herrfchaft des einen notwendig die 
Abnahme der Herrfchaft des anderen verbunden ift. Je 
größer die Herrfchaft des wcrtfuchcnden Id), Je tiefer die fibfage 
an Hochmut und Begehrlichkeit, je geringer ihre Herrfchaft. Troß 
dleler Unverträglichkeit ftellt die Grundhaltung fehr oft ein 
eigenartiges Gemifch von wertantwortender und begehrlich-hoch¬ 
mütiger Grundhaltung dar. Eines muß zwar ftets dominieren, aber 
es kann die Herrfchaft des wertantwoctenden Ich eine fo geringe 
fein, daß die Grurdftcllung, bzw. die moralifche Grundintention der 
Perfon eine formal und material fehr primitive ift und dem Hoch¬ 
mut und der Begehrlichkeit ned» große Zugeltändnllle gemacht 
werden. Diefes Zufammenleben der pofitiv und der negativ fltt- 
licben Zentren Ift aber nicht eine Verfcbmelzung, innerhalb 
derer die beiden Elemente fleh ergänzen und an dem Neuen flnn- 
voll kooperieren, wie bei den beiden Negativen untereinander, wo- 
bei eine qualitative gegenfeitlge Fundierung fleh ergab und neue 
Typen des Negativen aus dieler Verbindung hervorgingen, fondem 
es ift ein bloßes reales, aber unverföhntes Nebeneinander. 
Solange fle koexlftleren, find die Tugenden und die Untugenden 
ausgefchloffen, die die Jeweils Hefen — im Böfcn wie Im Guten — 
zu nennen find. Ein Verzeihen kann auf diefer gemilchten relativen 
Balls nicht erfolgen, wohl aber ein »gerechtes« Verhalten oder ein 
zuverUfllges Erfüllen des Verfprochenen ufw. Während ße an ihrer 
qualitativen Peripherie noch koexlftleren können, wächft die Unver¬ 
träglichkeit, je Hefere Zonen zur Herrfchaft gelangen, bis zum völligen 
realen Huslchluß des einen. Bei einem fatanilchen Bölewicht find 
alle Wertantworten ausgefchloffen, beim Heiligen alle hochmütig be¬ 
gehrlichen Stellungnahmen, natürlich nicht bloße Anlagen. 

Zwei typilch verfchiedene Formen von Symbiofe der entgegen- 
gefeßten moralifchen Zentren In der Perlon find hier zu unter- 
fchelden. Die erftere ftellt einen offenen Kampf beider Zentren dar, 
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derart daß die Perfon bald ganz in die hochmütig-begehrliche Haltung 
verfällt und flUte vollzieht, die eindeutig diefem Zentrum entfpringen. 
z. B. reinfte Racbfucht, Neid ufw., bald wieder aus diefem fleh be¬ 
freiend, ganz in die demütig -ehrfürchtig liebende Haltung zurück- 
findet und nun Akte vollzieht, die ganz diefem Ich entftammen. 
wie ed>te demütige Reue, wirkliche Nachftenllebe ufw. Die Pecfon 
wird zwifchen diefen fittlichen Polen hin- und hergeworfen — ihr 
moralilches Leben weift einen eigentümlich irrationalen, faß unheim¬ 
lichen Charakter auf in feiner Unberechenbarkeit und mangelnden 
Stabilität. Diefer Typus findet fleh vornehmlich in der ofteuropiifchen 
Welt - im ruffifchen Menfchentypus tritt uns diele Form der Sym- 
biofe am draftifebften entgegen, fo z. B. in der Gcftalt Rogofchins 
Im -Idioten., in Dimitri Karamaioff in den -Brüdern Haramafoff«. 
Bel der anderen Form von Symblofe lebt die Perfon nicht bald 
ganz in diefer, bald in Jener Grundeinftellung fondern ftabil aus 
einem qualitativen 0emifd> beider entgegengefetjter Einftellungen. 
Sie behält dauernd eine beftlmmte Einteilung, in der beide Zentren 
zu Worte kommen. Das wertantwortende z. B. hat eine formale 
Herrichaft inne, die fleh im Vorhandenfein einer moralifchen In¬ 
tention ausprägt i Hochmut und Begehrlichkeit beherrfchen aber die 
Grundftellung der Perfon noch fo weit, daß e6 nur zu einem trüben 
relativen Wertverftändnis kommt und die moralifche Intention felbft, 
fowie alle einzelnen Stellungnahmen «inen nur relativen fittlichen 
Charakter tragen. Bel diefem Typus finden fleh feiten Akte, die 
rein einem Zentrum entftammen. Die Perfon wird nch nicht reiner 
Racbfucht übcrlaffen, wohl ober z. B. ein Verzeihen eines erlittenen 
Unrechts für übertrieben und überflüfflg halten, folange der andere 
nicht bereut. Diele rationalere Form von Symblofe, die dabei von 
einer organifchen Verfchmelzung, wie es Hochmut und Begehrlich¬ 
keit aufweifen, natürlich völlig zu trennen ift, findet fleh typifcb 
bei dem wefteuropäifehen Menfchentypus. Der brave, korrekte, 
moraliiehe Mann, für den Solidarität, Ehrlichkeit, Loyalität das fitt» 
liehe Vorbild konftituieren, der gewiffenhaft danach Itrebt. für den 
Demut, Feindesliebe, Keufchheit Narreteien find, ift ein Bcifpicl 
davon. Der Möglichkeit nach befteben ftets alle drei Zentren in 
der menfchlichen Perlon, fle können aber leweils alle Stufen von 
Herrfchaft aufweifen, von der abfoluten fllleinhcrrfchaft bis zur 
bloßen Möglichkeit. Von ihrer jeweiligen Herrfchaftsftufe hängt der 
flttllche Typus des betreffenden Menfchen ab. Während die nega¬ 
tiven dem -gefallenen- Mcnfcbcn natürlicher find und das Pofl- 
tive für ihn -febwerer- ift. ftellt das Pofitive andererfeits das 
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Eigentlichere dar, das der Intention, die im Aufbau der Perlon 
als folcher liegt, entfpricht und flc erfüllt. 

Die Betrachtung der verfebiedenen moralifchen Zentren hat uns 
auf Orundprobleme der Ethik geführt und uns lo einen Ausblick 
ermöglicht, der weit über den Rahmen unlcres eigentlichen Pro¬ 
blems hinausführt. Sie hat uns aber auch, wie die ftrukturelle 
Unterfuchung In Teil III, Initand gefegt, die Antwort auf unfere 
eigentliche Frage nach dem Verhältnis von Tugend oder Sittlichkeit 
und Werterkenntnis tu geben, was im folgenden Schlußteil ge- 
fchehen foll. 


V. Teil. 

Schluß. 

DAS VERHÄLTNIS VON SITTLICHEM SEIN UND DEM ERFASSEN 

SITTLICHER WERTE. 

Wenn wir zu Anfang die Frage aufwarfen, welches Fundierungs¬ 
verhältnis zwilchen fittlichem Sein und dem Vecftändnls für flttliche 
und flttlich bedeutfame Werte beftebt, fo war dabei der völlig re¬ 
zeptive Charakter des Werterfaflens vorausgefetft. Für die Leugner 
felbftändiger, gegen (ländlicher Wertpbinomene, fowie für die, die 
aus dem Werterfaffen und Verheben diefer Werte ein Werten 
machen, das die wertfreie Welt erft willkürlich In eine wertbehaftete 
verwandelt, hat die ganze Frageftellung keinen Sinn. Für eine 
nominaliftifche Ethik, die weder von der Antwortsbeziehung vieler 

Stellungnahmen zu Werten etwas weiß, allo auch nichts davon, 
daß da» Werterfaffen diefe Stellungnahmen fundiert, gibt es ja 
kein eigentliches Werterkennen und fomit auch nicht die Frage, 
welche Rolle es im flttlichen Leben fplelt. Wir gingen von dem 
Tatbcfland au», den wir an anderer Stelle 1 2 ) eingehend behandelten, 
und der (ich bei unvoreingenommener Betrachtung der Tatfache 
aufdrängt, daß es ein echtes, rein rezeptives Erfaflen von Werten 
gibt, ein echte» Kenntnisnehmen, dos fich dem Sehen von Farben 
vergleichen läßt, und das als folches von jeder Stellungnahme fcharf 
getrennt werden muß. An anderer Stelle *) lernten wir eine enge 
Beziehung kennen, die zwifchcn diefen beiden fclbftändigcn Ele¬ 
menten befteht, die Wertantwortsbeziebung. Das Werterfaffen oder 

1) Siehe -Idee der flttlichen Handlung- Teil II. Kap. 2. 

2) Siche -Idee der fittlichen Handlung- Teil I, Kap. 2 u. Teil II. Kap. 3. 

Hufierl, l*hrbuch f. PMIofepMe V. 38 
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zum minderten ein Wertbewußtfein fundiert dabei die Stellung¬ 
nahme. Wie die Konftatlerung diefer engen Beziehung nid>t zur 
Aufhebung der Selbftändigkeit bzw. zur Verwlfchung der fpezi- 
Sichen Natur der beiden perfonalen Elemente führte, fondem im 
Gegenteil nur auf dem Boden ihrer jeweiligen Eigenart einen Sinn 
hat, fo auch bei der hieraufgeworfenen Frage nach dem Fundierungs- 
Verhältnis von Qttllchem Sein und Werterfaffen. Set>t das flttllche 
Werterfaffen, das ein ganz eigenes let>tes Element in der Perfon 
darftellt, eine beftimmte Stufe des fittlichen Seins fchon voraus, um 
in der Perfon beftehen zu können, oder fet)t jedes flttllche Sein 
fchon ein Wertbewußtfein voraus? Welche wefensmäßigen, not¬ 
wendigen Fundierungsbeziehungen — denn nur um folcbe und 
nicht um emplrifch pfyd»ologlfche bandelt es fleh uns - beftehen 
zwifchen Werterfaffen Im weiteften Sinn und fittlichem Sein? Hier¬ 
bei Ift die leibftändige Eigenart beider Elemente fchon voraus- 
gefegt; nur unter diefer Vornusfet>ung gewinnt unfere Problem- 
ftellung einen Sinn. 

1. Fundierendes und Fundiertes Im Verhältnis von 
Sittlichkeit und fittlicher Wcrterhenntnis. 

Wir haben Im Laufe der linterfuchung gefeben, wie fleh diefe 
allgemeine Frage In vermiedener Hinfleht differenziert, und wie 
fle für die verfchiedenen Schichten in der Perfon getrennt gerteilt 
werden muß. 

Erftens führte die totale konftitutive Wertblindbeit uns in die 
• tieffte» Sphäre, die der -allgemeinften-, allem anderen zugrunde 
liegenden Haltung der Perfon und zu dem allgemeinen Verftändnis 
für den Grundwert. Zugleich zeigte fle uns auch das Problem In 
dem qualitativ primitivften Fall. Sie führte uns zu der unterften 
Grenze für alle Wertftchtigkeit. Sie gab uns ftuffchluß über das 
Verhältnis von Sein und Werterfaffen auf diefer unterften Stufe. 

Zweitens handelte die partielle Wertblindheit von dem Ver¬ 
hältnis von Verftändnis für konkrete Werte und den Gttlichen 
Elnzettugenden bzw. den »ganzen Gebieten« geltenden Stellung¬ 
nahmen, fowohl den -unbewußten- Stellungen, wie auch den in¬ 
tentionsgetragenen Haltungen. 

Drittens die Subfumptionsblindbeit handelte von dem Verhältnis 
der Einzelftellungnahmcn, die nicht auf Gebiete, fondem auf indi¬ 
viduelle oder generelle Träger gerichtet find, und von der Fähig¬ 
keit, die einzelnen Werttrager richtig zu fubfumierer. 
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Viertens führte uns die flbftumpfungsblindheit in die peripberfte 
aktuelle Sphäre der Tat, fowie auch in die Handlungsipbäre. In 
jeder diefer vier Selnsfchichten Ift das Verhältnis von ftttllchem 
Sein und Wertßchtigkeit ein anderes. 

fi. Die Antwort auf unfere Frage in ihren Differenzierungen 
wird jeweils für diefe getrennt gegeben werden. Die Vorausfet)ung 
für die allgemeinfte Form der Wertßchtigkeit, die Fähigkeit, über¬ 
haupt ein «gut. und -böle« zu kennen, ift die GrundeinfteUung 
der Perfon, die wir als die wertfud>ende, ehrfürchtige be- 
zeichnen können. 

1. Sie ift nicht als Stellungnahme im Sinne einer bewußt voll* 
zogcnen Antwort auf einen Wert zu vergeben, ihre immanente 
Beziehung zur Welt der ßttlichen Werte ift implidte in ihr enthalten. 

2. Sie fetjt felbfi keinerlei Werterfaffen oder Wertverftündnls 
voraus. Nur ein allgemeinftcs, inaktuelles Oegebenfein des Ortes 
der üttlichen Wertewelt lit vorausgefe&t, die -Richtung« in die 
Wertcwclt. Dies ift der Perfon als Perfon ftets gegeben. Es ift 
aber von einem Wertverftändnis völlig zu trennen. 

3. Die Art der Fundierung Ift hier derart, daß wir lagen 
müffen, in diefer ehrfürchtig wertfu«henden Orundeinftellung ift die 
Perfon zunichft wectüchtig für den Grundwert -gut- und -böfe«. 
Auf dieiem Werterfaßen baut ficb nun entweder die relativ wert* 
antwortende Grundfteltung auf, oder die moralifche Grundintention, 
lei es als bloße Intention, oder mit voller Grundhaltung, die die 
eigentliche, bewußte Stellungnahme zur Welt der Werte darftellt. 
Alle drei, die ehrfürchtig wertiuchende Orundeinftellung. das Grund- 
werterfaffen bzw. die Wertflchtigkelt für den Grundwert und die 
auf diefe aufgebaute relativ wertantwortende Grundftellung oder 
Grundhaltung und moralifche Grundintention beüt*en einen gemein- 
famen Urfprungsort und das ßttliche -Ich«. Die Herrfchaft dieies 
wertfuchenden Ich und das Freiieln vom begehrlichen und hoch- 
mutigen Ich fundieren auch diele Wertüchtigkelt. Was fundiert nun 
den qualitativen Fortfehritt der Grundwerterkenntnis? Erftens die 
Abnahme der Herrfchaft der wertverdunkelnden Elemente, Hochmut 
und Begierlichkeit in der Grundftellung. Je weniger diefelben vor- 
berrfchen, um fo wertftchtiger wird die Perfon, um (o weniger pri¬ 
mitiv und verunreinigt das Bild des Grundwertes gut. Der neid- 
lofe, großzügige, unkleinliche Menfch bat z. B., auch folange er 
nur unbewußt in feiner Grundftellung lebt, ein adäquateres, von 
verunreinigenden Zufatjen freieres Bild des Grundwertes »gut«, 
als der neidlfche, kleinliche, für den das Gute, wie er cs verftebt, 
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eine gewiffe objektive Rolle In feinem Leben fplelt, deffen Grundftellung 
alfo doch einen gewiffen, wenigftcns formalen wertantwortenden 
Grundzug bat. Wenn in der Perfon beftimmte Leidenfrbaften er. 
fterben, wenn fle durch ein neues Milieu, durch beftimmte Schick* 
falsfcblägc In ihrer Grundftellung nach der pofitlven Richtung hin 
verändert wird, fo wäcbft ihr Verftändnis für den Grundwert all* 
mählich. Aber folange die Perfon noch ohne moralifche In* 
tentlon bleibt, folange fle in der unbewußten fanktionslofcn 
Verwachfenbeit mit ihrer faktifchen Grundftellung verharrt, ift die 
Orundwerterkenntnis in doppelter Hlnflcht befchränkt. 1 . kann fle 
qualitativ eine gewiffe 8tufe nicht überfchreiten, da mit einer ge¬ 
wiffen Stufe der Belegung von Hochmut und Begierlichkeit, die für 
das reinere Bild des Grundwertes Vorausfet)ung ift, die Perfon 
notwendig aus der bloß unbewußten Grundftellung erwachen und 
zur FafTung einer moralifchen Intention gelangen müßte. 1 ) 

2. Ift das Verftändnis der unbewußten, ganz In Ihrer faktlfchen 
Grundftellung deckenden Perfon generell für einen formalen Grund¬ 
zug der flttlichen Wertewelt blind, nämlich für ihren fpezififchen 
unerbittlichen Emft und ihre perfönllche Forderung na* einem 
dauernden ausdrücklichen Intcreffc für fie, ein Charakter, der von 
allen Perfonen mit moralifcher Intention verbanden wird. 

Damit kommen wie zu dem zweiten Moment, das den quali¬ 
tativen Fortfcbritt Im Verftändnis für den Grundwert bedingt, 
nämlich das Erwachen aus der unbewußten Verwachfenbeit mit der 
faktlfchen Grundftellung, bzw. die »Köpfung« der Grundftellung 
durch die Bildung einer moralifchen Intention. Sowohl das quali¬ 
tative Verftändnis über eine gewiffe Stufe hinaus, wie das Ver- 
ftändnis für dielen formalen Grundzug der flttlichen Wectewelt wird 
von dem eigentümlichen Bruch der Macht der wettverdunkelnden 
Elemente der Grundftellung fundiert, der in der »Köpfung« der 
Grundftellung überhaupt und in der Bildung einer moralifchen 
Intention liegt. 

Natürlich reicht diele prinzipiellere Wertflchtigkelt für den 
Grundwert in ihrer qualitativen Reinheit nur fo weit, als die 
• Köpfung- der Grundftellung reicht. Erft wenn diefe bis zur letjten 
Tiefe der Grundftellung durchgeführt ift, wenn die Ferfon ganz 
erwacht Ift und fleh von dem »Sich•Ihrer-Grundftellung-überlaffen« 
emanzipiert hat, ift die wertverdunkelnde Macht der In der Grund- 
fteliung noch berrichenden Elemente von Hochmut und Begierlictv 


t) Vfll. S. 579 (117). 
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kelt völlig gebrochen. Sie ift dann Imftande, den Grundwert »gut« 
qualitativ ungetrübt in feiner ganzen formalen »Werthaftlgkcit« zu 
erfaflen. Uber den Grad der Tiefe und Nähe des Wertfüblens ift 
damit allerdings noch nichts gelagt. Dlefe Stufe des fittlichen Seins, 
das bis in die letjte Tiefe »Geköpft-fein- der Grundftcllung, hebt 
alfo jede qualitative Trübung und formale Unvollftandigkeit des 
Verftflndniffes des Grundwertes »gut« auf. 

Dabei kann, wie wir fahen, die Perfon noch in Ihrer Grund- 
ftellung faktifcb flehen bleiben, ja die moralifche Intention braucht 
nur den ecften der drei Herrfchaftsgrade aufzuweifen. 

Die Umformung der Grundftcllung durch die moralifche Inten¬ 
tion. fowie die Herrfcbaft der moralifchen Intention über die Hand- 

lungsfpbare fet*t das Wertverftündnis fdx>n voraus. Die wert- 
fucbcndc Grundhaltung ift alfo nicht die Vorbedingung für das 
volle Verftändnis des Grundwertes, fordern bedarf ibrerfeits des- 
felben als Fundament. Von dem Grad der Umformung der Grund¬ 
ftcllung in die Grundhaltung bängt hingegen die -Tiefe- des Wert¬ 
füblens gegenüber dem Grundwert »gut« ab. 

Mit dem Wertverftändnls für den Grundwert Ift ftets ein folcbes 
für die konkreten flttllchcn Werttypen verknüpft. Entfprechcnd 
der Qualität des Verftändniffes für den fittlichen Grundwert gut 
und böfe ift fowobl der Umfang der konkreten Werttypen, die 

verbanden werden, fowie die Qualität des Vcrftchcns jedes Ein¬ 
zelnen. Bei einem primitiven Verftändnis für den Grundwert fehlt 
die Wertfichtigkelt für die »höheren« und fpezififcb »tieferen« Ütt- 
liehen Einzelwerte, wie wir früher fahen. So hängt auch das Ver¬ 
ftändnis für den Einzelwert mit von der Grundftellung bzw. von 
dem Grad der Emanzipation der Perfon von ihr ab, oder wie wir 
allgemein tagen können, von der Herrfchaftsftufe des wertfuchenden 
Ich. Dies führt uns zu der Problemlage in der Schicht der »par¬ 
tiellen Blindheit«. 

D. 1. Wie wir fchon im Teil II, 3, b fahen, gibt es zwei Arten 
von partieller Wertbündbeit, eine, in der es fleh um Werte bandelt, 
die bei dem jeweiligen fittlichen Stand der Perfon prinzipiell uner¬ 
reichbar find, und eine, in der die Werte durch eine befondere 
Anlage, mit der infolge des Fehlens einer moralifchen Grundintention 

kein Kampf aufgenommen wird, bzw. zu der die Perfon keinerlei 
Dlftauz beütjt, verdunkelt find. Diefen beiden Acten dec Verdun¬ 
kelungsblindbeit und der Uonftltutiven partiellen Blindheit ent- 
fprechen die der akzidentiellen und prinzipiellen Wertücbtlgkeit für 
konkrete Werttypen. Die Wertfichtigkelt für gewifle Werttypen Kann 
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auf dem »bloßen« Freifein von einer verdunkelnden Anlage beruhen, 
wenn es fleh um Werte bandelt, deren Erfaßen nicht durch den 
qualitativen Stand der .ungeköpften« Grundftellung fcbon aus- 
gefcbloffen Qnd. Dann ift es aber eine bloß akzidenttelte Wertfichtig- 
keil, keine prinzipielle. Diefc akzidentielle Wcrtfichtigkeit enthalt 
aber nur die Fähigkeit zum vereinzelten Wertfeben bzw. Wertföblen, 
aber nicht die des »Kennens« von Werten, und Ift immer mit dem 
Fehlen des Vcrftändniffcs für den fd>on erwähnten generellen Grund- 
zug der fittllchen Werte weit behaftet. Diefes »Hennen« findet fleh 
nur bei der prinzipiellen Wertflchtigkeit, die eine Herrfchaftsftufe des 
fittllchen ld> vorausfetjt. bei der in der jeweiligen Schicht neben 
de» Orundltellung noch eine morallfche Orundintention Dch findet, 
bzw. eine Einzelintcntion, fo daß alfo kein unbewußtes Hingegeben¬ 
fein mehr vorliegt. 

Das »Kennen« der fittllchen Wertewelt Ift alfo in dem fundiert, 
was wir die morallfche Wendung nannten — im Wachfein der Perfon. 
So tief, wie diefes reicht, reicht der Umfang des »Kennens« und 
die qualitative Reinheit des -Kennens«. 

2. Das -tiefe« Wertfühlen fetjt nicht nur das Vorhandenlcin 
einer moraliiehen Grundintention, bzw. moralifchen Einzelintention, 
alfo eine »Köpfung« der Grundftellung voraus, fle fet)t vielmehr die 
organifche Herrfchaft der moralifchen Intention, das jeweilige Um- 
geformtfein der Orundftellung zur Grundhaltung, d. b. die Einzel- 
fügenden bereits voraus. Je vollkommener eine Tugend — je größer 
die Tiefe des Wertfüblens. 

3. Der Beflt> der Tugend fclbft fct)t ftets ein Verftändnis des 
Jeweiligen Werttypus voraus. Er ift keine Vorausfet)ung für das 
Verftändnis für den zugehörigen Wett, wie wir fcbon anfangs fahen. 
(Teil I, 2, c.) 

C. Das Verftändnis für die generellen und individuellen Wert- 
trüger, die etbifche Subfumptionsfäbigkeit, fet)t wiederum eine noch 
höhere Stufe der Gefamthaltung als unerläßliche Vorbedingung für 
ihr Auftreten oder eine noch größere Herrfchaft des wertfuchenden 
Ich voraus. Die Wertfichtigkeit ift hier getragen von einer Ad» bis 
in die Sphäre der individuellen, wenn auch erlebnistranfzendenten 
Einzelhaltungen erftredeenden Kampf- und Verzicbtsbereitfcbaft 
gegenüber allem, was dem Sittlichen widerfpricht. Es darf keine 
-unbewußte Tendenz« mehr vorherrfchen. allem Konflikt des fitt- 
liehen Gebotes mit dem »Angenehmen« aus dem Weg zu gehen, 
diefe .natürliche« Einteilung muß völlig überwunden fein. Die 

Geöffnetbeit für das Angenehme, die dem intentionslos feiner Grund- 
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ftcllung fleh ÜbcrUffenden eigen ift, fowie die konfliktvcrmcidende 
Tendenz wird von der moralifcher Grundintention nur dort para- 
lyflert, wo dlefelbe aktuell In einer Elnzellntentlon das unbewußte 
Sein der Perfon »beliebtet». Das Vorhandenfein einer morali* 
fd>en örundintention. felbft in der dritten Modalität, fcbließt daher 
die Subfumptionsblindbeit nld>t völlig atls, bzw. garantiert noch nicht 
die völlige Subfumpticnswertflchflgkeit. Diefe ift erft mit dem 
völligen Eingehen der Perton in die moralifd>e Grundhaltung gegeben. 

in der die motallfche Intention als organifches Lebensprinzip jede 
konfliktvermeidende Tendenz bzw. die natürliche Geöffnetbelt auf 
das Angenehme vernichtet hat. 

Selbftvcrftändlicb fchrankt die moralifche Grundintention die 
Subfumptionsblindbeit auch fchon in ihren beiden niedrigeren Herr- 

fchaftsgraden ein, befonders wenn fie ln der dritten Modalität auf- 

tritt. Die Hingabe an die echte fittlichc Autorität, bzw. der unbedingte 
Gehorfam gegen diefelbe bewahrt die Perfon allerdings vor dem 
Fallen ln die Subfumptionsblindbeit, bzw. vor dem Verharren in 
decfelbcn, indem fie fofort ein Heilmittel dagegen an die Hand 
gibt, das die Perfon immer wieder in jedem neuen Fall gegen die 
Subfumptionsblindbeit immun madtt, nicht aber die Subfumptions¬ 
blindbeit ein für allemal von innen her unmöglich macht. — Das 
Fehlen von tatfäcftlichen Sünden ift an fleh nicht Vorausfetyung. Aber 
die volle ctbifche Subfumptionsfäbigkeit fet)t einen fo hohen Otad 
der Herrfcbaft des reinen Ich voraus, daß mit denselben auch die 
tatfäcblicbe öündenlofigkeit Hand in Hand geht. Sie fettf die völlige 
organifch gewordene Grundhaltung voraus. 

D. Die fittlicb pofitive Handlung fetjt ftets ein aktuelles Wert- 
erfalfen voraus, da der Wille ln Ihr eine Wertantwort darftellt. 
(Vgl. -Idee der flttlichen Handlung. Teil 1, Kap. 3 und Teil II, Schluß.) 
Das aktuelle Werterfalfen fet>t wohl die Herrfcbaft des wertfuchenden 
leb und alle die oben behandelten konftltutlven Bedingungen vor¬ 
aus, aber nicht die tatfäcblicbe gute Handlung, nicht einmal den 
aktuellen guten Willen. Hier ift alfo die Fundierungsbeziehung 
ebenfalls eindeutig, abec fie Ift die umgekehrte, wie In allen 
tieferen Schichten. Das Wertecfaffen ift von dem zugehörigen, fltt- 
lieben Verhalten unabhängig, bildet feinerleits aber die not¬ 
wendige Grundlage desfelben. Dies gilt aber nur für die Fundierungs¬ 
beziehung im engeren Sinn, als direktes Tragen. Sonft müßte 
eine Einfchränkung hier gemacht werden, wie uns die flbftumpfungs- 
blindbeit zeigte. Die -Reinheit- des Gewiffens und Indirekt die 
Hbgeftumpftbelt im Werterfaffen kann in dem Freifein von tatfäcfv 
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Hefter Sünde, alfo aueft von der fchlechten Handlung, fundiert fein, 
wenn die Perfon ln ihrer Orundftellung unbewußt ruht obre 
moralifche Intention. Hier handelt es fleh aber, wie wir fefton 
faften, mehr um eine Wirkung, und zwar der öfter wiederholten 
Tat, nid>t um etwas direkt mit ihrem Dafein ohne weiteres 
Gegebenes, wie in den oberen Fällen. 

1. Das Wertfühlen fet>t hingegen, um real aufteten zu können, 
eine aktuell fittliche Eindellung voraus; nur der auch momentan 
in feinem aktuellen Erleben wertantwortend Eingeftellte vermag 

den Wert zu »fühlen«, befonders wenn es Heft um eine befördere 

Tiefe des Füblens handelt. Dies gilt nicht von der Fähigkeit, Werte 
zu -fühlen-, fondern von der HktuallAerung eines konkreten Wert¬ 
fühlen serlebnlffes. 

Wir feben, wie ficft durch die Trennung der Tiefefcfticbten in 
der Perfon, fowie durch die Berückfichtigung der qualitativen Tiefen- 
unterlchiede der auf den ertten Blick obwaltende Widerfpruch löff. 
Wir fanden in allen Schichten, mit Ausnahme der letjten Einteilung, 
ein Werterfaffen und die fittliche Haltung in enger Verbindung. Stets 
fetzte die fittliche Haltung ein Werterfaffen voraus und das Wert- 
erfaffen eine Haltung. Aber dfefe doppelte Beziehung behänd nicht 
zwifchen dem Werterfaffen und derfelben Haltung. Je peripherer 
die Schicht war, um fo ausgeprägter war der fpezififebe Fundie¬ 
rungscharakter des jeweils Fundierenden. An letzter Stelle 
konnten wir nun fagen, in diefer Haltung ift die Perfon blind, 
beides bat denfelben Urfprungsort. Das fittliche Sein ift mit Aus- 
nähme der Handlungsfphäre ftets der fundierende Teil, aber nicht 
fo, als könnte fleh das ganze fittliche Sein ohne Werterfaffen auf¬ 
bauen. Mit der jeweilig höheren Stufe von Herrfchaft des ganzen 
wertfuchenden Ich, diefem gemeinfamen Urfprungsort für Sein und 
Erfaffen, gebt ja ftets eine höhere Stufe des flttlicben Wcrtverftänd- 
niffes Hand in Hand. Das erfte Fundament aber bildet die wert- 
fuchende Einteilung, diele erfchließt den Grundwert, auf 
dem fid> die wertantwortende Grundftellung oder direkt die Grund¬ 
haltung aufbaut, und fo fundiert die jeweils differenziertere Stellung¬ 
nahme eine differenzierte Wertfichtigkeit. immer ift das Sein dabei 
das primäre. Aber nur folange wir es mit den erlebnlstranfzen- 
denten konftitutiven, in der Perfon realverwurzeltcn Stellung¬ 
nahmen zu tun haben, ln der aktuellen Sphäre errtredet fleh die 
Abhängigkeit vom Ältlichen Sein nur noch auf das aktuelle Wert- 
fühlen, die organifche Wertfichtigkeit kann Ae nicht mehr be¬ 
rühren. 
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2. Die bindende Natur der Fundierung. 

Wir fteliten neben die Frage, ob das flttliche Sein die Wert* 
fichtigkeit fundiere oder diefe das fittlicbe Sein, 2U Anfang noch die 
Frage, ob es fleh um eine Fundierungsbeziebung dabei handelt, in 
der das Fundierende die hinreichende Seinsbedingung für das Fun¬ 
dierte bildet, oder nur die notwendige Vorausfetjung. fluch hier 
differenziert fleh die Antwort, aber nicht nach den vier Stufen in 
der Perfon, fondem bloß nach dem Gegenfat) von der aktuellen 
Sphäre, In der das aktuelle Ich mit feiner Verwandlungsfähigkeit 

und feiner Willkür fich befindet, und der tieferen Sphäre der konftl* 
tutlv gebundenen im Sein verwurzelten Haltungen. Überall außer¬ 
halb der aktuellen Sphäre fundiert das flttlirhe Sein die Wertfichtig- 
kelt derart, daß mit dem Sein die Wertflchtlgkelt auch ftets not¬ 
wendig gegeben Ift. Dies ift aus der Tatfache vcrftändlich, daß fie 
beide in dem »wertfuebenden« Zentrum fundiert find. In der wert- 
fuchenden Einteilung, kann die Perfon nicht nur allein wertfichtig 
werden, fondem flc muß cs ftets fein, und fo In allen anderen 
Schichten mit Ausnahme der aktuellen Sphäre. 

Die Fundierungsbeziehung, die wir hingegen zwlfchen Wert- 
erfaffen und der guten Handlung bzw. allen aktuellen Wertantworter 
finden, ift eine prinzipiell andere. Die Stellungnahme fetit. um fleh 
bic et nunc realifiecen zu können, ein reales, konkretes Wertbewußt¬ 
fein voraus, aber diefes Ift nicht die hinreichende Seinsbedingung 
für dasfelbe. Um eine gute Handlung als tolche zu vollziehen, etwa 
Rettung eines anderen, muß ich ein Bewußtfein von dem zugrunde 
liegenden, flttlich bedeutfamen Wert haben, auf den mein Wille eine 
Antwort bildet. Aber mit dem Wertbewußtfein ift nicht not¬ 
wendig der Wille verbunden, der zur Handlung führt, er kann 
auch fehlen. Nur das Wertfühlcn von beftimmter Tiefe bildet eine 
Ausnahme. Jeder, der den Wert zu tiefft fühlt, wird auch die ent- 
fprcchende Wertantwort geben. Dies hat aber feinen Grund darin, 
daß, um den Wert fo fühlen zu können, die wertfuchende Ein- 
Heilung aktuell die Perfon erfüllen muß und fomlt wiederum die 
gcmcinfamc Wurzel die notwendige Verknüpfung motiviert. Der 
gefühlte Wert fundiert darum auch das Stellungnebmen eindeutig, 
well das Wertfühlen felbfi nur dem aktuell wertfuchend Eingeftellten 
möglich ift. 

Wir find damit ans Ende unlerer Unterfuchung gelangt, die 
uns den Zufammenhang von Sittlichkeit und Verftfindnis für flttlich 
bedeutfame Werte zeigen füllte. Sie führte uns zu der Einficht, 
daß an letzter Stelle das ÜttUche Sein die Wert!ichtlgkeit 
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fundiert. Dieter .Primat- des flttlichen Seins vor dem Erfaflcn fltt- 
lieber Werte löft aber nicht den rezeptiven Charakter, noch die 
felbftändigc Eigenart desfelben auf, fo wenig wie es die Objektivität 
der Werte aufhebt. Der Sittliche projiziert nicht die »Werte- 
In die Welt, der Akt des Werterfaflens Ift nicht etwa felbft genauer 
beleben doch nur eine Stellungnahme. Der fittlich Gerichtete ift 
vielmehr nur allein imftande, die Welt der objektiven Werte zu 
verlieben, Ihm ift der Star geftochen, den die Perlon In der hoch¬ 
mütigen und begehrlichen Grundeinftellung betitjt. 

Unter Ergebnis ift aber in anderer Richtung von weittragender 
Konfcqucnz für die Ethik. 

So entfchuldigend auf den erften Blidc die fittliche Blindheit für 
das fittliche Verhalten der Perfon wirkt und für die Verantwortung 
in der Handlungsfphärc auch ift - in einem tieferen Sinn birgt 
die fittliche Blindheit felbft eine Schuld. Denn die letjte 
Grundeinftellung, die wertfeindliche, wie die wertglelchgültige, 
In der die Perfon blind ift, liegt zwar außer dem Machtbereich 
des aktuellen Willens, nicht aber jenieits der Freiheit der Perlon 
überhaupt. Die Perfon ift, wenn auch nicht für das einzelne in 
der Blindheit fundierte Verhalten, doch für die Blindheit felbft Itets 
verantwortlich. 

Zugleich aber wirft die Erkenntnis in die Art des Zufammcn- 
banges von Sittlichkeit und Werterkenntnis neues Licht auf das 
ganze zentral fittliche Problem der Befferung bzw. der Ältlichen 
Veränderung überhaupt. Die Abhängigkeit des Werterfaflens von 

der Stufe des flttlichen Seins zeigt uns die Grenze der »Autonomie« 
der Vernunft auf ßttlichcm Gebiet und weilt auf die Rolle hin, die 
dem .fittllchen Vorbild- fowic der flttlichen Autorität auf etbifchom 
Gebiet zukommen. Die nähere Betrachtung der Struktur des Sitt¬ 
lichen in formaler und material qualitativer Hinficht, zu der uns 
unfer Problem führte, gibt uns den Scblüflel an die Hand, die lefjten 
Vorausletjungen aller flttlichen Veränderung zu verlieben, fowie die 
vcrfchicdcncn Typen der Befferung und endlich den Aufbau der 
Tugenden. Dies foll Ipäteren Arbeiten Vorbehalten bleiben. 



